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Vorwort. 


„Die gewundenen Berhandlungen, welche den Frieden 
von Utrecht befchloffen Haben, bilden ohne Frage eines 
der ſchmachvollſten Blätter in englifcher Geſchichte“ '). 
WMit ſolchen Worten hat William Hartpole Ledy, 
der gründlichſte Kenner der Verhältniffe feines Vater— 
landes ım achtzehnten Jahrhundert das Urteil über diefen 
Friedensſchluß gefällt. 

Die Männer, deren Werf er gemejen, der Graf 
Drford und Lord Bolingbrofe find eben darum mit 
ihren Mitarbeitern im erjten Regierungsjahre König 
Georgs I. des Hochverrats angeklagt worden. Und Boling- 
brofe jelbft Hat den Utrechter Frieden ſpäter hart ges 
tadelt. 

Noch ſchärfere Verurteilung fand derſelbe von öfter: 
reichifcher Seite her, als ein fchreiendes Unrecht, begangen 
an Faiferlicher PVertragstreue dur eine Summe von 
Veigheit und Verrat. 


1) The History of England in the 18° Century I, 105. 
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Man kann es getroft jagen, Fein anderer Vertrag ift 
To leidenfchaftlich befämpft und getadelt worden wie der 
im Jahre 1713 im Utrecht gejchloffene.e Und doch Hat 
die unparteiifchfte Nichterin, die Zeit, ihn mit geringen 
Mopdififationen ratifiziert durch die Verträge von 1714, 
1718, 1725. Er hat Somit mit unleugbarer Richtig- 
feit den Weg gezeigt zur Löfung der bremmenden Trage, 
wie das |panifche Erbe geteilt werden follte zwifchen den 
Häuferun Bourbon und Habsburg, einer Frage, die von 
höchſter univerſal-hiſtoriſcher Bedeutung geweſen ift für 
das europäifche Gleichgewicht, für die Entfcheidung des 
Fahrhunderte alten Kampfes zwifchen jenen beiden rivali- 
fierenden Familien. 

Zu unterfuchen, wie diefer Utrechter Schluß begounen, 
verhandelt, beendet wurde; zu prüfen, inmieweit Ver— 
urteilung und Schmähung gerecht geweſen find; zu Jchil- 
dern, wie e8 möglich geworden, daß Ludwig XIV. von 
tiefer Demütigung in Gertruydenberg zu verhältnismäßig 
glänzenden Erfolgen gelangen konnte, daß die englischen 
Minifter mit der hergebrachten Politik eines Jahrzehnts 
gebrochen Haben, daß der Kaifer endlich bereit fchien, in 
das caudinische Joch ihm ſchmählich dünkender Bedingungen 
zu gehen, dann im leßten Augenblide aber doch abermals 
zu den Waffen griff — diefe Fragen zu beantworten 
hat Berfaffer in der vorliegenden Arbeit verfucht. 

Nur den breiten Strömen Hiftorifcher reigniffe in 
den Jahren 1710—1713 ift er da gefolgt, nur den 
Berhandlungen der Hauptmächte: England, Frankreich, 
Kaifer und Generalftaanten. Die Intereffen der Heineren 
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Potenzen, Savoyens, Preußens, Portugals, der übrigen 
Reichsfürften find mehr oder minder berührt worden, in- 
fomweit fie den großen Zug der Gefchehniffe beeinflußt 
haben. Eine vielverfchlungene Verhandlung noch in wei— 
tere Detail zu zerftreuen hätte jegliche Überficht erfchwert, 
dem ganzen Bilde wohl Hier ein Licht, dort einen Schatten 
aufgefegt, doch ihm Feine größere Klarheit gegeben. 

Benutzt wurden die einjchlägigen diplomatischen Korre— 
Ipondenzen, Weifungen, Berichte, Protokolle, die in den 
Archiven von Wien, Paris, London und dem Haag noch 
unbearbeitet ſich vorfanden. 

Der dabei erfahrenen Unterftügung und Förderung 
feitens der Herren Archivvorſtände und Beamten zu ges 
denken, bietet eine überaus angenehme Pflicht. 

Der Berfaffer kommt derjelben im befonderen noch 
nach inbezug auf Se. Ercellenz Ritter von Arneth, die 
Herren Staatsarchivare Felgel und Dr. Winter in Wien, 
van Riemsdyck und Hingmann im Haag, Girard de Rialle 
und Louis Farges in Paris, die Beamten des Record 
Dffice und Britifd Mufeum in London. 

Zulett aber nicht zumindeft fchuldet der Berfaffer 
Danf Herrn Pierre Bertrand in Paris, der ihn durch 
feine Hilfe aus dem Dilemma befreite, die Unmög- 
lichfeit eigener Arbeit im Ministere des Affaires 
Etrangeres mit der Notwendigkeit zu verföhnen, Gaultiers 
Berichte benügen zu müſſen. Die Korrefpondenz Lud— 
wigs XIV. mit den franzöfifchen Bevollmächtigten in 
Utrecht ließ ein glücklicher Zufall den Verfaffer finden, wo er 
fie zulegt vermutet hätte: in den Beftänden des Record Office. 
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As Abkürzungen find gewählt worden für das k.k. 
Haus-, Hof- und Staatsardiv: W. S. A. Die in der 
am Sofephsplage befindlichen Yiliale erliegenden Friedens» 
aften erhielten die Bezeichnung W. S. A. F. 

M. A. E. bezeichnet Ministere des Affaires 
Etrangeres; R. O. Record:Office; B. M. Mess. Bris 
tiſſ Muſeum Manuffripts; N. R. A. Niederländifches 
Reichsarchiv. 


Prag, Weihnachten 1890. 
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engliihen Oberhauſe die Frage aufgeworfen hatte: „Sit die 
Kirche in Gefahr?“ da war als Schlufredner der Whigs ihr 
Führer, der berühmte Nechtsgelehrte Lord Somers aufgeftanden 
und hatte im Laufe jeiner Rede die denfwürdigen Sätze aus- 
geſprochen: „Die Nation lebt jetzt glücklich unter einer ſehr weiſen, 
gerechten Regierung; die Einkünfte des Landes werben recht» 
mäßig verwendet; der Schag wird regelmäßig verwaltet; ber 
öffentliche Kredit fteht in höchſter Achtung; Armee und Flotte 
find im beften Zujtande; die glänzenden Erfolge der engliichen 
Waffen geben dem Volke einen größeren Glanz und größere 
Ehre, denn je bevor; und zu allevem haben wir befte Ausjicht 
den Krieg zu einem glüdlichen Ausgang zu bringen, zu un—⸗ 
fterblihem Ruhme für unfere Zeitgenofjen und zu unbejchreib» 
lihem Nuten für die Nachwelt !).“ Seitdem dieje volltönenden 
und berechtigten Worte in Weltminfter geiprochen worben, 
waren fünf Jahre in das Land gegangen, Jahre voll ununter- 
brochenen heißen Kampfes mit dem Teinde, den Bourbons. 
Und jene Erfolge, von denen Lord Somers geſprochen, fie hatten 





l) Campbell, Lives of the Lord-Chancellors of England. IV. 
Life of Somers, p. 186. 
Weber, Der Friede von Utrecht. 1 
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die verbündeten Waffen nicht verlaffen, dem Tage von Höch— 
ftadt waren die Tage von Ramillies, Turin, Dudenaarden, von 
Malplaquet gefolgt. Wieder und wieder waren bie franzöfiichen 
Heere vom Herzog von Marlborougb und dem Prinzen Eugen 
von Savoyen in offener Feldſchlacht überwunden worden; Italien 
batten die Bourbons räumen müffen, nahezu ganz Flandern 
hatten fie verloren, zweimal zog König Carl II. in Kaſtiliens 
Hauptftabt ein, zweimal mußte der andere König von Spanien, 
Philipp V, flüchtigen Fußes vor dem Habsburger ſich zurüd- 
ziehen; ja auf franzöfiichen Boden waren bie verbünbeten Heere, 
wenn auch nur für kurze Zeit eingebrungen; felbft das unüber- 
windliche Lille war gefallen, der Weg nach Baris offen. 

So ſchwer ſchien Frankreich durch alle dieſe Schläge getroffen 
zu fein, jo vollftändig die Kraft des Hauſes Bourbon gebrochen, 
daß die Verbündeten alle8 von Qubwig XIV. verlangen zu dürfen 
glaubten; die Friedensverbandlungen ver Jahre 1706, 1709 
und 1710 haben denn auch im jteter Steigerung, in fteter 
Übereinjtimmung mit den Erfolgen der fiegreichen Heere Be- 
dingungen zutage geförbert, welche Vergeltung zu nehmen jchienen 
für die Jahre des ausgehenden fiebzehnten Jahrhunderts. Ver⸗ 
geltung für die Jahre, da Ludwig XIV. mitten im Frieden 
unter den nichtigften Vorwänden feine Nachbarn überfallen, 
blühende Provinzen zu wüſten Leichenfeldern verwandelt, alte 
längft vermoderte Urkunden aus feinen Archiven hervorgeſucht, 
längft verlorene Rechte damit wieder lebendig gemacht und fich 
dieje Beute in feierlichen Friedensichlüffen Hatte bejtätigen Laffeır. 
Yet follte Frankreich wieder in die Grenzen, die der weite 
fäliihe Friede geichaffen Hatte, zurückgedämmt, jett follte das 
folgenjchwere Tejtament Carls II. von Spanien vernichtet werben. 
Es iſt befannt, wie die Alliierten, auf den franzöfiichen Zuge- 
ftändniffen weiter bauend, immer mehr heiichten; wie fie, troß 
des Verſprechens Ludwigs XIV., Sicherheitspläge einzuräumen 
und Subjidien zu zahlen für einen Krieg gegen feinen eigenen 
Enkel, dem Rot Soleil nicht getraut haben, und e8 nicht darauf 
antommen laffen wollten, ihre Kraft im fchwierigen Kampfe 
gegen Spanien zu ermüden, während Frankreich inzwilchen Zeit 
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und Muße zu neuer Stärkung erhalten hätte; deſſen Könige wohl 
zuzutrauen war, daß er nach gut ausgenüßter Waffenruhe dann 
feine Waffen wieder gegen bie ermatteten Alliierten wenden könnte. 

Es iſt auch befannt, daß Ludwig XIV. die legte Forderung 
berjelben, feine Waffen jelbjt gegen Philipp von Anjou zu kehren, 
entjchteven abgelehnt hat; wenn der Krieg einmal unvermeidlich 
war, wollte er ihn lieber gegen Feinde als gegen einen Bluts- 
verwandten führen, fo daß dann eines Julitags die Konferenzen 
von Gertruydenberg raſch und jäh abgebrochen worden find. 

Der Waffengang begann von neuem; er bat feinen großen 
Sieg don entjcheidender Bedeutung erzeugt. Nur Spanien 
wurde bis auf Gatalonien von dem Bourbon wiedergenommen. 
Aber als dann der Kampf nach drei, nach vier Jahren durch 
die Friedensichlüffe von Utrecht, Raftatt und Baden zu Ende ge- 
bracht wurde, wie ungeheuer war der Unterjchied zwifchen den 
Angeboten Frankreichs in Gertruydenberg und dem Gewinne, 
den e8 jegt aus dem Frieden jchöpfte. Damals wäre Ludwig 
zufrieben gewejen, feinen Enkel in Sicilien und Sardinien als 
Heinen Herricher zu fehen, jetzt wurde dieſer als König von 
Spanien und Beherrfcher beider Indien anerkannt; damals 
hätten Kaiſer und Neich ganz Elſaß, Straßburg wieder erhalten, 
jetzt mußten fie fich mit Bretfah und Kehl begnügen. Damals 
hätten die Generaljtaaten eine gewaltig ftarfe Barriere gegen 
Frankreich erhalten, einfchließlih Lille und Valenciennes, nun 
mußten fie auf den größten Zeil derſelben ſammt diefen wichtigen 
Städten verzichten. 

Und wodurch war diejer großartige Umſchwung herbeigeführt 
worden, da er nicht in völlig geändertem Waffenglücke zu Juchen 
it? Durch den volljtändigen Shitemmechjel, der im Sommer 
und Herbfte des Jahres 1710 in England eingetreten ift; bie 
erfte reine Whigregierung, die England je gekannt bat, wurbe 
durch das erfte fat ausichließlich aus Tories gebildete Minifterium 
erfegt. Daß aber ein folcher gründlicher Umfturz bewirkt werden 
tonnte, daran war eben biefer blutige Krieg ſchuld. Wozu tft 
er unternommen worden? Bolingbrofe felbft giebt darauf 
Antwort: das ſpaniſche Erbe für die Habsburger zu gewinnen; 

1* 
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den Generalftaaten eine jchügende Barriere gegen Frankreich zu 
erobern; den englifchen Handel zu fihern ). Man unterfcheibe: 
die beiden letteren Gründe waren bie entjcheidenden, und ber 
erſte fpielte nur herein, da die Seemächte Urfache Hatten zu 
fürdten, daß ein Bourbon auf dem fpaniichen Throne den 
ganzen wertvollen Handel mit den überjeeifhen Ländern ben 
franzöfiihen Kaufleuten überlaffen und damit dem englifchen 
und bolländifhen Handel einen ſchweren Schlag beibringen 
würte. Der Krieg wurde von ben Seemächten begonnen um 
ihren Handel und ihre Kolonieen zu retten und um bie General» 
jtaaten von der drohenden Umarmung durch Frankreich zu bes 
wahren, und da fchlojjen fie fi) an Kaifer Leopold an, ber 
eben das große Ringen um die ſpaniſche Erbichaft mit Yubwig XIV. 
angefangen hatte. Es war aber in der Urkunde über die ſogen. 
große Allianz vom 7. September 1701 feineswegs ausgeſprochen 
worden, daß des Kaiſers Sohn das ganze ſpaniſche Erbe er- 
halten jolle: fondern der Artikel IL befagte nur, die vertrag. 
Ichließenden Mächte Hätten erachtet, daß zur Erhaltung des 
Friedens „nicht3 wirkffamer fein werde, al wenn man ber 
faiferlichen Majeſtät auf Grund ihrer Anſprüche auf die ſpaniſche 
Erbfolge eine gerechte und geziemende Genugthuung verfchaffte.* 

Im Artifel V war dann ausdrüdlich die Eroberung ber 
Niederlande, Mailands, Neapels und Siciliens und der anderen 
Mittelmeerinjeln als nächſter Zweck der Allianz genannt worden ?). 

Nicht nur mit den Waffen in der Hand, auch auf biplo- 
matiſchem Wege wurde der franzöfiiche König von ber neuen 
Altanz befämpft; es gelang im Jahre 1703 erſt Portugal, 
dann Savoyen herüberzuziehen und durch Verträge zu binden. 
In der mit Portugal am 16. Mai des genannten Jahres ab- 
gefchloffenen Urkunde war bereits ausprüdlih die Bejtimmung 
aufgenommen worden, die Eroberung Spaniens für den zweiten 
Sohn Kaiſer Leopolds, Earl, auszuführen °). 


1) Letters on . . history. VIII, 284. 
2) Dumont, Corps Universel. VIII, 89sgq. 
3) Dumont VIII, 127. 
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Das war eine außerordentliche Erweiterung des Kriegspro- 
gramms; nicht nur die italiichen und niererländifchen Pros 
pinzen, das ganze fpanifche Habsburgerreich follte diejer Familie 
erhalten bleiben ; dagegen nicht mehr für den Kaiſer felbft ſollte 
e8 erobert werden, fondern für Erzherzog Carl; diefe Be— 
ftimmung wurde durch die Gefjiondurfunde vom 12. September 
1703 gekrönt, im welcher Kaifer Leopold und ber römijche 
König Joſeph auf ihre Rechte in Spanien zugunften Carls 
Verzicht leifteten. 

Bald verſchoben ſich aber auch bie Sträftenerhältniffe in den 
Letjtungen ver einzelnen Teilnehmer auf das vollftändigfte. 
England, das uriprünglih nur Hilfsmacht geweſen war, wurde 
Hauptmaht. Je mehr der Herzog von Marlborougb und fein 
Freund der Schakfanzler Lord Godolphin über alte Partei» 
grenzen hinaus an Einfluß gewannen, deſto maßgebender wurde 
für die engliiche Politik die Erwägung, daß eine volle Sicher- 
beit des Handels nur dann zu erreichen fei, wenn das ganze 
ſpaniſche Erbe den Bourbons entriffen werden könnte. Das 
Jahr 1706 Hatte den Verbündeten Har und deutlich gezeigt, 
was fich im Kriege erreichen ließe, was nicht. In Slandern, 
am Rheine, in Italien unbedingt Sieger, vermochten fie Spanien 
felbft nicht für Carl zu behaupten. Ludwig XIV. Hatte gleich 
falls in diefem Jahre anerkannt, daß auch er nicht das ganze 
Reich Carld IL, für feinen Enkel gewinnen fönne; er griff auf 
den Gedanken zurüd, der noch zu Lebzeiten des letzten ſpaniſchen 
Habsburgers verſchiedentlich geftaltet worden war, auf die Teilung 
der Monarchie. Noch mehr dann in den Jahren 1709 und 
1710, in welchen er fo viel anbot, daß faum mehr dem Namen 
nad ein Teil jener Erbichaft die Ausstattung Philipp von Anjous 
betragen hätte. Aber der Krieg hatte mittlerweile durch bie 
großen Siege der Verbündeten noch eine letzte Verſchiebung 
erlitten; man kämpfte jest, um dem franzöfifchen Könige feinen 
Raub wieder zu entreißen, den er im Anfange feiner Regierungs- 
zeit gemacht hatte; fo enge Grenzen wollte man ihm vorjchreiben, 
daß jein fühner Geift nicht mehr ten Nachbarn gefährlich werben 
könnte. Es ift einleuchtend, daß damit habsburgiiche Hamilien- 
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politif getrieben warb und daß der Kaifer immer bereit war, 
neue Armeen in ben Krieg zu enden, ber fo zu feinen Gunften 
geführt wurde. Die Generaljtaaten ließen fih vollftändig von 
England ins Schlepptau nehmen; ſeitdem einmal ihr Statthalter 
König des Infelreich8 geworben, war das Übergewicht ſeemächt⸗ 
licher Politit nah England überwälzt worden. Es bleibt darum 
nur die Frage, was dieſes Neich vermögen fonnte, Gold und 
Dlut für fremden Borteil zu opfern? Diefe Frage ift Leicht 
zu beantworten: Barteiberrichaft. Der Krieg wurde nicht mehr 
von dem engliichen Volke geführt, jonbern von den Whigs 
allein. Diefe, in den großen Städten wurzelnd, bereicherten ich 
durch den Krieg. Nicht nur die Unternehmer, die dem Staate 
alles zu liefern hatten, was Armee und Flotte benötigten; auch 
jene, welche dem Staate bie immer größer werdenden Summen 
vorzuftreden hatten, die der Krieg an direkten Auslagen oder 
in Form von Subfidien an die Verbündeten verichlang und bie 
durch das ordentliche Staatseinlommen nicht bevedt waren. 
Tortwährend aufgenommene Anleihen verlangten für das nächſte 
Etatsjahr neues Gold zur Zahlung der Zinſen; e8 war ein 
Circulus vitiosus, der immermwährend Staatsgläubiger ſchuf, die 
zu höher und höher werdenven Zinjen ihre Kapitalien dem 
Staate borgten. Wuchſen die Steuern, jo wuchs aud das 
Zinfenerträgnis aus ihren Rapitalien, aber letzteres in größerem 
Make. Und ihnen war der glüdliche Gang des Kampfes eine 
Garantie dafür, daß ihr Vaterland daraus mit aufßerorvent- 
lichen Vorteilen für den Handel und die Kolonialpolitif hervor» 
geben, daß es daher auch in Zukunft ſtets feinen Verpflich— 
tungen nachfommen werde. Es entjtand dann neben und 
durch dieſe große Geldariftofratie der Whigs wieder eine 
immer reicher und barum einflußreicher werdende Klaſſe von 
Leuten, die ihren Erwerb im Handel und Vertriebe der Schaß- 
bons fanden, die Vermittler zwifchen dem Staate und feinen 
Gläubigern wurden. Mittelpunkt diejer Partei war der Schaf. 
kanzler Lord Godolphin, ein Mann wie gejchaffen zum Finanzr 
minifter, unerichöpflih an neuen Ideen, vertrauensvoll und 
Bertrauen einflößend; neben ihm der Herzog von Marlborougd, 
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der den Ruhm der engliihen Waffen nach Steenterten, nad 
Neerwinden auf dem Schlachtfelde von Blenheim und in Flandern 
wieder zu neuem Glanze aufgefriicht hatte, der als Diplomat 
feinen Meifter ftand und felbjt in der Heinen Welt des auf 
gehenden achtzehnten Jahrhunderts einen europäiihen Ruhm 
genoß; ein Dann fo recht geeignet, um das Volk, aus dem er 
entiprofjen, ftolz auf fich zu machen. Und an feiner Seite das 
bedeutendſte Glied des Triumvirats, feine geiftvolle Gemahlin, 
bie Herzogin Sarah, die mit der ganzen Energie ihrer leiden- 
ſchaftlichen Seele, wit der ganzen Übermacht ihres männlichen 
Geiſtes die Königin Anna gebunden hielt. Unerbittlich fegte 
diefe8 Dreigeftirn jeden neu auftretenden Stern vom Himmel 
föniglicher Gunft hinweg; vertrieb jeden Mann, der ihnen eben- 
bürtig war an Geift — jo mußten Robert Harley und Henry 
St. John im Jahre 1708 aus dem Kabinette weichen — und 
zwang der Königin mit unwiderftehlicher Herrſchſucht nur die 
eigenen Werkzeuge ald Mitarbeiter auf, wie den Grafen von 
Sunderland. Dod als die Jahre verftrichen und der Krieg, 
trogdem ber Zwed, um welchen er unternommen worden var, 
ſchon längit Hätte erreicht werden können, noch ungemil« 
dert weiterhaufte, ald die Ausgaben immer größer wurben, 
die Einnahmen immer Heiner, ber Anlehen immer mehr, 
da begann die andere der beiden großen Parteien, die fich 
im Gefüge des engliihen Staates gebildet hatten, ihre 
Stimme zu erheben und zu Hagen über die ewige Dauer bes 
Streites. 

Die Tories. Sie wurzelten im Boden des Landes ſelbſt, 
ſie waren angewieſen auf die dieſem entrungenen Erträgniſſe und 
gewöhnt dieſelben ganz oder beinahe ganz zu verzehren. Sie 
hatten fein Kapital dem Staate zu borgen oder fie borgten es 
nicht, da ſich Geldgeichäfte mit dem Stolze eines Landedelmanns, 
eine® Squires nicht vertrugen; fie hatten darum auch fein 
Mehrerträgnis, um die höheren Steuern zu deden; fie verarmten 
durch den Krieg und fanden ven Steuerbrud bald unerträglid. 
Was galten ihnen da die Siege in den fernen Ländern? Sie 
ſchufen ihnen feine Steuererleihterung, feine neuen Einnahms⸗ 
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quelien — im Gegenteil '). Und Yaut und lauter erfchallte ihr 
Ruf nach Frieden, groß und größer warb ihr Haß gegen bie 
leitenden Männer in Whitehall, denn zu allem Übermafe konnten 
fie dieſe Überläufer fchelten. Gobolphin wie Marlborough 
waren von ben Tories auf die erjte Stufe der Macht gehoben 
worden; um dann weiterflimmen zu Fönnen, Batten fie bie 
Freunde im Stiche gelaffen und fich der fiegenden Partei an- 
gejchloffen, der folder Zumahs an Genie hochwillkommen war. 
So waren ihre damaligen Genofjen, wie ber Graf von Rocheiter, 
Robert Harley, der Herzog von Buckingham ihre ZTodfeinde 
geworben. Dieje fanden dagegen eine warme und getreue Bunbes- 
genoffin an einer neuen Kammerfrau ber Königin Anna, bie 
durch ber Herzogin Sarah Gunſt gehoben, fchleunigft gegen 
dieſe zu intrigieren begann, als fie merkte, daß fie da gemeigtes 
Gehör fand: Abigail Hill, ſpäter Frau, noch fpäter Lady 
Masham. 

Königin Anna von England war eine ſchwache Frau; bie 
Herzogin von Marlborougd, die fie genauer Iennen mochte als 
irgend jemand, ſchildert fie zu einer Zeit, da fie noch feine 
Urfache Hatte, mit Haß und Mache von ihr zu fprechen, einem 
vertrauten Freunde aljo: „fie bat über gar nichts eigene 
Gedanken; ift weder gut noch das Gegenteil, fondern läßt 
fih dazu treiben; fie empfindet Liebe und Gefühle für jolche, 
die ihr ſchmeicheln, ſolange diefe es thun; fie kann hübſche 
liebenswürbige Billets fchreiben, aber font kann fie nichts“ 2). 
Ein hartes Urteil, doch ein richtiges. Und trogdem die Her- 


1) Die Steuern beliefen fih im Jahre 1701 auf 3769375, in ben 
Jahren 1707—1710 im Durchſchnitt jährlihd auf 5561944 Pi. St., 
was einer Steigerung von nahezu 2 Millionen gleihlommt. Die National- 
ſchuld Englands betrug beim NRegierungsantritte der Königin Anna 
10671039; am Ende ihrer Regierung 50641306 Pf. St.: eine Steige- 
rung zum Fünffahen. Die Ausgaben für bie 10 Jahre des Krieges 
werben mit über 65 Millionen Pfund angeneben. G. Chalmers, An 
estimate of the comparative strength of Gt. Britain, London 1782, 
p. 8 und 130/3. 


2) Lord Cowpers Diary, p. 49. Roxburgh Club edition, 1833. 
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zogin fie fo genau erkannt hatte, Tieß fie e8 bald im Hoch— 
gefühle ihrer Herrfcaft, im Bewußtſein ihrer gewaltigen Über- 
legenheit außeracht, fie zu behandeln, wie e8 dieſer Charakter 
verlangte. Sie hörte auf zu jchmeicheln, fie ging auf ihre 
Launen nicht mehr ein, fie handelte rückſichtslos gegen bie 
fleinen Eigenheiten ver Königin. Unter ſolchen Umſtänden em- 
pfindet eine weiche Natur bald die Überlegenheit einer ftärferen 
als unerträglih und fteigert folche Abneigung bis zum Haß. 
Und diefe Gefühle wurden mit fuftematifcher Klugheit genährt 
von der neuen Kammerfrau und beren Better, — niemand 
anderem als Robert Harley. Ein Mann von überlegener 
Geiſteskraft, jcharfem Berftande, unübertroffen in der Meijter- 
ihaft, bie ſchwachen Seiten anderer zu erfennen und zu er» 
faffen; alles das aber getrübt durch eine unüberwindliche In— 
bolenz, mit welcher er Staatsgeichäfte lieber andern Händen 
überließ, als fie felbjt zu erledigen. Dieje beiven Menſchen 
gewannen nun denielben Einfluß über die Königin, wie ihn 
die Herzogin früher bejeffen hatte; fie aber wußten fich ſchmieg⸗ 
fan ven Launen bderjelben, ihrer Vorliebe für philoſophiſche 
Geſpräche — die fie von ihrem Ahn, dem erjten Jokob auf 
dem englifchen Throne, ererbt hatte — ihren perlönlichen 
Wünſchen anzubequemen. Unterftügt wurden fie durch Das 
immer ſchroffer und verachtungsvoller werdende Gebahren ber 
Herzogin. Man fieht, ein großer Zeil des Volkes und die 
Souveränin waren im Begriffe in ihren Neigungen und Wünfchen 
fich zu begegnen; aber alle Unzufriedenheit der Landbevölkerung, 
alles Klagen ver Grundariftofratie, alle Abneigung der Königin 
gegen ihre ehemalige Freundin, gegen einzelne ihrer Miniſter, 
befonder8 gegen den aufbraujenden Sunderland, alle Vorliebe 
für Harley und jeine Partet vermochte nicht das, was bie mit 
Plöglichfeit aufgerolite religiöje Frage vermochte: das Miniftertum 
zu ftürzen, die Politif zu ändern. 

Im 17. Jahrhundert entftand in England die fcharfe 
Scheidung der Parteien nah ftaatsrechtlichen und religiöfen 
Gefihtspunften. Damals befam die hochkirchliche Partei den 
Anhauch der unbedingten Königstreue, die dem Königtum, 
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weil es göttlichen Ursprungs ift, durch Gutes und Übles folgt; 
ber niederfirchlichen Partei aber wurde der Stempel der Re— 
volution, des Radikalismus aufgedrüdt. Darum hingen bie 
eriten den Stuarts an, darum riefen die zweiten Wilhelm von 
Dranien berüber. Stärker in Xheologie als in Logik, haben 
dann jene Frieden mit dem neuen Königtum gemacht; vollends 
ba wieder eine Stuart, Unna, den Thron beftiegen hatte, 
fiel jeder Zweifel an der Göttlichkeit Diejes Königtums zu Boden. 

Und als Ludwig XIV. mit thörichter Provokation den 
flücbtigen Jakob Stuart als dritten König von England diejes 
Namens anerkannte, empörten ſich die Tories gleich den beften 
Whigs gegen ſolche Herausforderuug. Aber die rein religiöſe 
ethiſche Differenz zwiichen den Parteien blieb bejtehen. Nur 
bie Tories bejaßen die Zauberformel des echten, wahren ftaaten« 
bildenden und ftaatenerhaltenden Glaubens; mit ihrem ber 
katholischen Kirche entlehnten, auf die Sinne ftärfer einwirfen» 
den Formalismus befaßen fie die Herzen ter Majorität der 
Engländer. Es war darum der größte Fehler, den die Whigs 
begehen fonnten, daß fie im Anfange des Jahres 1710 einen 
hochkirchlichen Prediger, der ihnen alte Theorieen, in neue 
paffende Worte gefleivet, vorgetragen hatte, in Anklagezujtand 
verjegten und damit der Gegenpartei Gelegenheit gaben, ihre 
populären Ideen mit möglichjter Breite und möglichiten Ger 
räufche zu verfechten, damit das Land glauben zu machen, bieje 
Ideen hätten das Schlimmfte von den berrichenden Whigs zu 
erwarten. Die ungeheure im Lande wachlende Aufregung, ber 
Jubel, der fich erhob, al8 den Prediger, Doktor Saceverell, 
eine fo geringe Strafe traf, daß fie einem Freiipruche gleich 
zu achten war, belehrte den Eleinen Kreis der Verſchwörer um 
die Königin, daß die Zeit gelommen jet, die Herrichaft ver 
Gobolphin und Sunderland zu brechen. Um fo leichteres Spiel 
hatten fie jet bei der Königin, als diefe, im ftreng hochlirch⸗ 
lihen Grundjägen erzogen, fich durch das letzte Vorgehen der 
Whigs tiefer getroffen fühlte, als durch irgendeine andere 
vorbergegangene Kränkung. Mit höchſter Vorſicht begann der 
Perſonenwechſel; zuerſt wurde, ſchon im April 1710, dem 
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Herzoge von Kent der Stab des Oberſtlämmereramtes ge- 
nummen und dem Herzoge von Shrewsbury verliehen, ver eben 
jeine ‚Stimme zugunften Dr. Sacheverells abgegeben hatte. 
Dann benugte man die unüberwindliche Antipathie der Königin 
gegen den Schwiegerfohn des Herzogs von Marlborougb, gegen 
Sunderland, um deſſen Entlaffung herbeizuführen; an feine 
Stelle kam der erfte richtige Torh, Lord Dartmouth, übrigens 
eine wenig bebeutende Perſönlichkeit. Dann trat wieder eine 
Paufe der Ruhe ein. Im diejelbe fällt der Abbruch der Ver— 
bandlungen von Gertruydenberg; er war erfolgt, da Lud- 
wig XIV. den Artikel IV. der vorgelegten Präliminarien nicht 
annehmen fonnte, der von einer bewaffneten Vertreibung jeines 
Enkels durch ihn ſelbſt Handelte. Die Kunde davon fteigerte 
in England noch mehr den Einfluß der Friedenspartei. Denn 
wenn nach folch’ beifpiellofer Anfpannung der Kräfte des ganzen 
Landes, wenn nad jo herrlichen Siegen, wenn auf jolce 
demutsvolle und nachgiebige Bedingungen hin, wie fie Ludwig 
angerragen hatte, fein Friede zuftande gefommen war — wann 
war da das Ende dieſes unbeilvolfen Krieges überhaupt zu ge- 
wärtigen ? 

Aufmerfjamen Auges hatte Ludwig XIV. noch während der 
Verhandlungen in Gertruhdenberg die fich vorbereitenden Dinge 
in England verfolgt. in vollftändiger Syſtemwechſel jtand ja 
in Ausficht; vielleicht war von den neuen Männern, die als 
erbitterte Gegner ber alten Minifter befannt waren, auch eine 
entgegengefete äußere Politik zu erwarten, eine Politik, die zum 
Frieden führte. Der franzöfiihe Miniſter Torch erhielt Auf- 
trag, im geheimen jenfeit8 des Kanals Fühlung zu ſuchen. Es 
fiel ihm nicht ſchwer, eine joldhe zu finden. Seit vielen Jahren 
lebte dort ein franzdjifcher Geiftlicher namens Gaultier, der 
uriprünglich den Marſchall Tallard bei deſſen Gejandtichaft be— 
gleitet hatte, al8 biejer im Jahre 1698 an den Hof Wilhelms III. 
gefandt worden war, ber aber auch nach Abberufung besjelben 
dort zurücgeblieben. Cine Zeit lang hatte er in franzöjiichem 
Solde geftanden und Berichte über alle8 nachhauſe gejchidt; 
dann war dem Parifer Hofe im Laufe des Krieges das Geld 
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für folche Agenten ausgegangen. Nichtsdejtoweniger mit ſchlauer 
Uneigennütigfeit blieb Gaultier in Yondon und fuhr fort, feinem 
Baterlande auf eigene Weife zn dienen !). Er war dann in ben 
Dienft des öfterreichiichen Gefandten in London, des Orafen 
Wenzel Gallad getreten. ALS deſſen Hauskaplan fam er in 
Verbindung mit Laby und Lord Verfey; erftere pflegte in der 
Geſandtſchaftskapelle dem Gottesdienſte beizumohnen. Jerſeh, 
ein wenig bedeutender Mann, aber mit Leib und Seele In— 
trigant, hatte noch zu Zeiten König Wilhelms eine Rolle ge— 
fpielt, die ihm ein großes Anſehen verlieh und in Verbindung 
mit allen Großen des engliihen Hofes brachte. Deffen Ver— 
trauter mochte darum dem franzöjiichen Hofe ein geeignetes 
Werkzeug bünfen; und noch im Yuli des Jahres 1710 erhielt 
Gaultier von Torch den Auftrag, wenn möglich eine An- 
müpfung mit dem Herzoge von Shrewsbury und mit ber 
neuen Favoritin der Königin, mit Mrs. Masham zu juchen ?). 





1) Gaultier an Torey, 8. April 1710. M. A. E. Angleterre 230, 
Ein paar Worte über die geheime Korrefpondenz Toreys mit Gaultier. 
Es if zwiſchen ihnen vereinbart worden, daß es Couſins find, beide mit 
Namen Le Vasseur, die zufammen forrefpondieren; und zwar fo, baß 
ber Better in London immer von Gaultier in der dritten Perfon fpridt. 
Über die Verhandlungen und Perfonen haben fie fi ein fefte® Schema 
von Ausdrüden gebildet: erftere heißen kurzweg imarchandises; die Mi- 
nifter: les associes, les marchands; la compagnie — England; was 
bie einzelnen Perfonen betrifft, fo find tie bäufigft vorlommenden Be— 
zeihnungen folgende: de Lorme — Gaultier; Roland — Jerſey; Mo- 
rand — Shrewsbury; l’oncle ou le beau-fröre de la contree — Tallard; 
Mme Prothose — die Königin; Montgoulin — Jalob Stuart; Vinant — 
Budingham; Van der Berg — Harley. In den folgenden Berichten, 
foweit fie citiert werben, find immer bie wirklichen Namen eingeſetzt wor- 
den. As St. John eintritt, haben fie diefe Geheimthuerei nicht mehr 
nötig. 

2)... Je ne sais si vous avez acces auprès de Milord duc de 
Schresbury, vous pourriez me faire un plaisir en me menageant sa 
pratique, s’il veut faire venir & J,ondres des commissions de France 
. . . la protection de ce Seigneur nous pourrait ötre utile à Londres. 
Que direz vous de l’envie qui m'est venue d'avoir aussi la protection 
de la nouvelle favorite de votre reine; si je pense ridiculement ne 
faites que ce que vous voudrez, mais que sait-on, si je ne pourrois 
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Der Herzog von Shrewsburh, ein Dann von großem Ehr- 
geiz aber nicht entjprechender Begabung, kühn im Entwerfen 
von Plänen, aber überaus ängftlih, wenn es galt fie aus— 
zuführen, jchien beftimmt, bei der bevorftehenden Veränderung 
eine wichtige Rolle zu ipielen. Er mar befreundet mit Jerſey, 
e8 war darum nicht fchwer für Gaultier, mit ihm in Ber- 
bindung zu treten. Der Abbe ging aber noch einen Schritt 
weiter, er entbedte ſich den engliihen Staatsmännern als 
Agenten des franzöfiihen Hofs. Es ift vorauszufcken, daß 
Gaultier fehr genau erwogen hatte, was er da that; und als 
Hausgenofje und geiftlicher Berater der Gräfin von Jerſeh 
konnte er ja genau wiſſen, was für Pläne hier im Kreiſe der 
Männer geſchmiedet wurden, die binnen kurzem die Leitung 
der engliſchen Politik übernehmen ſollten. Zu dieſem ver— 
tra uten Kreiſe gehörte auch Robert Harley: und auf dieſe drei 
Männer bleibt durch Monate hindurch die Kenntnis der ſoeben 
angeſponnenen Unterhandlung mit Ludwig XIV. beſchränkt. Nicht 
ungern haben ſie die gebotene Handhabe ergriffen. Nur vor- 
fihtig. Sie wollen wiljen inwieweit Gaultier in ber Lage 
jei, den Vertrauensmann Torchs zu fpielen. Gaultier ver- 
langt von diefem eine Beglaubigung, zugleich verfichert er dem 
franzöfiichen Staatsmanne, daß die kommenden Minijter unbedingt 
für den Frieden jeien und um jeden Preis ihrem Vaterlande 
denjelben verichaffen würden Y. Alles das Ende Juli 1710. 





pas aussi lui rendre service? Xorcy an Gaultier, 10. Juli 1710. 
M. A. E. Angleterre 230. 

1) Gaultier an XZorcy, 29. Juli 1710. M. A. E. Angl. 230. 
Je me suis acquittö de la commission ... . . je n’'avois point d’acces 
ni de connaissance auprös du duc de Shrewsbury, mais pour vous 
faire plaisir et vous mönager sa pratique, je me suis adresse a M. 
le Comte de Jersey, qui est extrömement de ses amis.... Le Comte 
de Jersey souhaite que vous lui 6criviez vous-m&me et que vous lui 
margquiez la confiance qu’il peut avoir en moi et la foi qu’il doit 
ajouter a ce que je lui dirai dorénavant touchant notre négoce et nos 
marchandises. Je lui ai fait confidence que j’avais l'honneur de vous 
appartenir et que j’etois votre homme, mail il m'a dit que ce m'étoit 
pas assez ... . . il voudroit savoir cn même temps quel usage vous 


14 1. Kapitel. Einleitung. — Die Antnüpfung ber geheimen 


Schon wird fogar die Möglichkeit angedeutet, daß ber Abbe, 
um das Nähere zu veranlaffen, nach Frankreich würde hinüber- 
geben müſſen ?). 

Er erhält von Torch die gewünfchte Beglaubigung ?); 
gleichzeitig befommt der Kommandant des franzöjiichen Hafens 
Nieuport Weifung, einen gewiffen de Lorme im allergrößten Ges 
beime und mit Sicherheit an den Hof zu bringen — im 
Dienfte des Königs ?). De Lorme war das Pieudonym 
Gaultier. Diefer machte aber nicht jo bald Gebrauh von 
diefer Gunft. Im Laufe der Monate Auguft und September 
vollendete ſich der lang erwartete Syſtemwechſel in England. 
Und dennoch in feiner Gänze unerwartet für die geftürzten 
Männer. Daß zuerft nur der Staatsfefretär Sunderland 
aliein gefallen war, ohne jemand mitzureißen, hatte die anderen 
fiher gemacht. Perfönliche Unbeliebtheit bei der Monarchin 
fonnte das erklären. Sei es aus Seelengröße, die über Hein- 
lihe Pladereien hinaus dem Vaterlande dienen will, jet es 
aus blofem Ehrgeiz, der fih an große Stellen klammert: 
die Partei der Marlborougb und Godolphin blieb im Amte 
und ließ fich von ber Königin verabſchieden. Zuerft Gobolphin, 
der Schatlanzler, dann die Genofjen Cowper, Somers, Bople, 
Wharton — fie wurden erjegt durch Rocheſter, Harley, St. John, 
Powlett; Jerſey blieb vorläufig außerhalb des Kabinetts. An 
Marlboroughs Eriegeriiche Größe mwagten fi) die Gegner noch 
nicht. 





— — 


pretendez faire de la connaissance de M. de Shrewsbury et de la 
sienne et ce que vous avez A proposer d’abord ... . . Les choses sont 
allees trop loin et il faut absolument que la reine change son gou- 
vernement, son ministere et qu’elle casse le Parlement. Soyez assure 
que ceux qui vont être ä la töte de nos affaires sont absolument portes 
pour la paix et qu'ils feront tout leur possible pour la procurer à 
leur nation. 

1) Gaultier an Torcy, 22. Iuli 1710, ebb.:... peut ötre qu’on 
m’ obligera à voyager et à vous aller dire de bouche l’ötat de nos 
affaires et qu’on sera bien aise de savoir ce que vous souhaitez de nous. 

2) Zorcy an Gaultier, 14. Auguft 1710, ebb. 

3) Zorcy an St. Maurice, 14. Auguft 1710, ebb. 
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Unficher blieb e8 aber eine Zeit lang, ob die Auflöfung 
des Parlaments und die Ausichreibung neuer Wahlen gleich 
erfolgen würde; doch auch diejen legten Schritt that die Königin, 
in der Erwartung, das Land werbe die gefchehenen Verän— 
derungen ratifizieren. 

Über diefen Vorgängen im Innern mußte bie begonnene 
Unterhandlung mit Franfreih notwendig ftoden; erjt mußten 
bie neuen Miniſter feit im Amte jigen, bevor fie da etwas 
Entſcheidendes unternefmen fonnten. Überdies paften Die 
äußeren Ereigniſſe auf dem Kriegsſchauplatze nicht zu einer 
Friedenspolitik; vorübergehend hatte Erzherzog Carl in Spanien 
über jeinen Gegner Vorteile davongetragen ?). Torch fing an 
mißtrauifch zu werben, er lehnte namentlich Andeutungen jeines 
Agenten in London ab, nach welchen Friedensverhandlungen im 
Bereine mit den Alliierten in Ausficht gejtellt wurden und frug, 
warum England, wenn es Frieden wünfche, nicht ſchlankweg 
allein anfangen wolle, anftatt die Verhandlungen durch bie 
Teilnahme der Alliierten zu lähmen. Er wies darauf hin, daß 
ja ein Dann in England lebe, durch den folche direkte Ver— 
bindung vafch hergeftellt fein könnte 2). Damit war der Mar- 
ſchall Zallard gemeint, der Ffriegsgefangen in die Hände ber 
Engländer gefallen war und in Nottingham als Gefangener 
lebte. Das nötigt Ierfey aus jeiner Reſerve hervorzugeben: 
er erflärt dem Abbe, dag man nicht wagen dürfe, ohne Hol» 
land über einen Frieden zu verhandeln. Anders aber, wenn 
bie Generalſtaaten denſelben durch ihre Haltung vereiteln 
wollten; dann fönnte die Königin ohne Rückſicht auf biefelben 
zur Vollendung des Werkes fchreiten. Eine Mifjion Tallards 
wäre aber viel zu auffällig und würbe fofort mit allen mög. 
lihen Mutmaßungen in die vier Weltgegenden auspojaunt 


1) Gaultier an Zocry, 9. Sept. 1710, ebb.: Peut-Etre seriez vous 
surpris si je vous disais que le comte de Jersey est au desespoir de 
ce qui vient de se passer en Espagne et qu’il souhaiteroit de tout 
son coeur que les victorieux eussent été vaincus, et il n'est pas le 
seul de son parti ... 

2) Torcy au Gaultier, 18. und 25. Ecpt. 1710, ebd. 
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werben. Endlich läßt der engliiche Graf ben erften greifbaren 
Vorſchlag hören, auf deſſen Baſis weiter gebaut werben könnte: 
Sicherheiten für den engliidhen Handel. Und noch eine Nach« 
richt fendet Gaultier feinem Meinifter in demjelben inhalts- 
reichen Briefe, zugleich damit das Geheimnis, Das vermeintlich 
feine Auftraggeber vereint: fie, mit Wilfen und Willen ber 
Königin Anna, wollten für das Wohl Jakob Stuarts arbeiten — 
das heißt für feine Rückkehr auf den engliihen Thron nach dem 
Tode Annas !). 

Dieje legte Nachricht eröffnet der franzöſiſchen Politik ein 
weites fruchtbares Arbeitsfeld und wird von Torch mit Ge- 
nugthuung begrüßt. Er verfjichert, Jakob Stuart würde fich 
gerne mit der Ausjicht begnügen, erjt nach dem Tode feiner 
Schweſter König von England zu werben ?). Im den nächſten 
Monaten fpielt diejer Plan fortlaufend eine wichtige Rolle in 
den Berichten Gaultierd. Es kann aber nicht der leiſeſte Zweifel 
darüber berrichen, daß ber franzöfifhe Hof damit entjchieden 
getäufcht worden ift. Bon den drei eingeweihten Staatdmännern 
war nur Jerſey ein echter Anhänger Jakob Stuart, der Herzog 
von Shrewsbury als „Whig“ war es gewiß nicht und Nobert 
Harley als „Trimmer“ nach Anlage und Überzeugung ficher der 
legte Mann, um jo entjchieven Farbe zu befennen. Wenn er 
von der Erklärung Jerſeys gewußt bat, und das ijt anzu— 
nehmen, jo bat er fie einfach dahin geben lafjen in der rich» 
tigen Anficht, dadurch den franzöfiichen Hof noch mehr ködern 


1) Gaultier an Torey. London, 3. Oft. 1710, ebd.: Pour en venir 
a un accommodement ... . il faut que la France s’attache à notre gou- 
vernement et qu’elle le flatte qu’elle le traitera mieux qu’elle n’auroit fait 
l'autre et qu’elle lui donnera toutes les süretes qu’il Jui demandera pour le 
commerce de l’Angleterre ..... Savez-vous bien que Mme Prothose 
(Königin Anna) a des sentiments fort tendres pour M. de Montgoulin 
(Jatob Stuart) et qu’elle le regarde comme son propre enfant et que 
le comte de Jersey m’a assur& que tout ce qu’elle faisoit presentement 
n’etoit en partie que pour l’amour de lui et que M. M. Morand 
(Shrewsbury), Vivant (Budingbam) et Van der Berg (Harley) ne tra- 
vaillent que pour lui ... 
2) Torey an Gaultier, 23. Oft. 1710, ebd. 
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zu können. Ludwig XIV. und Torch ließen fich aber dadurch 
über die Haltung der neuen Minifter in biefer Frage voll 
ftändig täujhen. Die Parlamentswahlen fielen in übermwälti» 
gender Weife zugunften berjelben aus. Ende Oktober war 
fein Zweifel mehr zu begen, daß das Minifterium ungehindert 
durch eine mächtige Oppofition Politik würde treiben fönnen, 
wie e8 wollte. Zeugnis deſſen war bas Verhalten bed Unter- 
baufes, als e8 Ende November zufammentrat. Es ermög- 
lichte e8 den engliichen Miniftern, weiter vorwärts zu fchreiten 
auf der im geheimen befchrittenen Bahn. Aber nur im ge- 
beimen. War das Unterhaus fügſam gewejen, nicht fo das 
Oberhaus. Das bielt in feiner Mehrheit an den früheren 
Machthabern feit, an Marlborougb, am Kriege. Bevor fie 
an das Licht der Öffentlichkeit treten konnten mit ihren Friebes- 
plänen, mußte mit Frankreich ein ſtillſchweigendes Übereinfommen 
getroffen worben fein, das fühlten die Minifter. Und es müfje 
auch jcheinen, als ob jeder Anſtoß dazu von anderer Seite aus⸗ 
gegangen jei. Am beften, wenn das wieder, wie jchon üblich 
geworben bei Friedensichlüffen mit Franfreih, von den hoch— 
mögenden Herren geihah. Dann könnte dorthin ein Vertrauens 
mann ber neuen Minifter als Geſandter geſchickt werben; ber 
bisherige Vertreter Englands in den Niederlanden Lord Towns⸗ 
bent war doch unter den geänderten Verhältniſſen dort un- 
möglich geworden. Zu innig war er mit ben Marlborougb 
und Gobolphin verbunden. Diefer VBertrauensmann, als ſolcher 
war Hill, früher Gefandter beim Herzoge von Savoyhen, aus» 
erjeben, konnte im Vereine mit den Deputierten der Holländer 
die franzöfifchen offiziellen Vorſchläge prüfen; im geheimen aber 
zugleich die Separatverhandlungen zwifchen England und Frank⸗ 
reich führen 9). 

Die abermals veränderten VBerhältniffe in Spanien, ge- 
trennt waren der englifche und der dfterreichifche General, Stan- 
hope und Starhemberg, gejchlagen worden, erlaubten den Eng- 
ländern als weiteren Punkt einer Verftändigung mit den Geg- 


1) Gaultier an Torcy, 16. und 23. Dez. 1710, ebd. 
Weber, Der Friede von Utredt. 2 
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nern bdiefen zuzugeftehen, daß man nicht mehr bie ganze fpa- 
niihe Monarchie für den Habsburger verlangen wolle. So lange 
der Erzherzog Sieger in Spanien war, bätte man ihm nicht 
zumuten bürfen, biefe Provinz wieder herauszugeben. Anders 
jest, da er fie neuerlich verloren hatte. 

Nur aus Formjache würde England darauf beftehen, dann 
aber dieſe Forderung fallen laffen; und fobald alles für die 
Sicherung des engliihen Handels Nötige von Frankreih und 
Spanien erreicht jein würde, jollte dieſes Einvernehmen ben 
Alliierten zur beliebigen Danachrichtung mitgeteilt werben !). 
Noch einmal wurbe aber vorher eine Vollmacht für Gaultier 
verlangt — die engliichen Herren wollten ficher geben. Torch 
gab das Verlangte ?). Er ging auch bereitwillig auf den Vor⸗ 
fchlag feines Agenten ein, die Dienfte des Grafen Jerſey durch 
eine jährliche Penfion von 3000 Pfund Sterling zu belohnen °). 
Auf diefe neuerliche Beglaubigung Gaultiers Hin konnte endlich 
ber erjte definitive Schritt gewagt werden. Gaultier wollte 
ihn perfönlid machen. Mündlich genügend inftruiert — er 
befam feinerlei jchriftlichen Auftrag mit — trat er jeine Reiſe 
nah Franfreih an. Er landete am 15. Januar 1711 in 
Nieuport, machte dort von dem im Auguft bed verfloffenen 
Jahres an den Kommandanten dieſes Hafens ergangenen Be- 
fehle Gebrauch, avifierte den franzöfifchen Minifter kurz von 
feiner Ankunft und reifte dann felbft unter Beobachtung ber 
größten Vorfichtsmaßregeln nach der Hauptjtabt Frankreichs 


1) Gaultier an Zorcy, 23. Dez. 1710, ebb.: nous n’insisterons plus 
sur la restitution entiere de la monarchie d’Espagne à la maison 
d’Autriche, ou si nous le faisons ce ne sera que faiblement et pro 
forma et nous serons contents pourvu que la Franee et l’Espagne 
nous donnent pour le present et pour l’avenir de bonnes süret&s pour 
notre commerce et aussitöt que nous aurons ce qui nous conviendra 
et que nous serons d’accord avec les deux couronnes nous le decla- 
rerons & nos allies, sans nous soucier de tout ce qu'ils en pourront 
dire ou penser. Voilä ce que le Comte de Jersey m'a ordonné de 
vous mander aujourd’hui. 

2) Gaultier an Zorcy, 2. und 30. Dez. 1710, ebd. 

3) Torcy an Gaultier, 11. San. 1711. M. A. E. Angl. 232. 
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weiter 1). Am Abend des 21. Januar empfieng Torch feinen 
Agenten, ben er bis dahin perfönlich noch nicht gelannt hatte. 
Aus den Memoiren ZTorchs hat bie Erzählung die Runde in 
alle Darftellungen jener Zeit gemacht: der Abbe habe kurz ge- 
fragt: wollen Sie den Frieden — ich bringe ihn mit? Und 
das wäre jo viel geweſen, fügen die Memoiren hinzu, wie 
einen Kranken fragen, ob er gefund werben wolle 2). Nun, 
diefe Worte entjprechen wohl recht treffend den Verhältniſſen; 
wenn aber Torch damit die Überzeugung der Nachwelt auf- 
drängen wollte, und es it ihm dies in ber That gelungen, 
ale ob er durch den Beſuch Gaultier vollftändig überrafcht 
worden fei, jo entipricht dies nicht den Thatſachen. Gaultier 
bielt dem franzöfiihen Minifter an jenem SIanuarabend einen 
furzen Vortrag in dem Tone eines Mannes, der eine au$- 
wendig gelernte Rede vorbringt; erjt fpäter hat er venfelben, 
offenbar auf Wunſch Torchys, niedergeichrieben. Der Inhalt 
vesfelben war folgender: Der Herzog von Shrewsbury und 
Mr. Harley, die jest England regieren, haben im Verein mit 
Lord Jerſey mich zu Ihnen gefandt, um Ihnen zu fagen, daß 
fie unbedingt entjchloffen find raſch den Krieg zu beenden und 
aufrichtig, ehrlich und in wirkſamer Weije für den Frieden ar- 
beiten wollen. Aus Staatsrüdjichten und um der eigenen 
Sicherheit willen kann die Verhandlung nicht in England be- 
gonnen werben; fie wünjchen im Gegenteil, der franzöfiiche 
Hof möge in Holland neue Konferenzen anbahnen, an denen 
fie fich beteiligen würden. Und ihre Bevollmächtigten werben 
dort nicht nur den allgemeinen Verhandlungen beiwohnen, ſon⸗ 
dern auch jeparate mit Frankreich pflegen. Zugleich foll Teß- 
tere8, fobald die Konferenzen begonnen haben oder auch nur 
in Ausficht find, einen erfahrenen Mann nach England enden, 


1) Gaultier an Torcy. Nienport 15. Ian. 1711... . je ferai toute 
diligence possible pour ötre lundi au soir à Paris, j’attendrai vos 
ordres chez les peres de l’Oratoire de la rue St. Honor&, je me ferai 
seulement conaitre au Päre superieur sous le nom de de Lorme. ... 
M. A. E. Angl. 235. 

2) Mem. de Torey III. Coll. Michaud & Poujoulat XXXII, 666. 

2* 


0 1. Kapitel. Einleitung. — Die Anknüpfung ber geheimen 


ohne daß die Holländer davon etwas zu erfahren brauchen. 
Mit diefem kann man dann beraten, wie man bie Holländer, 
wenn fie fi hochmütig und ablehnend benehmen jollten, doch 
zum Frieden nötigen oder ohne biefelben fich vertragen Fönnte. 
Letzteres ift aber nicht zu fürchten, denn e8 gereut den Groß— 
Penfionarius der Niederlande Heinfius gar jehr, daß er bie 
Gertruydenberger Konferenzen bat fcheitern lafjen und er wird 
das ein zweites Mal nicht wieder zugeben !). 

Nun Hatte der franzöfiihe Hof endlich einen greifbaren 
Vorſchlag in Händen; es frug fih, wie er fich Dazu verhalten 
würde. Daß der Friede auch für das erichöpfte Frankreich 
eine Notwendigkeit und daß die im Ausficht geftellte Spren- 
gung der großen Allianz für Ludwig XIV. ein unerhörter Glücks⸗ 
fall jet, darüber gab es feine Überlegung. Anders über die 
Trage, wie weit man ben Engländern entgegenfommen und ob 
man buch neue Anträge in Holland wirklich den Schein auf 
fih nehmen jolle, als juche man troß ber 1709 und 1710 
erlittenen Demütigungen den Frieden. Schon hatten fi ja 
bejonders in Holland viele Stimmen erhoben, welche die Art 
und Weife, wie jene Verhandlungen geführt worben waren, 
laut tadelten; welche mit Betonung der furchtbaren Opfer an 
Geld und Blut, die der Krieg foftete, immer ungeftümer zum 
Frieden drängten. War es da nicht unklug, ſelbſt mit ſolchen 
Anträgen bervorzutreten, ftatt die Dinge reifen zu lafjen, bis 
England und Holland endlich zum Frieden genötigt jein würben ? 
Hieß das nicht zu viel über die traurige Lage der franzöfiichen 
Finanzen verraten? Und noch mehr. Der Beginn jolcher 
Beratungen lähmte ohne Zweifel den Kriegseifer ber Heere; 
ſobald die Feder zu arbeiten beginnt, zögert das Schwert; man 
hatte das in früheren Jahren zu eigenem Schaden erfahren. 
Dazu würden die Holländer jofort bie abgethanen Präliminarien 
wieder ausfargen und nur auf Grund biejer für Frankreich jo 
demütigenden Bebingungen verhandeln wollen. Unter anderem 
würden fie die Forderung wieder aufftellen: Philipp von Anjou 


1) Erftes engliſches Memoire. M. A. P. Angl. 232. 
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ſolle jein Königreich verlaffen. Das fchien unverträglich mit 
Ludwigs XIV. Ehre. Zum Schluffe: was für einen Eindruck 
würde die Kunde hiervon auf die Spanier hervorbringen, bie 
eben erjt ihre Treue für den bourboniihen Prinzen bethätigt 
hatten? Denn ihnen fonnte man ja das Geheimnis nicht ver- 
raten, das in feparater Verhandlung mit England ſich barg, 
fie mußten glauben, neuerbings wolle man fie der Rache bes 
Habsburgers preisgeben. Konnte das nicht in der That eine 
Reaktion zugunften des leßteren berporrufen? Das alles er» 
wog Torch. Großenteild im vertraulichen Geſpräche mit Gaul- 
tier. Letzterer juchte die Einwände zu entkräften. Er betonte, 
daß die Engländer wirklich nur pro forma von Spanien reben 
würben, bieie Genugthung feien jie den Alliierten ſchuldig; wenn 
man in Holland nicht vorwärts fäme, fo fönnte der franzöfiiche 
Abgejandte in London felbft abjchliefen. Befragt, was für 
Vorteile die Engländer gewinnen wollten, antwortete er nur 
im allgemeinen, Sicherheit des Handels mit Indien, vielleicht 
einige Pläte in Amerila. Er verficherte, daß, wenn etwa bie 
Holländer von vornherein jede Unterhandlung ablehnen follten, 
die nicht auf den früheren Präliminarien bafierte, fie von Eng- 
land dazu gezwungen oder aber im Frieden ganz beifeite ge- 
lafjen werden würden. Dann vertraute der Abbe feinem Mis 
nifter an, daß die verhandelnden Minifter durch einen Artilkel 
im Friedendinftrumente dem legitimen Könige die Rückkehr nach 
England fihern wollten. Nah Annas Tode jollte Jakob III. 
bort folgen. Endlich befprachen die beiden Männer noch lange 
bie inneren Berbältniffe des Inſelreichs. Wie Shrewsbury 
und Harley jest die mafgebenden BPerjönlichkeiten ſeien und 
Jerſey zu ihrem Werkzeuge auserloren hätten, und wie die Königin 
um diefe Anknüpfung wiffe und fie billige ?). 


1) Journal inedit de Jean-Baptiste Colbert, Marquis de Torey, 
publi€ par Frederic Masson, 347sqq. — Auch Rocheſters fcheint da als 
im Gebeimnifje befindlihd Erwähnung gethan worben zu fein, wenigſtens 
wird er bementfprechend in der Stizze über bdiefe erften Berhaublungen 
genannt, welche bie Inftruttion für N. Mesnager vom Auguft 1711 ein- 
leitet. M. A. E. Angl. 233. 
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Am nächften Tage berichtete Torch feinem König über bie 
Unterredung mit Gaultier. Für den Fall, daß berfelbe fich 
zu einer abermaligen Anfnüpfung mit dem Feinde bereit finden 
würbe, fchlug der Minifter zwei Wege vor. Entweder follte 
man fich des Kaufmanns und Schöffen der Stadt Rotterdam 
Hennequin bebienen, eines VBertrauensmannes bes Groß- Pen- 
fionarius Heinfius, der nach Abbruh der Gertruhbenburger 
Konferenzen nah Franfreich gelommen war und wiederholt 
Verſuche gemacht Hatte, auf unoffiztelle Weiſe die Verhand⸗ 
lungen wieder anzufmüpfen. Ober man lönnte fich des Königs 
von Polen bedienen; unter dem VBorwande, daß biejer ange— 
ficht8 des neuerlich ausgebrochenen Krieges mit den Türken bie 
Fürften der Chriftenheit geeint jehen wollte. Der König ver- 
tagte feinen Entſchluß auf den 25. Ianuar, an welchem Tage 
darüber großer Minifterrat gehalten werben jollte. Von den 
Kollegen Torehys waren drei, Bohfin, Pontchartrain und 
Beaupillierd dafür, man folle die gebotene Hand nicht von 
fih weifen. Um ſo entſchiedener ſprach ſich aber der vierte, 
ber Finanzminifter Des Marets, dagegen aus. Im einleuchtender 
Weiſe wies er darauf Hin, daß durch dieſe Nachgiebigfeit der 
König fih in Nachteil fegen würde, und daß fie fofort bie 
Ausſprüche der Gegner fteigern müßte. Er überzeugt Torch, 
der bekennt urſprünglich der Majorität feiner Kollegen zuge 
neigt zu Haben, und beide Minifter zufammen jegen eine Ant- 
wort für Gaultier auf, die am nächſten Tage im Konjeil dem 
Könige vorgelegt worden ift ). Dean Babe vonjeiten der Hol— 
Yänder, fo lautete fie, jo viel Abneigung gegen den Frieden, 
fo viel Hochmut, jo viel Unaufrichtigfeit erfahren müſſen, daß 
der König fich nicht mehr an jene wenden lönne wegen einer 
neuen Unterhandlung. Mit England dagegen wolle er eine 
folge mit Vergnügen beginnen, bejonders ſeitdem das Mini— 
fterium dort geäntert worden fet und Männer an ber Spike 
ber Gefchäfte ftünden, die der König achte, die er uneigennügig 
wiſſe und voll Einficht und Eifer für den wirklichen Vorteil 


1) Journal inedit, 355 3qq. 
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ihres Vaterlandes. Wenn die allgemeinen Verhältniſſe und 
die Englands im befonderen eine Anknüpfung gejtattet hätten, 
würben fie gejehen haben, wie der König aufrichtig das Wohl 
der Völker Europas wünſche; er hätte jede billige Sicherheit 
für ihren Handel bewilligt, er hätte gerne die bejonderen Bor- 
teile Englands gefördert. Aber, jo jchlieft das Schriftſtück 
mit ftolgen Worten, lieber, als neuerlich mit ven Holländern 
verhandeln, wolle der König im Vertrauen auf Gottes Hilfe 
noch einmal das Glück der Waffen verfuchen ?). 

Diefe Antwort trug dann Torch im Minijterrate bem 
Könige vor, er befürwortete fie; und einige ber Minifter, vie 
am Bortage für die Annahme ber engliichen Vorfchläge ger 
wejen waren, zeigten fich jetst angeficht8 ber energiichen Haltung 
Torchs und Des Marets' für die Ablehnung geftimmt. Nur 
Pontchartrain blieb bei feiner Anfiht. Sein Hauptgrund war, 
daß wenn das Unerbieten vonfeiten der Holländer abgelehnt 
werden follte, man dadurch die Engländer zu weiterer Stellung» 
nahme zwingen würbe, durch eigenes Ableben aber der gethane 
Schritt unnüg würde. Seine Reden machten Eindrud. Bon 
den föniglichen Prinzen war der Enkel Ludwigs XIV. für An- 
nahme, ver Dauphin aber für Ablehnung der Anträge Gaultiers. 
Für letzteres entfchied fich der König; die von Torch vorge 
Ichlagene Faffung der Antwort wurde genehmigt. Am nächiten 
Tage wurde fie Gaultier übergeben, der fich nicht gerade zu- 
frieven mit dem Erfolge feiner Miffion zeigte. Er mußte fich 
aber überzeugen lafjen, daß vorläufig nicht mehr zu erreichen 
wäre und reifte am 27ten nach England zurüd ?). Am 8. de 
bruar traf er wieder in London ein und übergab bie erhaltene 
Antwort denen, die ihn nach Frankreich gefickt hatten). Man 
kann fich leicht vorftellen, daß der Wortlaut berjelben, To 
fchmeichelhaft fie für die englifchen Minifter gehalten war, bie 
felben nicht befriedigt haben mag. Immerhin war aber darin 


1) Erſtes franzöſiſches Memoire. M. A. E. Angl. 232. 
2) Journal inedit, 358sqq. 
3) Gaultier an Torey, 10. Febr. 1710. M. A. E. Angl. 232. 
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die Geneigtheit ausgebrüdt mit England zu unterbandeln. Es 
galt die Schwierigkeit zu befeitigen, al8 ob letzteres ben Frieden 
gefucht und den Alltanzvertrag gebrochen babe — denn biejer 
unterfagte ausdrücklich eine einjeitige Unterbandlung mit dem 
Feinde. Aber wo die Notwendigkeit und der gute Wille fich 
vereinten, konnte ein Ausweg nicht ſchwer zu finden fein. Und 
er warb gefunden. Am 15. Februar brachte Gaultier die 
Grundzüge eines Memoires für Torch zu Bapier und am 171tem 
wurde basjelbe an letteren abgeihidt ). Der gefundene Aus- 
weg ging dahin, daß von Frankreich eine Friedenspropofition 
über den Kanal geſchickt werben folle, die dann von da aus 
nah Holland übermittelt werben könnte. Nur müßte biejes 
Anbot nicht geringer fein, als das von Frankreich feinerzeit 
an die Generalftanten gethane, das verlange die Ehre ber 
britiihen Nation und darauf müfje fie trog aller Neigung 
zum Frieden unbebingt beftehen. 

Diejes kurze Memoire wird von einem ausführlichen Briefe 
Gaultierd begleitet, der darin einen bemerkenswerten Kom— 
mentar zur offiziellen Außerung der englifchen Dlinifter liefert. 
Ohne jede Verbrämung wird ba ausgeiprocen, vaß die Res 
gierung um das Volk zu bethören und um zu verhüten, daß 
die Holländer Mißtrauen faßten, einen begründeten Vorwand 
brauche. Gleichgiltig ob die vorzuichlagenden Bedingungen ganz 
allgemeiner Natur feien, wenn fie nur berart find, daß fie den 
Generaljtaaten als von Frankreich kommend vorgelegt wer- 
ben können. Und zwar um die Masfe der Aufrichtigfeit gegen 
die Verbündeten feitzuhalten, müßten dieſe Vorſchläge ohne 
Änderung ihnen vorgelegt werben können. Es iſt begreiflich, 
wie vorfichtig und zweidentig fie daher abzufaflen wären — 
Gaultier findet dafür die Worte, fie müßten „pures et sim- 
ples“ fein. Natürlich darf keine Silbe verraten, daß ber 
Vorſchlag englifchen Urfprungs je. Ja Gaultier geht noch 
weiter; im Namen ber Engländer fchlägt er gleich eine Faſſung 
der franzöfiichen Antwort, in den einleitenden Sägen wenigſtens, 


1) Zweites engliſches Memoire. M. A. E. Angl. 232. 
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vor, wie fie dann thatfüchlih von Ludwig XIV. angenommen 
worben iſt !% Und gleichjam als jet dieſes Schreiben noch 
nicht deutlich genug gewejen, läßt ber Abbe in den nächften 
Tagen noch zwei anbere folgen, die nun in der That an Ci 
nismus nichts zu wünſchen übrig liefen. Es mag für die 
englifhen Miniſter als einzige Entſchuldigung gelten, daß ein 
Franzoſe und ein Agent Frankreichs dieſe Worte niedergefchrieben 
hat, der Feine Urfache Hatte, den engliichen Gedanken unter 
befchönigenden Redeblumen zu verbergen, ver offen und beut- 
lich nieverjchrieb, was man ihm auftrug. Freilich ar ver bei- 
fpiellojen Vertragsbrüchigkeit und Unverfrorenheit diefer Auf- 
träge giebt es nichts zu mildern. Im bdiefen Briefen betont 
Gaultier wieder und wieder, daß eine Friedensverhandlung 
ohne die Holländer ganz unmöglich ſei. Der König könne fich 
aber dieje Anknüpfung leicht machen, er könne feine Vorſchläge 
jo allgemein und zweifelhaft halten wie nur möglich. „Es 
wird uns genügen, wenn fie nur einen Schein von Wahrheit 
am fich tragen, um damit unfer Volk zu befriedigen oder zu 
täujchen und die Holländer gutwillig oder mit Gewalt zu einer 
Verſtändigung zu bringen.“ ine jolde Täuſchung müjje aber 
bejonder8 wegen Spaniens verfucht werden. Denn wenn 
Frankreich in feinen Anerbietungen dieſen Punkt gar nicht bes 
rühren, ihn als erlebigt betrachten wollte, wie er es ja eigent- 
lich doch jei, jo würden die Gegner des Miniſteriums in 
England und auswärts argmwöhnen, daß Franfreih und Eng- 
land darüber jchon einig feten, und das bürfe nicht jein. Es 
genüge aber das Merjprechen, bei den Beratungen über ben 
Frieden auch das Schickſal Spaniens erörtern zu wollen — 


1) Gaultier an Zorcy, 17. Febr. 1711. M. A. B. Angl. 235 
. . Par exemple vous pourriez dire que quoique le roi soit plus en 
&tat que jamais de continuer la guerre, cependant S. M. veut bien 
contribuer au repos de l’Europe, et accorder à ses ennemis une partie 
de ce qui pourra leur convenir pour leur süret& et pour leur com- 
merce, chercher les moyens quand on sera assembl6s de finir l’affaire 
d’Espagne au contentement des parties interessces et surtout des An- 
glois. . . 
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„wir werden Sie babei nicht täuſchen“. Wenn bie franzöfiiche 
Antwort günftig ausfällt, gebt der Herzog von Marlborough 
gar nicht mehr zur Armee ab, bamit er nicht etwa wieber bie 
Generalitanten gegen den Frieden einnehmen und unjere Be 
mübungen vereiteln fann. Gaultier fchließt feinen Brief mit 
einem energifchen Appell an Torch, den engliihen Miniſtern 
und ber Königin, die ehrlich für den Frieden geftimmt find, 
fo viel als möglich entgegen zu kommen. Noch einpringlicher 
ichreibt er vier Tage jpäter. Er beihwört ihn, die englifchen 
Anträge nicht abzuweiſen; die Minifter brauchten eben einen 
Borwand, um Unterhandlungen beginnen zu können; ſeien dieſe 
aber erjt einmal im Zuge, würben fie jchon Sorge tragen, 
daß biefelben zu einem guten Ende geführt werben. Die Zur 
rüchaltung des Königs laſſe die Miniſter hier ſchon an feinem 
Wunſche nach dem Frieden zweifeln. Und doch fei jegt bie 
Gelegenheit dazu günftig wie noch nie. Kine von Marlborough 
in Flandern gewonnene Schlaht müßte aber alles ändern, 
fönnte das gegenwärtige Minifterium ftürzen und ben Krieg 
auf unabjehbare Zeit verlängern ?). 

Das Memoire und ber Geleitäbrief Gaultierd waren am 
legten Tage des Februar in Paris eingetroffen. Am 1. März 
wurde barüber im Minifterrate verhandelt. Einſtimmig dba 
die Notwendigkeit anerkannt, auf das engliiche Anerbieten einzu- 
geben. Aber immer noch nicht ganz in der gewünfchten Weiſe; 
Ludwig XIV, blieb der Politif der Zurüdhaltung treu. Es 
wurbe eine kurze Reſolution beſchloſſen, der Torch ein er» 
läuterndes Schreiben beifügen wollte Nachdem der König 
letzteres durchgeſehen und gebilligt hatte, giengen beide Schrift: 
ftüde am 3. März nach England ab ?). Im jenem Memoire 
wird zuerft wieder betont, wie fchlecht bisher die Friedensliebe 
König Ludwigs XIV. belohnt worben fei. Jetzt aber, ba bie 
Lage in Spanien eine wejentlih andere iſt, jo zwar, daß über 
diefes Land auch eine andere Verfügung getroffen werden kann, 





1) Gaultier an Zorcy, 20. und 24. — 1711. M.A.E. Angl. 232. 
2) Journal inedit, 392/3. 
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überbied die Kriegsvorbereitungen Frankreichs feinen Zweifel 
übrig laffen an der Macht des Königs, will er einen neuer- 
lichen Beweis feiner Friedensliebe geben. Aber nicht mehr an 
die Generalftanten will er fi damit wenden, jonbern an 
bie englifche Nation, die jegt über ihre wahren Interejjen be- 
lehrt worden ift. Es mögen fich unverzüglih Gejandte aller 
am Kriege beteiligten Mächte verjammeln und über einen end» 
giltigen, gerechten und vernünftigen Frieden beraten; zugleich 
über Mittel und Wege, venjelben für lange Zeit zu feftigen, 
durch Hinwegräumung ber fpaniichen Frage, durch Regelung 
und Sicherung des Handels und ter fonjtigen Vorteile ber 
einzelnen, Kontrahenten. Wird diefer Vorſchlag in England ges 
nehm gefunden, jo follen die betreffenden Konferenzen ſofort be- 
gonnen werben und unbejchadet ber Eröffnung des Feldzuges 
und ber im Laufe besielben eintretenden Wechfelfälle ihren un- 
geftörten Fortgang nehmen ). 

Dies Memoire kam fpät in bie Hände Gaultiers, erjt am 
24. März; wohl durch widrige Winde aufgehalten. Dean 
war über das lange Ausbleiben, einer Antwort auf den Mitte 
des Vormonats nach Frankreich hinübergejchieten Vorſchlag in 
England recht beforgt geworben. Wieberholt hatte Gaultier 
in brängendfter Weiſe jchreiben müſſen. Rückte ja das Früß- 
jahr, damit die neue Kriegsfampagne heran, und noch war 
nichts gethan 2). Dazu fiel in jene Tage ein Zwiſchenfall, 
der nahezu dem Leben Robert Harleys ein frühes Ende ger 
macht hätte. in franzöfifcher Abenteurer namens Ouiscard 


1) Zweites franzöfifches Memoire M. A. E. Angl. 232. 

2) Saultier an Zorey, 27. Februar 1711. M. A. E. Angl. 232. 

. s0oyez assure que jamais vous n’ aurez une si belle occasion de 
finir notre differend que celle que vous avez aujourd’'hui; car si le 
Duc de Marlborough venoit à gagner une autre bataille la campagne 
prochaine en Flandres, la reine avec ses nouveaux ministres seroit 
obligee de retomber encore une fois entre les presbyteriens et Dieu 
seul sait quand on pourroit faire finir la guerre.... Gaultier an 
Torcy, 10. März 1711. ... on est toujours icy du möme senti- 
ment ... . que craignez vous done? ... 
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führte vor den verjammelten Miniftern, vor welchen er Rebe 
ftehen follte über geheimnisvolle Anträge, mehrere Stiche gegen 
Harley, welche dieſen nicht unbedenklich verwundeten. Er lag 
Zage lang an beftigem Wundfieber danieder und mußte fich 
Wochen von den Gefchäften fern halten. Ein Umſtand, darum 
wichtig, weil er von dem Stantsjefretäre St. John bemügt 
wurde, um fich einen Anteil an den Gefchäften zu fichern, von 
welchen er durch Harley bis jett ausgefchloffen gehalten wor⸗ 
den war. Damit trat St. John auch in den Kreis der 
Männer ein, welche die geheime Unterhandlung mit Frankreich 
führten ). Da Harley für den Augenblid lahm gelegt war, 
war es eben nicht möglich, den zweiten gefchäftsführenden Mann 
des Kabinetts auszufchließen. Und mit feiner großen Begabung, 
mit feiner raſchen Auffaffung ver gegebenen Lage, mit feinem 
nie um Hilfsmittel, Auswege, wenn nötig Unwahrbeiten ver- 
legenen Geiſte wußte er bald die Füden der ganzen Verhand⸗ 
lungen in feine Hand zu nehmen. St. John, der dann jpäter 
Lord Bolingbrofe geworden, ift jo recht der Thpus des Genies, 
in dem Genußſucht und Arbeitskraft in erftaunlihem Maße 
vereinigt find. Ein unverwüftlicher Körper und ein glänzenber, 
durchdringender Verſtand find da zueinander geſellt; nur baß 
bei jolhen Männern in der Negel Herz und Moral zu kurz 
gefommen find. St. John war an Geiftesfraft, an Liebens- 
würbigfeit, an Einfiht in die Schwächen der Nebenmenſchen 


1) Memorandum du Marquis de Torcy, 21. Quli 1711. M. A. E, 
Angl. 233. Über den Bericht Gaultier: .... que pendant cet inter- 
valle (Krankheit Harleys) St. Jean, sécrétaire d’Etat s’etait introduik 
dans cette affaire, quoique l'intention de ceux qui s’en melaient n’eut 
pas été de lui en donner connaissance. Depuis qu’il en a &t& instruit, 
il n’a pas &t& possible de l’exclure, quoique Harley l’eüt desire... . 
(fol. 44). Damit erfheint der Vorwurf weggeräumt, St. John babe 
felbft jeinen Bertrauten Drummond über den Beginn der geheimen Unter- 
handlung getäujcht; daburd finden auch zablreihe Stellen in St. Johus 
Briefen aus feiner erften Miniſterzeit Erflärung; er bat nicht ſchon Mo— 
nate vorher abfihtlid Freund und Feind getäufcht; er war eben nicht im 
Geheimniſſe. (S. Klopp, Fall des Haufes Stuart XIV, 40.) 
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Harley volltommen ebenbürtig, er bat biefen aber weit über- 
troffen in der Tühigfeit jeine glänzenden Gaben auch aus 
zunügen und zu verwerten. Überdies geborchten ihm Zunge 
und Feder in erftaunlicher Weile, er konnte den ganzen Tag 
ebenjo elegant fprechen wie fchreiben ); er befaß eine um—⸗ 
faffende Bildung und war ſtets bereit, alles in ben Dienft bes 
Augenblicks zu jtellen, um feinen Ehrgeiz zu befriedigen, ohne 
Rüdfiht auf gut oder jchlecht. Jetzt traf endlich bie Ant- 
wort aus Frankreich ein und wurde jofort von den beteiligten 
Miniſtern in Beratung gezogen. Sie fanden fie nicht be» 
friedigend und erachteten den Zeitpunkt für wichtig genug, um 
wiederum ben Abbe Gaultier nach Frankreich hinüberzuichiden. 
Er nahm abermals ein Memoire mit. In demſelben wird 
zuerft der Verwunderung Raum gegeben, daß ein Punkt in 
den legten engliihen Vorſchlägen ganz übergangen worden jet. 
Jener nämlich, der bedingte, daß die an England zu machende 
Propoſition nicht geringer fein dürfe, al8 jene an Holland im 
Borjahr gemachte. Überdieg würden die Alliierten fih kaum 
bereit finden auf ſolche Konferenzen einzugeben, wie fie Torch 
neuerlich vorgeſchlagen hatte. Jedenfalls nicht ohne feſte Prüs- 
Iiminarien. Diejer Vorſchlag könnte darum nicht an Holland 
weitergeleitet werden; wenn es aljo Frankreich wirklich um ben 
Frieden zu thun fei, jo hofft man, es werde bejtimmte Be- 
dingungen formulieren, auf Grund welcher dann die Verhand⸗ 
lungen begonnen werben könnten 2). Gaultier war aber biejes- 
mal nicht wieder bloß mit folchen allgemeinen Sägen inftruiert 
worden; er brachte direkte Vorfchläge mit; die Zeit drängte, 
die englischen Minifter eilten zum Scluffe zu fommen. Miünd- 
lich follte der Abgefandte feinem Miniſter mitteilen, was von 
Frankreich erwartet werde. Und babei waren bie Engländer 
feft geblieben: von Frankreich mußten biefe eriten Propofitionen 
ausgeben. 








1) Sagt Ehefterfield, felbft ein Meiſter in Schrift unb Rebe, 
über ifn. Gentlemans Magazine 1835, Auguft. 
2) Drittes engliſches Memoire. M. A. E. Angl. 232. 
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Als Grund Hiefür gaben fie an, daß wer die erften An- 
träge ftellt, notwendig damit übers Ziel ſchießen, das heißt, 
mebr verlangen müſſe, al® er zu erlangen hoffen bürfe. So 
hätten fie unbedingt die Abtretung Spaniend und Indiens 
fordern müſſen, obwohl fie begriffen, daß ber König dem nie 
zuftimmen könnte und daß die Verhältniffe das auch gar nicht 
techtfertigten. Daher jei e8 befjer, wenn Vorjchläge von Frank. 
reich ausgiengen. Cine ganz hohle Ausrede. Es war ben 
engliichen Miniftern nur darum zu thun, das muß bier noch» 
mals betont werben, bie Mit- und Nachwelt glauben zu laffen, 
König Ludwig Habe den Frieden gefucht, nicht fie; Frankreich 
wollte den Krieg beenden, nicht fie die Allianz brechen. Und 
ihre Borfiht war nicht unberechtigt; denn für das, was fie 
getban Haben, find fie vier Jahre fpäter von einem Parlamente, 
in dem ihre Gegner die Oberhand hatten, zur Rechenſchaft ge» 
zogen worden; ihr Verhalten bat bie härteften Vorwürfe ger 
troffen. An Leib und Leben ging e8 ihnen nicht. Was aber, 
wenn man ausgefunden hätte, daß von ihnen der Anftoß zum 
Trieben ausgegangen war, über ben die Whigs jo wütend fich 
zeigten; daß fie nicht nur die Mitichuldigen Frankreichs, ſon— 
dern die eigentlichen Schuldigen gewefen waren ? 

Diefe Bedingungen nun, die nah Wunſch der englijchen 
Minifter von Frankreich geboten werben follten, find ung er- 
halten und durch begleitende Bemerkungen werben wir belehrt 
über die Anfichten der Staatsmänner felbft über biejelben. 

Erftend: den Engländern follten Sicherheiten für ihren 
Handel im Mittelmeere mit Spanien und mit Indien geboten 
werben. Es würde genügen, ganz allgemein von Sicherheiten 
zu reden; worin biefe zu beftehen hätten, würde auf den Kon« 
ferenzen des Kongrefjes zu erörtern fein. 

Zweiten® müßte den Holländern eine Barriere in ben 
Niederlanden eingeräumt werden, genügend für fie, befriedigend 
zugleich für das englifche Voll. Nicht mehr kann man natür- 
lih von der Barriere reden, hat Gaultier auszuführen, welche 
bie Generalftaaten im vergangenen Jahre angeftrebt haben. 
Nur fo viel als fie zu wirklicher Sicherheit brauchen, ſoll ihnen 
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gegeben werben. Der König würde ficher nicht unzufrieben 
fein, wollte er das Ausmaß verjelben den Engländen überlaffen. 

Drittend: Frankreich möge verfihern, daß man fuchen werbe, 
den Alliierten Genugthuung widerfaßren zu laſſen. 

Viertens: Betreffs Spanten und Indien wird das Ber- 
Iprechen genügen, daß über die Beftimmung biejer Länder ein 
Ausweg gefunden werben folle, wie die Bemerlung Torchs 
bom 2. März gelautet hat; nur muß ber Ausdruck fallen 
gelaffen werben: nach dem Wunfche Englands. Und Gaultier 
macht den franzöfiichen Minifter darauf aufmerffam, daß bie 
Engländer in den Konferenzen darauf beftehen werben, baß 
Spanien und Indien an das Haus Öſterreich kommen, obwohl 
fie einverjtanden find, daß biefe im DBefite Philipps bleiben 
müffen. Sie werben e8 aber tun, um fich nicht dem Ver⸗ 
dachte auszufegen, als jeien fie darüber mit bem Feinde einig 
geworben. Die Bevollmächtigten Ludwigs XIV. müfjen aber 
dann ebenjo energifch auf ihrem Sinne beharren. Und aufer- 
bem könnten fie auch darauf beftehen, daß Sieilien und was 
Philipp überdies noch in Italien befite, letterem vorbehalten 
bleibe. Nicht im Ernte, aber um bafür anderes von ben 
Alliterten abzubandeln. 

Fünftens: Es bleibt dem Belieben Englands überlaffen, 
ob die Konferenzen nur zwifchen England, Holland und Frank⸗ 
reich ftattfinden follen, oder ob jämtliche Alliierten dazu einzu. 
laden feier. Es bat namentlich Ierjey hervorgehoben, daß bie 
Anwejenheit aller Minifter einen Erfolg biefer Konferenzen 
vielleicht vereiteln könnte. 

Sehftens: Einige Städte find vorzuichlagen, in welchen 
ber Kongreß abzuhalten fei; vielleicht Gent, wo engliiche Be— 
fagung liegt, oder Antwerpen, und wenn e8 Fein Drt in ben 
fatholiichen Niederlanden fein dürfe, vielleicht Aachen. 

Siebentens: die beteiligten Minifter werben bloß Bevoll⸗ 
mächtigte fein und um Etifette-Streitigfeiten aus bem Wege 
zu geben, nicht den Titel Geſandte annehmen. 

Außer diefen Vorſchlägen drüden die engliichen Minifter 
die Hoffnung aus, man werde die Gefandten ber Prinzeffin 
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Anna als Gejandte der Königin von England behandeln. Man 
vergeffe nicht: für Lubwig XIV. gab es nur Jakob III. als 
Souverän von England. Mit Recht legten aber die englischen 
Minifter auf diefen Punkt vielen Wert: hatte feinerzeit Lud⸗ 
wig buch die Anerkennung des Stuart als König der eng«- 
lichen Nation eine große Beleivigung zugefügt, To follte er das 
durch faktifche Anerkennung der jesigen Regentin wieder ver- 
gelten, noch bevor er dies formell thun müßte. 

Für dieſe internationale Artigfeit verſprachen bie Engländer 
mit einer anderen zu antworten: nämlich gleich nach Erledigung 
der Präliminarien Gefandte Philipps als Königs von Spanien 
zu den Konferenzen zuzulaffen. Im alle alle dieſe Pro- 
pofitionen in Frankreich genehm erjcheinen follten, mögen 
diefelben von Torch unterzeichnet und durch Gaultier nach 
London gebracht werden. Unverzüglich würden fie dann den 
Holländern befannt gegeben werben mit ber Bemerkung, daß 
diefelben für billig gehalten würden. Laute bann bie bol- 
ländiſche Antwort nicht befriedigend, jo würde man ohne lettere 
weiter verhandeln !.) 

Mit diejen Inftruftionen ausgerüftet, traf der Unterhändler 
am 17. April in Marly ein. Er fand ben franzöfiichen Hof 
in Trauer um ben vor drei Tagen plößlich verſchiedenen Dau— 
phin. Perfönliche Trauer ftörte Ludwig XIV. nicht in Staatd- 
geichäften. Sofort wurde über die neuen englifchen Vorſchläge 
beraten und biefelben annehmbar gefunden. Denn fie jeien 
allgemeiner Art und enthielten nur, was der König ſelbſt bereits 
wiederholt angeboten habe. Ya fie eröffneten die Ausficht, den 
Frieden um geringeren Preis zu erhalten, ald man zu zahlen 
geneigt gewejen. So urteilte der franzöfifche Konfeil. Nur 
über bie Frage der Unterzeichnung berjelben entjtand eine Des 
batte. Es wurde der Ausweg gefunden, Gaultier zwei Exem⸗ 
plare zu übergeben, eines unterzeichnet, das andere nicht. Wenn 


1) Rapport fait verbalemert par Gaultier en apportant le m&moire 
ei-dessus (vom 5. April 1711). M. A. E. Angl. 232. 
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irgend möglich, follte der Abbe nur letzteres feinen Freunden 
übergeben. Am 24. April reifte er damit zurüd ). 

Das von Torch am 22. April unterzeichnete Schriftſtück 
enthielt in ſechs Abjchnitten genau die erften Punkte, welche 
Gaultier mitgebracht Hatte. Nur der fiebente Punkt fehlt. 
Er war gleichwohl ebenfall® angenommen worden und hatte 
engliiden Wünjchen entiprechend bejagt, daß um Zeremoniell- 
Schwierigkeiten zu vermeiden, die Gefandten nur den Zitel von 
Bevollmädtigten annehmen jellten. Dem war aber beigefügt, 
daf, ſobald die Bevollmächtigten König Philipps zu den Konfe- 
renzen zugelaffen fein würden, Ludwig XIV. Anna als Königin 
von England anerkennen werde. Nicht aber früher jo. Denn 
ſonſt könnten die Spanier meinen, Franfreih und England 
feien bereitd über alles einig, und man bürfe einer Nation 
feinen Grund zum Verdacht geben, die jo viel Treue ihrem 
Könige bewiefen habe. 

Diefer Punkt ift dann nicht unter die den Hollänbern mitzu- 
teilenden aufgenommen worden; aus leicht begreiflichem Grunde, 
entbielt er doch nichts Geringeres als die Anerkennung Philipps V. 
als König von Spanien. 

Eingeleitet wurde das Memoire durch eine hochklingende 
Apoftrephe des franzöfiichen Könige von feiner Friedensliebe 
und feiner Macht, die jeden Gedanken an Schwäche ausjchließe, 
woran dann die Klage über die holländiſche Art zu unterhandeln 
angefügt und lettere ald Grund gegeben wurde, warum bie 
Eröffnungen diesmal an England ergiengen 2). Dieſes Pro- 
oemium war nichts anderes als eine Ausführung der Süße, 
die Gaultier am 17. Februar nach Frankreich geichrieben hatte. 

Um 2. Mai kam Gaultier in Yondon an und übergab dem 
unterhandelnden Minifter fofort das ihm anvertraute Memoire 
und zwar — ob gleich oder über Aufforderung, ift nicht befannt — 
das von Torch unterzeichnete. Es wurbe mit großer Genug- 
tbuung zur Kenntnis genommen. Und die Jerſey und Oxford, 


1) Journal inedit. 426. 

2) Drittes franzöſiſches Memoire. M. A. E. Angl. 232. — Lam— 
berty VI, 669. 

Weber, Der Friede von Utrecht. 3 
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denn zum Earl of Mortimer und Oxford war Harley inzwiſchen 
ernannt worden, fonnten damit wohl zufrieven fein, denn es 
gab ihnen die Möglichkeit an die Hand, den lang erjehnten 
Trieben anzubahnen, ohne vertragsbrüchtg zu ericheinen. Es 
war damit eine Art legaler Bafis gewonnen. Keinzeichnend für 
die dadurch eingetretene Veränderung ift, daß am 8. Mat zum 
eritenmal Gaultier die bisher gebrauchten Pſeudonyme fallen 
läßt, an Torch felbjt adreifiert und mit jeinem eigenen Namen 
unterichreibt '). Nicht ein Wort im franzöfiihen Vorſchlage 
verriet, Daß der Anftoß zu den Verhandlungen von den Englänvern 
ausgegangen fei, mit eherner Stirn konnten fie ihre Verbündeten 
zur Beratung darüber einladen und ihnen dann ſpäter die 
Schuld aufwälzen, das Werk verzögert zu haben. Und fo gut 
batten fie das Geheimnis zu - wahren verjtanden, daß jelbit das 
geheime Komitee des Jahres 1715 troß offenbarer Neigung 
alles, was die angellagten Männer fompromittteren konnte, an 
das Licht zu bringen, nichts geahnt und jene franzöjiichen Pro- 
pofitionen vom 22. April als erftes Dokument bezeichnet bat, 
das über jene Friedensverhandlungen aufzufinden geweſen jet ?). 

Nachdem die eingeweihten Minijter die Vorichläge geprüft 
hatten, wurde zuerjt der ganze Mintjterrat davon in Kenntnis 
gefegt, und im biefem, unter dem Vorfite der Königin, bes 
ſchloſſen, dieje Eröffnung fofort an die Generaljtaaten weiter 
zu leiten. Oleichzeitig wurde auf Budinghams Antrag ber 
Wunſch ausgeiprochen, Torch möge näher erläutern, was mit 
dem Ausdrude „zur Sicherung des engliichen Handels“ ge= 
meint jei. Die engliichen Minifter ihrerſeits verftanden bar» 
unter die Einräumung je eines Plates im fpaniichen Europa 
und im fpanifchen Indien. 

In Europa wurde verlangt: entweder Gorufia oder Gi— 
braltar oder Port Mahon auf der Injel Minorca. Es war 


1) Gaultier an Torcy, 8. Mai 1711. M. A. E. Angl. 232. Torey 
erwähnt dieſes Schreibens ausdrüdlih als... eerite sans mystere .. 
Journal inedit 441. 


2) Cobbett, Parliamentary History of England VII, Appendix I/II. 
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auch der Antrag geftellt worden, Cadix zu fordern; dieſer wurbe 
aber von den Wohlmeinenden — wie fie Gaultier und Torcy 
in ihrer Korrefpondenz nennen, zu Falle gebradht. Im Indien 
wurde fein beftimmter Pla in Vorſchlag gebracht. Nach dieſen 
Beſchlüſſen inftruiert, jchrieb Gaultier an den franzöfifchen Mi— 
nijter und legte ihm dringend die Erfüllung diefer Wünfche 
and Herz ?). 

Die Forderung wegen eines ſpaniſchen Plates war in Marly 
erwartet worden; man hatte ſich von Philipp fogar die Boll 
macht geben lafjen, zwei Pläge, nämlih Gibraltar und Port 
Mahon abzutreten, wenn dag nötig fein jollte. Dagegen war 
man über ben Sicherheitsplag in Indien in Verlegenheit ?). 
Zorch begnügte fi im feiner Antwort vom 31. Mai damit, 
im allgemeinen dem diesbezüglichen Wunfche Förderung bei der 
fatholiihen Majeſtät zu verſprechen; man möge nur in Eng» 
land Har ausprüden, was man verlange. In Europa wurde 
von den brei zur Auswahl gelaffenen Orten Gibraltar zuge» 
ſichert. Al’ das aber nur aus bejonderer Wohlgeneigtheit 
König Ludwigs ſchon jet; eigentlich fei das Material für die 
Konferenzbefprehungen. Trotz biejer anjcheinenden Liebeng- 
würbigfeit war dieſes Schreiben Torchs doch auch mit einigen 
ernjten Schlußfägen verjehen, die er wohl nur darum aug«- 
drücklich nicht al Drohungen aufgefaßt jehen will — weil fie 
e8 in der That find 9). Dieſe Konferenzen, fie ſchienen aber doch 
noch nicht jo nahe beuorftehend zu fein wie die „Wohlgefinnten“ 
Englands es gemeint hatten. Auf jene Eröffnung an die Ge 
neralftaaten bin war von dieſen eine mehr als fühle Antwort 
gefommen: in böflicher Form waren die franzöfiichen Propo- 





1) Gaultier an Torey, 8., 12. und 15. Mai 1711. M. A.E. Angl. 232. 

2) Journal inedit. 442. 

3) Zorcy an Gaultier, 31. Mat 1711. M. A. E. Angl. 235.... 
Enfin la seule (negoeiation) qui soit pr&sentement ouverte pour la 
paix est avec vous. Mais profitez aussi de la confiance qu’on prend 
en vous, car il ne serait pas juste qu’elle fit perdre le temps et les 
dispositions favorables que l’on commence à revoir d'un autre cot£. 
Ne regardez pas comme menaces ce que je vous ecris .. . 

3* 
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fitionen vom 22. April für zu allgemein erklärt worden, um 
daraufhin eine Friedensverhandlung zu eröffnen). Davon 
wird Später ausführlicher zu reden jein. Anfang Juni traf 
diefe Antwort in England ein; dringend erfchien den engliichen 
Miniſtern das Bedürfnis in biefer Lage in engem Kontafte 
mit dem franzöſiſchen Hofe zu bleiben. Um jo mehr, als bie 
Anfpielung Torchs auf eine Geneigtheit von anderer Seite, 
womit nur Holland gemeint jein fonnte, recht unangenehm be- 
rührt hatte; kurz darauf ftellt Gaultier fein erneutes Erjcheinen 
jenfeit8 des Kanals in Ausfiht. Aber nicht mehr allein ?). 
Sondern begleitet von einem englifchen Vertrauensmanne ber 
leitenden Minifter, von Mathew Prior, der als Dichter mehr 
Ruhm Hinterlaffen Hat denn als Diplomat; einem vertrauten 
Freunde von Orford und St. John; mehr wohl noch von 
legterem; ber immer zunehmende Einfluß des Staatsſekretärs 
erflärt dies. Drei Wochen vergiengen aber, bis dieſer Plan 
ausgeführt wurde, erſt Mitte Juli reiften die beiden im tiefiten 
Geheimniffe von London ab und langten am 2ifen am Ziele 
ihrer Reiſe an. 

Sofort begab ſich Gaultier zum franzöfifchen Minifter und 
Tegte ihm im langer Rede den Stand der engliichen Angelegen- 
beiten vor ®); berichtete über die Ereigniffe im Minifterrat, 
wie auf Buckinghams Antrag zuerft eine nähere Erklärung 
jenes erften Punktes, dann zu dem gebotenen Gibraltar noch 
Port Mahon verlangt worden fei. Er wies ihm die Antwort 
ber Generalftaaten vor, verficherte ihm aber des Entichluffes 
der engliihen Staatsmänner, ungefcheut auf das weitere Ein- 
vernehmen mit Ludwig XIV. Hinzuarbeiten, Darum müffe 


1) Letters and Correspondance of... Bolingbroke I, 121. (Quart- 
Ausgabe von 1798 iu zwei Bänden, al8 Bde VI u. VII der Works etc.) 

2) Gaultier an Torcy, 19., 26. und 30. Juni und 9. Juli. M.A.E. 
Angl. 232. 

3) Über die folgenden Berhandfungen Gaultierd und Prior mit 
Torey bie gleichzeitigen Aufzeichnungen bes Ietteren unter bem Titel 
„Memorandum du Marquis de Torey“, batiert 21 juillet, fortgefegt am 
22 juillet: M. A. E. Angl. 233. 
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jest über die Sondervorteile für England beraten werben. Als 
folde verlangt er im Namen der Königin: Anerkennung der- 
felben, ihrer Nachfolger und Erben; letzteres Wort ſei mit 
Bedacht gewählt worden. Die Scleifung der Feſtungswerke 
in Düntirhen; dieſer Punkt wurde von Gaultier als einer 
der wichtigiten bezeichnet, als Entiſchädigung dafür ſchon jet 
auf die Barriere der Holländer Hingedeutet. Weiters das 
Privileg des Transportd von Negerjilaven aus Amerika nach 
Indien, wie es jegt die Franzojen bejaßen, früher die Portu- 
giefen beſeſſen Hatten, mit den dazu nötigen Erfrifchungsftationen 
— den jogenannten Ajiento '), Endlich noch in Nord- und 
Südamerika zur Sicherheit des Handels je zwei Plätze; Neu- 
fundland mit der Hudſons⸗Bai und die Drte überdied, die in 
jenen Meeren zur Zeit des Friedensichluffes in engliihem Bes 
fige fich befinden würden. Gaultier bat dem Prior nichts Direft 
abzuichlagen, ſondern lieber die Diskufjion über Bedingungen, 
welche der König nicht würde zugeftehen wollen, auf fpätere 
Zeit aufzuiparen. Nachdem der geheime Gejandte Torch ver» 
laſſen hatte, erichien der offizielle, Prior. Er war dem fran- 
zöſiſchen Miniſter kein Fremdling mehr, da er die früheren 
engliihen Gefandten in Paris, Portland und Jerſey, ald Se- 
fretär begleitet hatte. Zunächſt wies diefer eine von der Königin 
erhaltene und von ihr unterzeichnete Vollmacht vor; dieſe lau— 
tete ziemlich allgemein und autorifierte Prior nur, die englichen 
Borjchläge zu überbringen und die Antwort darauf entgegen- 
zunehmen, nicht aber darüber zu verhandeln, was Torch mit 
unangenehmer Überrafhung bemerkte. Noch ſtärker wurde diefer 
Einprud des franzöſiſchen Diinifters, al8 er den Engländer im 
Laufe der Unterredung über das von dieſem vorgezeigte Mer 
moire, das jene von Gaultier erwähnten Punkte enthielt, äußerſt 
fteif und ablehnend fand. 


1) Es if, um etwas Nebenſächliches vorübergehend zu berühren, eine 
Tautologie von einem Asiento-Bertrag zu reden; asiento ift bie ſpaniſche 
Vokabel für Vertrag; jener Bertrag über den Negerbandel heißt im Ori— 
ginale: asiento de negros. Dumont VIII, 83. 
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Prior frug alljogleih, ob Torch Vollmacht von Spanien 
bejige, um für dasſelbe zu unterbandeln, was der Franzofe 
bejaben konnte. Vergeblich bemühte fich aber Torch, von Prior 
eine Äußerung zu bören, welche Gegenleiftung denn England 
dem Könige bieten wolle für die umfaffenden Forderungen, 
deren Größe ber franzöfifche Miniſter in eifriger Rede ins 
rechte Licht zu ſetzen verſuchte. Prior fand, daß es genug 
Gegenleiftung ſei, wenn ein bourbonifcher Prinz auf dem ſpa— 
niſchen Throne belafjen werde. Im Laufe des Geſprächs gab 
er dem Wunjche Ausdruck, der Kongreß möge ſich im Haag 
verfammeln, da die Anmwejenheit daſelbſt von Vertretern aller 
am Kriege beteiligten Mächte raſcher zur Eröffnung desjelben 
fommen laſſen könnte. Ohne etwas Entſchiedenes beredet zu 
haben, trennten fi die StaatSmänner und bejtimmten eine 
neuerliche Konferenz für den Abend des näcjten Tages. Das 
Memoire ließ Prior zurüd; e8 trug an der Spike die Worte 
Demandes preliminaires und umfaßte bie bereit8 erwähnten 
Bunkte. Überdies war verlangt worden das Verfprechen einer 
Trennung der Kronen Frankreich und Spanien; eine Barriere 
und Hanvelsjicherheit für Holland; eine Barriere für das Reid). 
Befriedigung der auf Verträge gegründeten Anſprüche der Al— 
liierten. Namentlich für Savoyen Rüdgabe jeiner von Frankreich 
genommenen Provinzen mit einer Gebietderweiterung in Italien. 

Am Schluſſe des Memoired war ausprüdlich ftrenge Ges 
beimbaltung der Verhandlungen bedungen, bis fie nach Über- 
einfommen der beiden Kompaciscenten veröffentlicht werden dürf— 
ten), Am nächſten Tage legte Torch dasjelbe dem Könige 
vor. Am jelben Abende erjchien Prior wieder. Diesmal zeigte 
fih der franzöfiihe Miniſter jeinerfeits unzugänglid. Er be 
gann mit einem Heinlichen Umftande: der König habe fih auf- 
gehalten über den Ausorud: preliminaires; das erinnere zu 
jehr an vergangene Zeiten. Prior nahm in feiner Antwort 
Gelegenheit, die gute Abficht der Männer, die ihn berüber ges 


1) Biertes engliſches Memoire. M. A. E. Angl. 233. — Im Aus» 
zuge bei Lamberty VI, 676. 
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fandt hatten, auf das kräftigfte zu betonen. Nie hätte man 
jenes Wort gewählt, konnte man ahnen, daß ed unerwünicht 
fingen würde. Zorcy frug dann wieder, was England für jo 
große Forderungen entgegen biete, und wiederum antwortete 
Mathew Prior, Spanien für Anjou. Diesmal fand Torch 
darauf jcharfe Worte: England biete da etwas, worüber das⸗ 
ſelbe gar nicht mehr verfügen könne. Im den verfloffenen Jahren 
hätte dies Anerbieten viel zu bedeuten gehabt, nicht aber heute, 
wo Philipp faktiich im umbeftrittenen Befite jenes Königreichs, 
wo bort nichts mehr für den Öfterreicher zu hoffen fei; und 
enblih nicht nur England biete das an, auch Holland. Und 
damit zeigte er dem überrafchten Engländer drei Briefe, welche 
in furzen Zwifchenräumen von Pettekum, dem alten Unter- 
händler im Solde Hollands, an Torch gejchrieben worden waren. 
Über diefe Mitteilung beunruhigt, betonte Prior auf das Neue 
die Friedensſehnſucht Englands; fobald diejes erklärt haben 
werde, am Kriege nicht mehr teilzubaben, würde ver Friede 
bald geichloffen fein. Begierig fing Torch diefe Worte auf: 
ob denn England eine ſolche Erklärung geben wolle? Sol’ 
verfänglicher Frage wich der andere gejchidt aus: er babe bar» 
über nichts zu erklären; was er aber jpreche, das könne man 
mit Beruhigung anhören; der König werde Urſache haben, mit 
England zufrieden zu jein, wenn er nur jeinerjeit$ den ge— 
fchehenen Forderungen fich willfährig erweiſe. 

Nach ſolchem einleitenden Wortgepläntel jchritten Torch und 
Prior zur Prüfung der einzelnen englifchen Forderungen: bie 
ganze Unterredung jtellt jich ald ein Wortgefecht dar, in welchem 
jever ber beiden Gegner alles erfahren und nichts verraten 
will. Prior findet das erfte franzöfiiche Veriprechen über bie 
bolländiiche Barriere zu unbejtimmt. Gut, meint Torch, unter» 
fuchen wir, welche Pläge dazu zu verwenden wären. Das jei 
Sache des Kongreſſes, gegenredete der andere, bazu fehlten ihm 
die Injtruktionen; was er wolle, fei eine genauere Präzifierung 
der Ausprüde, um den Generalftaaten über die Sache jelbit 
Sicherheit zu geben. Endlich giebt Torch nah und faßt ben 
betreffenden Artikel in folgende Worte zufammen: Der König, 
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um den Frieden aufrecht zu erhalten und die Grenzen feines 
Reiches zu fichern, ohne Dadurch auf irgendwelche Art die Nach- 
barfiaaten beunrubigen zu wollen, verfpricht, baß im bevor» 
ftebenden Friebensvertrage eine Bejtimmung aufgenommen werde, 
darüber, welche Pläge der Niederlande befejtigt in den Händen 
der Holländer zu belajjen jeien; jo zwar, daß fie von nun an 
als feſte Scheivewand zu dienen hätten, um für immer bie 
Ruhe der holländiſchen Republik gegen jede Unternehmung von» 
jeiten Frankreichs zu fichern. 

Die weiteren Artilel des Memoires erregten kein Bedenken, 
bis jener über das Schidjal Dünfirchens erreicht wurde. Hier 
wurden fo viele Erwägungen laut, daß er auf ven Schluß der 
Deratungen aufgefpart warb. 

Sie famen zu den Forderungen betreffd Gibraltars, Port 
Mahons, der Plätze in Imdien und des Afiento. Gibraltar 
folle den Handel mit Spanien fihern, Port Mahon denſelben 
im Mittelmeere; jene amerikanijchen Pläge den in den bortigen 
Meeren. Nichts als Konfequenzen jenes erjten Punktes ver 
Präliminarien vom 22. April. Darüber entitand eine Lüngere 
Diekuffion. Torch führte dagegen ind Feld, daß ſolche Forde- 
rungen die Holländer zu ähnlichen veranlaffen würden, daß 
Philipps Anweſenheit in Spanien dem Inſelreiche größeren 
Vorteil bringen werde, als der Erzherzog es je gekonnt hätte 
und man darum nicht jenen allzu jehr mit jchweren Bedin— 
gungen belaften ſollte. Prior antwortete, der Artikel fei ge- 
heim, davon würden daher die Holländer nichts erfahren, würden 
darum nicht® verlangen; was den zweiten Punkt betrifft, jo 
babe gerade der Erzherzog ihnen und nur ihnen große Handels» 
vorteile veriprochen und fie brauchten ſolche, um bie ungeheuren 
im Kriege gejammelten Schulden abzahlen zu können. Bon 
Torcy noch weiter in bie Enge getrieben, verfchanzte er ſich 
wieder hinter die Erklärung: er fei nur gelommen, um zu hören, 
nicht um zu verhandeln. So weit gebieh die Verhandlung in 
der zweiten Unterredung. 

Über die englifchen Forderungen wegen Nordamerikas wurde 
das Gutachten von Fachleuten eingeholt, darunter auch das 
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des Nicolas Mesnager; des Deputierten Rouens’ am Conseil de 
Commerce in Paris, einer der Unterhändler des Jahres 1709 
im Haag. Er bezeichnete jene für unannehmbar, aber zweifel- 
baft, ob fie der Expanſionsluſt der Engländer entiprungen 
oder nur geftellt jeien, um dieſe Verhandlungen vor ber 
eigenen Nation zu rechtfertigen. Gegenwärtig könne man in 
Frankreich nur entweder jolches Verlangen jchroff ablehnen 
und Damit die Verhandlung gefährpen, oder annehmen und da— 
mit kaum erichwingliche Laften auf fich nehmen. Anders aber, 
wenn ein VBertrauensgmann in London jelbft mit den Miniftern 
verhandeln, ihnen das Zuviel ihres Begehrens vorftellen und 
dasjelbe mäßigen könnte ?). Das entiprach dem Rate Gaultiers, 
der König jolle nicht durch fofortige Ablehnung desjelben die 
Verhandlung hemmen. Der franzöjiihe Miniſterrat beichloß da- 
ber die Unterhandlung über dieſe ftrittigen Punkte in London 
jelbit führen zu laffen durch einen Vertrauensmann; als folder 
wurde ber eben genannte Mesnager gewählt, wohl vorzüglich 
wegen feiner gründlichen Kenntnifje in Kolonial- und Handels- 
fragen. Als Torch dem englifhen Abgejandten davon Mit 
teilung macht, zeigt diefer fich damit völlig einverftanden ; bittet 
nur, man möge ihm eine Antwort auf fein Diemoire mitgeben, 
worin die von frankreich angenommenen Punkte des Überein- 
fommens aufgeführt fein jollten. Dieje Antwort wurde fofort 
von dem franzöfiihen Miniſter aufgejegt und am 30. Juli von 
ihm dem Konfeil vorgetragen ?). In der VBorrede wird bie 
Berfiherung wiederholt, daß dem allerchriftlichjten Könige bie 
Bermittelung Englands die genehmite ſei. Es folgt dann in 
fieben Punkten die franzöfiiche Antwort: | 


1. Der König wird freiwillig und aufrichtig alle gerechten und 
billigen Maßregeln ergreifen, um die Vereinigung der fran« 
zöfiichen und jpanifchen Kronen auf dem Haupte eines Prinzen 
zu verhindern; denn er jelbjt iſt überzeugt, daß eine jolche 


1) Reflexion generales sur l'éâtat de la negociation d’Angleterre 
par M. Mesnager, 28 Juillet 1711. M. A. E. Angl. 233. 
2) Biertes franzöfifches Memoire, ebd. 
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Übermacht dem Wohle und der allgemeinen Ruhe Europas 
entgegen wäre und dem Teſtamente des verftorbenen Königs 
Carl II. wideriprechen würde. 


Es iſt die Abficht des Königs, daß alle am Kriege beteiligten 
Mächte im fommenden Frieden ihre billige Befriedigung 
erhalten; und daß der Handel wiederhergeftellt und ge- 
fihert werde, zum Vorteile der Nationen, die ihn ausgeübt 
baben. 


Da der König nach geſchloſſenem Frieden denfelben auch genau 
beobachten und die Grenzen feines Reichs jhügen will, ohne 
die Nachbarſtaaten zu beunrubigen, verjpricht er im künf« 
tigen Friedensvertrage dafür zu forgen, daß die Holländer 
bejtimmte Pläte in den Niederlanden eingeräumt erhalten 
werben, um ihnen al® Barriere zu dienen zum Schuße der 
bolländiihen Republik gegen jede Unternehmung vonfeiten 
Frankreichs. 


Der König verpflichtet ſich überdies, Die nötigen Sicher⸗ 
beiten zu geben, um die grunblofen Beforgnifje zu zer: 
jtreuen, welche man vor den Plänen des Königs den Fürften 
des Reichs hat einflößen wollen. 


Sobald die Friedensfonferenzen eröffnet fein werben, wird 
man aufrichtig und wohlwollend die Forderungen der an 
dieſem Kriege beteiligten Fürften und Staaten beiprecen 
und nichts außeracht lafjen, um fie zu ordnen und zu 
enden zur allgemeinen Zufrievenheit. 


Den Vorſtellungen der gegenwärtigen englifchen Regierung 
gemäß wird der König dem Herzoge von Savoyen Land» 
ftriche zurüditellen, welche legterem zu Beginn des jeßigen 
Krieges gehört haben und die gegenwärtig im Beſitze des 
Königs find; überdies ift er eimverftanden, daß jenem noch 
andere Pläge in Italien eingeräumt werben, ben Verträgen 
entiprechend zwiſchen vielen Fürjten und feinen Berbün- 
beten. 


Die Gefühle, welche der König der jegigen engliſchen Re— 
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gierung gegenüber bewiejen hat, feine entichievene Erklärung, 
in Holland den Frieden nur durch Vermittelung Englands 
verhandeln zu wollen, die VBerficherung, die er gegeben bat, 
vom Könige von Spanien die Abtretung von Gibraltar 
zu erlangen: alles das Beweife feiner wahrhaften Achtung 
für eine Nation, die noch mit ihm im Kriege befindlich 
ift, laffen nicht gut daran zweifeln, daß jeine Majeſtät nicht 
alle Sicherheiten und Borteile dem englijchen Reiche ein» 
räumen werde, welche dieſes billigerweile für jeinen Handel 
verlangen Tann. Aber da der König nicht glauben mag, 
daß ein jo erleuchtetes Minifterium wie das englifche auf 
Bedingungen beftehen jollte, welche ven Handel Frankreichs, 
Spaniens, ja des gefammten Europas volljtändig vernichten 
müßten, bat er dafür gehalten, daß die von England ge 
machten Forderungen eine eingehendere Diskuffion nötig 
machen. Und deshalb bat der König es für das beite 
Mittel zur Bollendung der Unterhandlung erachtet, wenn 
er nach England einen von jeinen Abjichten unterrichteten 
Mann ſchickt, der bevollmächtigt ift, über die Sicherheiten 
des englifhen Handels und die feparaten Vorteile über- 
einzulommen, welche jener Krone eingeräumt werden könnten, 
ohne daß dadurch der Handel Frankreichs, Spaniens und 
des übrigen Europas gejtört würde. So ift derjenige, ben 
der König zu diefem Auftrage ausgewählt hat, beauftragt, 
die anderen Punkte des von Mr. Prior überbracten Me— 
moires zu beantworten; das Geheimnis darüber wird 
ſtrengſtens gewahrt werben. 


Es jpart fomit dieſes Memoire alle Entſchließung über die 
zwifchen beiven Parteien ftrittigen Bunkte ver Separatverhandlung 
in London auf. Mit größter Schnelligkeit wird an der diploma- 
ttichen Ausrüjtung Mesnagers, des neuen franzöfifchen Agenten, 
gearbeitet Schon am 3. Auguſt erhält er feine fehr ausführlichen 
Inſtruktionen. Deshalb wird aber der bisherige Unterhändler 
Gaultier nicht etwa überflülfig, er erhält zu gleicher Zeit zum 
Zeichen der Zufriedenheit und des Vertrauens Ludwigs XIV. 


44 1. Kap. Einl. — Die Anfnüpfung ber geb. Friedensverhandlung ıc. 


feine Ernennung zum Agenten in Yondon — bisher hat er eigent- 
lid dort ohne offizielles Dekret unterhandelt !). Auch Prior wird 
mit größter Auszeichnung entlaſſen; wiederholt drückt Torch jein 
Bedauern darüber aus, daß er nicht zu weiteren Verhandlungen 
bevollmächtigt gewejen jei; bejonders den englifchen Miniſtern 
gegenüber ?). Anfang Auguft verlajjen dieje drei Männer den 
franzöjiichen Hof; auf verjchiedenen Wegen, um nicht aufzu- 
fallen, reifen fie; dabei pafjiert Mathew Prior die Unannehm- 
lichfeit, daß er von einem übereifrigen Hafenkommiſſär in Dover 
bei der Landung als verdächtige Perfönlichkeit aufgegriffen wir. 
Über den Vorfall wurde nad London berichtet, von wo St. 
Sohn in geharniichter Weife die ſofortige Freilafjung verfügte. 
Es Hatte diefer Zwifchenfall für die engliihen Minifter den 
Nachteil, daß die Sendung Priors, die bisher unbekannt ge- 
blieben war, im Volke befannt wurde und den ſchon lange 
mißtrauifhen Whigs neuen Verdacht über die Haltung ber 
Miniſter gab; legtere trugen Sorge mit Hilfe eines geijtreichen 
Pamphlets den Verdacht auf eine andere Spur zu leiten, was 
aber nur teilweije gelang )). Am 19. Auguſt jtattete Prior 
Deriht ab). Damit tritt die engliich- franzöfiiche geheime 
Verhandlung in ihre legte Phaſe. 








1) Brevet d’agent du roi à Londres pour M. Gaultier. Fontainebleau 
ge jour d’aoüt 1711. M. A. E. Angl. 233..... le roi instruit du 
zele que le Sr Gaultier fait paraitre en toutes occasions pour le bien 
de son service et voulant lui donner une margue de sa satisfaction 
aussi bien que de sa confiance. .... 

2) Torey an St. John und an Orford, 3. Auguft 1711. M. A. E. 
Angl. 233. 

3) Swift, Journal to Stella. Works XV, 127—147 (edition in 
17 vol. London 1784); Voyage de Mr. Baudrier V, 424. 

4) Mesnager an Torcy, 21. YAuguft 1711. M. A. E. Angl. 233. 


weites Rapitel. 


Die weiteren geheimen Verhandlungen zwiſchen &ngland und 
Franfreih bis Ende 1711. 


Vom dritten Augujt find alfo die umfangreichen In—⸗ 
ftruftionen für Nicolas Mesnager datiert. Sie enthalten zuerft 
ein wahrheitsgetreues Bild der bisherigen Verhandlungen; nur 
daß über den Briefwechſel Torchs und Gaultier vor deſſen 
eriter Reife nichts erwähnt und Mesnager volllommen im 
Dunkeln gelajjen wird über bie von Torch mutmaßte Neben- 
abficht der englifchen Miniſter, für Jakob Stuart einzutreten. 
Es wird dann weiter aufgezählt, was für allgemeine und be- 
fondere Wünjche England vorgebracdht habe; wie die erjteren für 
die Alliierten berechneten feine Schwierigkeiten machen fonnten, 
deſto mehr aber die für England felbjt verlangten. Und anderer- 
jeit8 habe England gar nicht erklärt, was es für Qubwig XIV. 
thun wolle, während doch nur die Ausficht auf beftimmte im 
Frieden zu erlangende Vorteile den König beftimmen könne, den 
engliichen Forderungen entgegenzulommen. Man fieht, bie 
Haltung Ludwigs XIV. ift ftark geändert, er will nicht mehr 
allein Opfer bringen, um ben Frieden zu erhalten; er will auf 
dem Stanbpunfte gleich gegen gleich unterhandeln und mur 
Konzeffion gegen Konzefjion geben. Darum ſoll Mesnager 
auch unterrichtet werben über die Art, wie Ludwig XIV. ven 








1) Instruction pour le sr Mesnager .... . Fontainebleau 3. aout 
1711. M. A. E. Angl. 233. 
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anderen Teilnehmern der großen Allianz gegenüber verhandeln 
will. Zuerſt wird das Reich genannt. Yudwig XIV. will da 
nicht nur feine Grenzen fichern, ſondern auch imjtande bleiben, 
den Reichsfürften gegen die Übergewalt des Kaifers Hilfe bringen 
zu fönnen, wie die glüdlich gefundene Formel für die Einfälle 
ins Nachbarreich lautet. Deshalb muß Straßburg mit den 
Vejtungen am linfen Rheinufer franzöfiich bleiben — die neu- 
entjtandenen Befejtigungen auf dem rechten follen geichleift 
werben. Es ijt die Bafis des Ryswicker Friedens. Es fann 
England ja gleichgültig fein, wie ſtark die Reichöbarriere im 
Eljaß bleibe; fein Handel wird dur ein Mehr oder Weniger 
nicht beeinträchtigt werben ; nur die allgemeine Liga gegen Frank- 
reich bat einzig und allein die englische Nation an den Reichs— 
angelegenheiten Interefje finden laſſen — eine Bemerfung, bie 
den Kern der Sache voll trifft. Was die andere Barriere 
anbelangt, die der Generalftaaten, fo wünjcht der König, gleich 
giltig, wer immer Befiter der ſpaniſchen Niederlande werben 
wird, die Städte Ville, Tournay, Aire, Bethune und Douay, 
zu behalten, wenn möglich auch noch Ypres und Conde. Nicht 
minter al® das eigene Interefje liegt dem Könige das jeiner 
Derbündeten am Herzen. Wiedereinfegung der Kurfürjten von 
Köln und Bayern in Rang, Würde und vollen Beſitzſtand ift 
darum unerläßlih. Vielleicht werde dazu noch die Forderung 
einer Entſchädigung für erlittenen Schaden fommen. 

Größere Schwierigkeit wird wohl nur die bayrifche Ange 
legenbeit machen, da der Rang als erjter Kurfürft und bie 
Oberpfalz an Kurpfalz übergegangen find. Die einzige Ent- 
ihäpigung Hierfür wäre der Befig der jpaniichen Niederlande. 

Wohl ift diefer Friedensplan weientlich verfchieven von dem 
in den Präliminarien des Vorjahres niedergelegten; aber nach 
Abbruch der Konferenzen von Gertruydenberg hat ber König 
ja feierlih erklärt, an jene Bedingungen nicht mehr gebunden 
zu fein, und auch die Verhältniſſe find feit jener Zeit bin- 
reichend andere, um eine Veränderung im Friedensplane ges 
nügend zu rechtfertigen. Am meiften tft das der Fall inbezug 
auf Spanien. &8 wird fchwer fein, allen engliſchen Wünfchen 
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Rechnung zu tragen, die auf Koften Spaniens erhoben worden 
find; wenn England aber jonjt entgegenlommt, jo ſoll e8 body 
geicheben. Am beiten würbe der allgemeine Vorteil -gewahrt 
werden durch einen neuen allgemeinen Handelsvertrag, der zur 
größeren Sicherheit von den Cortes von Caſtilien einregiftiert 
werben könnte. Darüber hinaus wird aber England noch ber 
fondere Vorteile verlangen: Sicherheitspläte. In Indien wird 
König Philipp ſolche niemals abtreten wollen. Dagegen könnten 
England von Anjou diefelben Vorteile angeboten werden, welche 
Erzherzog Karl angeblich bewilligt hat. Freie Einfuhr, ohne 
Abgabe, ihrer Waren in jpanifhe Häfen, und dasjelbe für 
Effekten ausjchlieplich engliiher Proventenz in Indien. Endlich 
das Anbot der Injeln Puerto-Rio oder Trinidad; freilich ohne 
dazu von Philipp bepollmächtigt zu fein. Weiter wird ber 
König den Engländern den Afiento verichaffen und ihrem Handel 
jede Art von Freiheit, welche den Franzojen jelbft zuteil werben 
follte. Von Anfang an war Ludwig XIV. berechtigt, Gibraltar 
und Port Mahon an England zu belajjen; da vieles zuerjt 
nur eriteren Plag verlangt hatte, wurde vom zweiten nichts 
erwähnt, Mesnager darf ihn aber auch anbieten, wenn er dafür 
einen anderen Vorteil erlangen kann. So wie jo haben die 
englifchen Miniſter bei diefer Forderung am meilten die Hoff. 
nung in Ausficht, einmal diefe Pläge gegen beträchtlide Summen 
an Spanien zurüd zu verkaufen. (Dieje Anficht hatte Gaultier 
am franzöfiichen Hofe wachgerufen). Was letgtlich die Forderungen 
von Frankreich felbft anbelangt, jo erhält Mesnager darüber 
folgende Richtichnur. Ludwig XIV. tft bereit, Anna als Königin 
anzuerkennen; ebenjo vie bejtehende Nachfolgeordnung. Auch 
will er einen neuen Handelsvertrag auf billiger Grundlage 
ſchließen. Härter find die Forderungen betreffs Nordamerikas. 
Hier will der König endlich einwilligen in die Abtretung von 
Placentia und Neufundland unter gewiſſen Bedingungen, haupt» 
ſächlich das Fijchereireht betreffend. Zuletzt ſoll dann über 
Düntirchen verhandelt werden. Da nachzugeben, wird bem 
König am jchwerften. Er wird es thun, wenn der Erfolg 
‚der Unterbandlung davon abhängen ſollte. Doch abge 
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jeben von der Wichtigkeit des Platzes, wird die Zerftörung 
der Werke große Summen Geldes koſten. Es muß daher um 
jede einzelne Befeftigung bajelbft geftritten und nur dann nach» 
gegeben werden, wenn der Artikel über die zwei Barrieren 
ihon im Sinne des Königs geordnet wäre. So wenn die 
Engländer ſich verpflichten wollten, jene oben erwähnten Stäbte 
von den Holländern zu verlangen ; jedoch würde der König fich 
auh ohne Ville und Tournay zufrieden geben. Sogar aud 
auf Ppres und Furnes verzichten; in biefem Falle könnte aber 
von einer vollftändigen Demolierung der Dünkirchner Werfe 
nicht die Rede jein; höchſtens das Fort, das den Eingang des 
Hafens beherricht, könnte gejchleift werden. Vielleicht ift aber 
die deutſche Barriere zu dieſem Zwecke zu benützen; wenn 
Straßburg bei Franfreih bleibt — der Fall, daß das nicht 
zu erzielen wäre, erjcheint alio in Fontainebleau nicht aus- 
geſchloſſen — würde Ludwig im äußerften Falle jelbft auf die 
Rückgabe von Landau verzichten und Alt-Breifah und Kehl 
abtreten. Zum Schluſſe werben die verfjchievenen Staffeln 
diefer Verhandlungen nochmals erörtert und dem Mesnager 
große Vorficht in der Benügung derfelben anempfohlen. „Denn 
England braucht den Frieden ebenjo wie wir. Es leider zu 
fehr an inneren Parteiungen, um den Krieg fortiegen zu können.” 
Mesnager ſoll auch nicht vergeffen, daß er dieje Vorteile nur 
dann bewilligen barf, wenn England dafür die franzöfifchen 
Wünſche erfüllt. Es ift nicht zu zweifeln, fährt die Injtruftion 
fort, daß dem Erzherzoge von England Neapel, Sicilien, 
Sardinien und ein Teil von Mailand beftimmt ift, wofern 
lettere8 nicht etwa ganz an Savoyen fallen jolltee Das ijt 
ein höchſt wichtiger Artikel, der am beiten den Konferenzen 
vorbehalten bliebe, ſchwierig wäre ed auch, dem Anjon zuzu— 
muten, daß er die ihm treu gebliebene Injel Sicilien abtreten 
folle; vielleicht könnte auch mit ihr die Differenz zwiſchen 
Bayern und Pfalz geichlichtet werben. Jedenfalls ſoll Mesnager 
nur im äußerften Falle den Anfall diefer Injel an Carl zu- 
geben. 

Mit diefer Inftruftion ſoll Mesnager Prior nah England 
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zurücbegleiten und bort vornehmlich mit Oxford, Shrewsbury 
und Jerſey verhandeln oder auch mit St. John, der ſich in 
die Verhandlungen hineingedrängt hat. Er joll fi von Prior 
und Gaultier wohl beraten, vor biejen aber nichts Näheres 
über feine Aufträge verlauten laffen. Außer diejer Initruftion 
erhält Mesnager noch eine fchriftlihe Vollmacht, zu unter- 
bandeln mit Miniftern oder Abgeordneten aller Mächte, die gegen- 
wärtig im Kriege mit Frankreich begriffen find; weitere Ber» 
träge, Konventionen und Artikel nach feinem Gutdünken feft- 
zulegen und zu unterzeichnen ). ine fehr weitgehende Boll» 
macht, die aber ebenfo wie bie Inftruftion verrät, wie ſehr ver- 
fchieden von dem englifhen Plane der Unterbanblungen ver 
franzöfiihe war. 

Eine Differenz, die bet den jett folgenden Verhandlungen 
in London fofort zum Ausbruche kommt; die englifchen Miniſter 
haben nicht8 anderes im Sinn, als über ihre Angelegenheiten 
ins reine zu fommen, Frankreich dazu zu verpflichten, um dann 
auf tem Kongreffe in der behaglihen Stellung neutraler Ders 
mittler die Verhandlungen leiten zu können. Dazu war aber 
nötig, daß fie ſich felbjt in feiner Weiſe von vornherein binden 
ließen. Es mag da gleich in kurzen Worten der Grundgebanfe 
der engliihen Politik fejtgeftellt werden, wie er dann im Laufe 
der langen Verhandlungen in Utrecht immer wieder zutage 
tritt: die Miniſter wollten zum Frieden kommen; um einen be 
jtimmten Preis; diefen Preis follte Frankreich zahlen. Mit 
unerjchütterlicher Feftigkeit rechneten fie Darauf, daß die General» 
ftaaten fi in dieſem Werfe von ihnen nie trennen würben; 
Kaiſer und Reich, allein gelaffen, davon waren fie ebenjo durch" 
drungen, ſeien unmöglich imftande den Krieg allein fortzuführen, 
müßten fi darım endlich mit allem begnügen, was man ihnen 
geben wollte. Es kann fein Zweifel darüber jein, baß wenn 
die Engländer fih in diefer Konjunktur auch ihrer Alliterten 
angenommen hätten, weit bejjere Bedingungen hätten erzielt 


1) Plein pouvoir au Sr Mesnager. Fontainebleau, 3. Ang. 1711. 
M. A. E. Angl. 233. 
Weber, Der Friebe von Utrecht. 4 
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werben fönnen: Grund zu dieſer Behauptung tft bie Inftruftiom 
Mesnagersd, die ihm das Recht giebt, ſelbſt Lille abzutreten; 
und vergleicht man den darin enthaltenen Paſſus über Straß- 
burg mit den entiprechenden Stellen in den ipäteren Befehlen 
an die Kongrekbotichafter, jo drängt fich ber Gedanke unab- 
weislich auf, daß auch diefe Stadt für das Reich mwiederzuge- 
winnen gewejen wäre. Aber die Toryminifter, in ber Sorge 
möglichjt rajch mit dem Gegner jich zu vertragen und auf dem 
Wege nicht über feparate Wünfche der Verbündeten zu ftolpern, 
haben diefe, mit alleiniger Ausnahme des Savoyers, vollitändig 
im Stiche gelaffen. Das war etwas, was man in Paris aber 
nicht vorausjegen konnte; man erwartete dort zweifellos, daß 
England wieder eine Art von Präliminarien für alle Teils 
baber am Kriege feitfegen werde al8 Bafis für den Kongreß, 
und darum wurde Mesnager für alle Eventualttäten mit Ins 
jtruftionen ausgerüftet. 

Die eriten Tage nad der Anfunft der Abgeordneten ver» 
gingen mit Prüfung des von Prior mitgebrachten Memoires; 
es befriedigte jeine Lefer. Am 25. Auguft erklärte die Königin 
in Windfor dem Rabinettörate, fie habe von Frankreich neuerlich 
Friedensanträge erhalten; zugleich jet eine Perjönlichkeit ge» 
fommen, um darüber zu verhandeln. Engliſcherſeits beftimmte 
fie zu den Verhandlungen die Lords Oxford, Shrewsbury, Jerſeh, 
Dartmoutd, Mr. St. John und Prior '). 

Zu den Perjönlichkeiten, die jehon früher mit biejer An— 
gelegenheit betraut gewejen waren, trat aljo nur eine neue 
hinzu, der zweite Staatsfelretär Lord Dartmouth, den man 
eben feiner Stellung halber nicht mehr übergehen fonnte, der 
aber weder durch Energie noch Initiative irgendwelcher Art 
ausgezeichnet war. Die Seele der Verhandlungen blieb doc 
St. John; der einzige feiner Kollegen, der ihm dieſe Stellung 
hätte ftreitig machen Können, Oxford, war viel zu inbolent dazu. 
Hatte Torch aber, als er von der Wahl jener Männer ver- 





1) Mesnager an Torey, 21. und %5. Auguft 1711. M. A. E. 
Angl. 233. 
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nahm, frohlockend das Ende der Verhandlnngen nahe bevor» 
ſtehend gemeint ), jo ſah er ſich bald darin bitter enttäuſcht. 
In jenen Konferenzen kam ſofort die eben erwähnte Differenz 
der franzöſiſchen und engliſchen Politik zum Vorſchein. St. John 
wollte nur von den Abtretungen in Nordamerila reden, und 
Mesnager begann von der Barriere der Holländer zu Iprechen. 
St. John verlangte Sicherheiten für den Handel mit Süd— 
amerifa, und Mesnager beilchte dafür die Verficherung, daß 
Straßburg bei der franzöfifchen Krone bleiben werde. Endlich 
erflärte der Minifter rund heraus, er fei von feiner Königin 
beauftragt, dem franzöfiichen Kommiffar die Überrafchung der⸗ 
jelben fund zu thun über die neuen Aniprüce Ludwigs XIV. 
Sie habe erwartet, daß Mesnager nur gelommen fei, um über 
die englischen Forderungen abzujchließen. Wegen der Alliierten 
fönne die Königin feine andere Antwort geben, als daß ihre 
Minifter auf dem Kongreffe ſich der Befriedigung der verjchiedenen 
Anſprüche mit Aufmerkiamfeit annehmen werden. Mesnager 
erwiderte, er babe wohl Vollmacht England zu befriedigen, 
aber er müjje auch mehr dafür erhalten, als allgemeine Ber- 
ſprechungen. Angeſichts der energifchen Sprade St. Johns, 
ber bei jolchen Gelegenheiten gerne jeinem lebhaften Tempera. 
mente bie Zügel ſchießen ließ und dann auf den Gegner leicht 
den Eindrud hervorbrachte, es fei ihm Ernſt mit den jcharfen 
Worten, lenkte aber der Franzofe ein und meinte, man könne 
ja unbefchadet der entftandenen Differenz doch zuerft über bie 
engliichen Forderungen ins reine fommen 2). Die Frucht dieſer 
Verhandlungen war ein neues englifches Memoire, welches Der 








1) Zorcy an Mesnager, 6. Sep. 1711. M. A. E. Angl. 233. 


2) Mesnager an Zorcy, 17./28. Aug. Derf. an denſ., London, 
24. Aug./4. Sept. 1711. M. A. E. Angl. 233. Mr. St. Jean me 
dit que le gouvernement trouvait que le temperament que j’avois 
propose „... ne cunvenait point et qu'il valait mieux que je re- 
tournasse en France; je lui dis que j’en éêtais content, mais que ne 
le pouvant faire sans le consentement du roi mon maitre, je le priais 
de m’accorder une barque pour informer S. M. de ce qui se passait. 
Il me le fit esperer..... Le 29. milord Darmouth et Mr. St. Jean 
vinrent me dire... de la part de la Princesse Anne quelle était 

4* 
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allezeit reifeberette Abbe Gaultier am 9. September nah Frank⸗ 
reich brachte !). Der Abbe nahm gleichzeitig die Nachricht von 
dem unerwarteten Tode Lord Jerſeys mit, der am 6. September 
einem Schlagfluffe erlegen war. Kein großer Verluſt für bie 
Triedensverhandlung, in der er immer nur Werkzeug geweſen 
und die längjt jchon in andere Hände übergegangen war; aber 
ein entjchievener Berluft für die Sache Jakob Stuarts, welcher 
er mit Leib und Seele ſich angeichloffen hatte ?). 

Das Memoire umfaßte in acht Bunften die befannten eng- 
hiichen Forderungen. Auf Gibraltar und Port Mahon wurde 
beftanden, ebenſo auf der Demolierung der Dünfirchner Werke, 
ebenfo auf der Abtretung von Neufundland und der Hudſons— 
bat. Das größte Gewicht wurde aber auf Punkt VII gelegt, 
ber von der Sicherheit bes ſüdamerikaniſchen Handels iprach. 
Energiih wurden abermals Pläte verlangt; im äußerſten Falle 
ein Äquivalent dafür vorgefchlagen, in Vorteilen für den Ajiento 
und allgemeinen Handel bejtehend. Im dem Vorwort wird 
nochmals fharf die Überraihung der engliichen Staatsmänner 
betont, über Dinge bindenvde Versprechen abgeben zu follen, bie 
ſich ihrer Ingerenz entzögen; nichts anderes follte jet erlebigt 
werden, als die engliichen Forderungen. Nur das könnte die 
Königin veranlafjen, an der Errichtung bes Friedens mit» 
zuarbeiten. „Das ift ein Prinzip, von welchem ihre Majeſtät 
nicht abgehen kann, darum muß die Diskuffion über die Sonder- 
vorteile der Alliierten unbedingt auf den Kongreß verwielen 
werden ... . Frankreich fegt ta nichts aufs Spiel, denn bieje 
Separatabmahung tritt erft mit der Unterzeichnung des Friedens 
in Kraft. Man hofft daher, Mesnager wird andere Befehle 
befommen.“ Das memoire wurde von einem Briefe Oxrforbs 


contente que je restasse dans son royaume, qu’on me donnerait une 
barque pour envoyer & Calais enfin de savoir les intentions du roi. 
Nous sommes au 3°de Septembre, et quelque diligence que j’ai pu 
faire, je n’ai pu obtenir l’effet de la promesse ... Pour moi je ne 
sais oü j'en suis. Je vois chaque jour des changements .. . 

1) Fünftes englifches Diemoire. M. A. E. Angl. 233. — Teilweife 
bei Lamberty VI, 681. 

2) Kurz vorher war er Geheimfiegelbewahrer geworben. 
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an Torch gleihen Inhalts begleitet ) und Mesnager jelbit 
jchreibt im Zone großer Unficherheit nachhauſe ). Im fran- 
zöfifchen Konfeil konnte Fein Zweifel darüber bleiben, daß man 
fih über die Abfichten Englands getäuſcht Babe. Schmerzlich 
wurde das dort empfunden, daß man Verpflichtungen eingehen 
folle, ohne dafür entichädigt zu werden. „Die Lage besjenigen 
Teiles, jchreibt Torch, der fich jchriftlich zu etwas verpflichtet, 
ohne gleiche Verfiherung vom Widerparte zu erhalten, wird 
immer eine ſchlechte ſein.“ Nichtödeftoweniger war die Sache 
zu weit gediehen, um für Sranfreich ein Zurüdgeben zuzulafjen. 
Dean hätte ja fürchten müfjen, damit England wieder ins 
feindliche Lager überzutreiben und ben Krieg gegen geeinte 
Verbündete fortjegen zu müjjen. So verichanzte fi die fran- 
zöſiſche Diplomatie, um die erlittene Niederlage zu vertufchen, 
hinter die ausgezeichneten Abjichten der engliſchen Minifter und 
binter die Klaufel, daß die zu geichehenden Abmachungen nur 
im Falle des Friedensichluffes zu gelten hätten. Mesnager er» 
bielt Auftrag, wegen der Alliierten mit den allgemeinen Ver— 
fiherungen Englands vorlieb zu nehmen und auch betreffs ber 
engliichen Sonderforverungen nachzugeben. Selbft über Dün- 
firchen joll nichtS mehr gejagt werben, als daß der König dafür 
ein Äquivalent erhalten müſſe. 

ALS allgemeine Präliminarien, welde dann ven General- 
jtaaten mitgeteilt werden fünnten, würden am bejten bie dem 
Prior Ende Juli auf Grund der engliihen Vorſchläge mitge: 
gebenen dienen fünnen. Der König hat nah Willen der eng» 
liſchen Diinifter die Einleitung und den vierten Artikel geändert. 
Bezüglich des engliſchen Wuniches, der Kongreß möge im Haag 

1) Orford au Zorcy, 29. Aug./9. Sept. 1711. M.A.E. Angl. 233. 
... Comme l’aflaire a été mürement examinde ici et qu'on s'ex- 
plique aussi nettement que ls nature de la chose permiet, sur les 
differents articles, j'espere vous enverrez ä M. Mesnager un pouvoir si 


deeisif qu’il sera mis en &tat de conelure une nögociation qui selon 
ma pensee ne pourra souffrir que par l’incertitude et les delais. 


2) Mesnager an Pecquet (erfier Sekretär von Torcy), 29. Aug./9. Sept. 
1711, M. A. E. Angl. 233. 
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zufammentreten, wird, ohne die Stadt direkt abzulehnen, auf 
das Mißliche Hingewiefen, unter den Augen des Großpenſio— 
narius, des intimen Freundes Marlborougbs, zu unterhandeln. 
Da die Engländer die franzöfiicherjeitS vorgefchlagenen Orte 
Aachen oder Yüttich abgelehnt haben, könnte vielleicht Utrecht 
oder Arnheim oder Nymmegen gewählt werben. Jene von 
St. John gewünjchte Anderung bezog ſich darauf, daß die ein- 
leitenden Worte ausgelafjen würden, in welchen befagt wurde, 
der König beftehe darauf, die Verhandlungen nur mit England 
zu führen. Der vierte Artikel betraf das Reich; aus der 
allgemeinen Fafjung: die grundloſen Beforgniffe der Fürſten 
vor den Abfichten Ludwigs zu zerftreuen, erhielt er jekt die 
beftimmtere: der König veripricht, auch dem Reiche und dem 
Hauje Diterreih eine entiprechende Barriere zu gewähren ?). 
Gleichzeitig wurde die nötige neue Vollmacht für Mesnager 
ausgefertigt ?). Am 27. September kam Gaultier mit diejer 
Antwort nach London zurüd — eine ungewöhnliche Raſchheit, 
wenn man bevenft, daß innerhalb dieſer Tage langwierige 
Konferenzen in Verfailles und die Ausfertigung wichtiger Bapiere 
daſelbſt vor fich gegangen find. Für den 1. Oltober wurde 
die allgemeine Konferenz mit den engliichen Miniſtern beftimmt. 
Noch bevor diefen Hier die franzöfiihe Antwort in offizieller 
Art mitgeteilt ward, hatte Mesnager davon dem Prior bereits 
vertraulihe Mitteilung gemacht und diefer wieder Oxford. 
Beide zeigten eine unbejchreibliche Freude darüber. Am Tage 








1) Zorcy an Mesnager, 18. Sept. 1711 und fünftes iranzöfiiches 
Memoire. M. A. E. Angl. 233. Letzteres unvollftändig bei Lamberty 
VI, 681. 

2) Plein pouvoir au Sr Mesnager, 18. Sept. Berjailles, ebb. 
...8. M. l’ayant instruit de ses intentions sur les r&ponses à faire 
aux dites demandes, Elle lui donne pouvoir et commission et man- 
dement special de faire par &erit et de signer les dites r&ponses, pro- 
mettant S. M. de les regarder comme conditions qu’elle convient d'ac- 
corder en cas de signature du traite de la paix générale et s’en- 
gageant en foi et parole de roi de les accomplir lorsque la dite paix 
sera conclue sans jamais y contrevenir ni permettre qu'il y soit contre- 
venu pour quelque cause et sous quelque pretexte que ce puisse ötre. 
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darauf, e8 war ber dazu bejtimmte, wurde Mesnager zu Prior 
geführt, wo er die Minifter bereit verfammelt fand. Der 
Franzofe hielt zuerft eine Rede, worin er die Überraichung 
feines Herrn betonte, zu Abmachungen feinerfeits jchreiten zu 
müſſen, ohne Gegenbebingungen erlangen zu können. Dann 
verlas er die Vollmacht feines Könige. St. John begann 
darauf mit der Berlefung des franzöfiihen Memoires. Der 
Eindrud war ein anjcheinend günjtiger; der Herzog von Shrews⸗ 
bury allein zeigte fich beforgt und nachdenklich. Nur der legte 
Punkt, der den Engländern die Abtretung einiger Heiner Injeln 
in Nordamerifa aujerlegte, erregte Anſtoß. Mesnager er» 
widerte aber, daß die Engländer ja bier jelbit veriprochen 
hätten naczugeben, wenn ranfreih den VII. Artikel voll bes 
willige, und das ſei doch geichehen. Die Nichtigkeit diefer Be— 
merfung war nicht anzufechten und es murbe aus biefer 
Schwierigkeit bald ein Ausweg gefunden. Nachdem noch Mes— 
nager Abfchriften dieſer Papiere zugefagt hatte, entftand ein ver- 
legenes Stillſchweigen. Endlich wurde es von St. John ges 
brochen. In wenig zuſammenhängenden Sätzen erklärte er, 
fie ſeien durch einen Akt des Oberhauſes gehindert, mit dem 
Souverän eines Staates Frieden zu ſchließen, in deſſen Ländern 
ſich der Prätendent aufhalte. Schlagfertig erwiderte der Fran⸗ 
zoſe, daß es ſich ja da um Präliminarien handle und nicht 
um einen Frieden; erft dann wäre diefe Schwierigfeit zu erörtern. 
Die engliihen Minifter jchienen felbft über diefen Ausweg am 
erfreuteften, auch Shrewsbury bezeigte fein Wohlgefallen dar» 
über. Man veriprady darauf Mesnager von ber Königin bie 
Vollmacht einzuholen, um ben Sonbervertrag unterzeichnen zu 
fönnen ; ebenfo die allgemeinen Bedingungen, die aber zuerit 
noch etwas umgeänvert werden müßten, um ben Verbündeten 
„Ihmadhafter* zu erfcheinen; e8 war Oxford, der das betonte; 
der Inhalt jedoch jollte ungeändert bleiben. Mit dem Ber» 
fprechen, bald wieder berufen zu werden, wurde Mesnager ent 
laſſen ?). So jpät e8 auch geworden war, ©t. John entwarf 


1) Mesnager an Torcy, 21. Sept./2. Oft. 1711. M.A.E. Ang. 234. 
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noch in berjelben Nacht die Vollmacht für die zum Unter- 
zeichnen bevollmächtigten Miniſter; veränderte die allgemeinen 
Bedingungen und erjtattete der Königin fchriftlichen Bericht 
über bie ftattgehabte Konferenz !)., Am näcjten Tage wurben 
auch die andern Minifter in das Geheimnis eingeweiht, jo der 
Herzog von Buckingham, Carl Powlett und der Biſchof von 
DBriftol, der Nachfolger Jerſeys. in jeder verfuchte irgend» 
ein Bedenken herauszufinden. Auch über den Artikel VIIL 
entjtanden neue Schwierigkeiten. Am 4. Dftober fand eine 
neuerlihe Beiprehung zwiſchen St. John und Mesnager bei 
Prior ftatt, der noch ein Kommiſſar der Kolonieen beimohnte. 
Über eine Menge nebengeorbneter Punkte. Die Entfcheidung 
über den Artikel VIII wurde endlich der Friedenskonferenz 
vorbehalten. Ein neuer Angriff St. Johns wegen des Stuart 
wurde von Mesnager abgeichlagen. Diejer zeigte ſich überhaupt 
jehr fejt in feinem Beharren auf biefen letzten Injtruktionen, 
die ihm freilich zur wörtlichen Beobachtung angegeben worden 
waren ?). Am felben Abende fand dann ein Minifterrat unter 
den Vorſitze der Königin ftatt, wo dieſe ſelbſt jede Einwen- 
dung gegen bie frangöjifchen Präliminarien befettigte. Selbit 
wegen der Fifcherei in Nordamerika, ber Hauptichwierigfeit 
im Artifel VIII, gaben die Minifter jetzt nah. Am nächſten 
Tage unterrichtete St. Iohn den Franzofen von der günjtigen 
Lage der Verhandlungen. Er wollte behufs Unterzeichnung 
ſämmtliche Punkte in eine Konvention bringen. Mesnager fürchtete 
von neuen Aufzeihnungen neue Schwierigkeiten, er erklärte 
fih bereit die Antwort des Königs einfach zu unterjchreiben, 
auf einer Copie bes franzöfiichen Memoires jollte dann die 
‚Königin ihr Einverjtändnis erklären, durch die Unterjchrift der 
Staatsjefretäre ). Im größter Eile wurden davon Ab» 


1) Bol. Cor. I, 228. 

2) Zorcy hatte ihm in feinem Briefe vom 18. Sept. geichrieben : 
le memoire est une instruction que vous devez suivre & la lettre.... 
M. A. E. Angl. 233. 

3) Mednager an ZTorcy, 23. Eept./4. Dit. und 25. Sept./6. Dit. 
1711. M. A. E. Angl. 234. 
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ſchriften beſorgt — alles ſchien fertig, ald noch eine Ver— 
änderung eintrat, die Mesnager in die größte Verlegenheit 
brachte. 

Sie bezog fih auf die an die Alliierten mitzuteilenden Be- 
dingungen — fie waren noch nicht „ſchmackhaft“ genug. Prior 
ſuchte Mesnager am Abende ded 6. Oktober auf und machte 
folgende Beränderungen nambaft: in der Einleitung bat die 
Erwähnung des Tejtaments Carls IL. wegzufallen; im zweiten 
Punkte muß die Befriedigung aller Mächte ohne jede Aus- 
nahme veriprocden werden, ebenjo die Sicherung des Handels 
von England, Holland und der anderen Nationen. In dem 
Artikel über Kaiſer und Reich ſoll dieſen nicht eine Barriere 
gelajjen werden, fondern eine für fie gefchaffen werden. Dann 
ſoll der Artikel über Sayoyen entfernt und zu einem geheimen 
Sonderartifel gemacht werden; dagegen find zwei neue wegen 
der Anerkennung der Königin und wegen der Demolterung von 
Dünkirchen aufzunehmen. 

Wir wijjen nicht, auf weſſen Initiative diefe Veränderung 
zurüdzuführen iſt und welche Verhandlungen derſelben voraus- 
gegangen find. Ihr Zwed aber ift nicht jchwer zu erkennen. 
Es joll den Alliierten Sand in die Augen gejtreut werden, 
als ob ihre Interefjen von England ftet8 hoch gehalten wor— 
den jeien; es joll fein Verdacht bei ihnen auffommen, als ob 
geheime Vorteile für England ausbedungen worden wären; 
darum mußte der Artifel wegen Anerkennung der Königin, 
deſſen Entgang hätte überraſchen fünnen, hier aufgenommen 
werden; daß man den Savoyer anders behandeln wollte als 
die anderen Alliierten, durfte gleihermaßen nicht offenbar wer— 
den. Die Streihung des Tejtaments Carls II. ift offenbar 
eine Konzejjion für Carl VI, dem die Erwähnung jenes 
Schriftſtückes kaum angenehm gelungen hätte. 

Was ſoll nun Mesnager thun? Im legten Momente, 
vielleicht mir Fleiß auf diejen Augenblid hingeſpart, werden 
neue Forderungen aufgeftellt, deren Erfüllung nicht in feiner 
Vollmacht zugejtanden ift, deren Nichterfüllung aber das Werf, 
auf deſſen Vollendung auch Ludwig XIV. ängſtlich harrte, 
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bintertreiben Fonnte. Denn einen weiteren Aufihub, wie ihn 
der Franzoſe begehrt, um neue Imjtruftionen aus Paris ein- 
zubolen, weigert ihm der englifche Unterhändler. Mesnager 
will die Separatvorteile jofort unterzeichnen; mit dem anderen 
dann jogleich jelbjt abreilen: in 8 Tagen kann die Antwort bier 
fein. Nicht einen Tag können wir warten, erhält er zur Ant- 
wort. Die Öeneralftaaten haben bereitd einen Gejandten für 
bierher bejtimmt. Monſieur Buys; er wird unverzüglich 
berüber fommen, wir müffen ihm zuvorlommen. Geben fie 
nicht nach, fo unterzeichnen wir auch nichts, Gott weiß, warn 
da Friede fein wird. Die beiden Männer trennen fich mit 
merklicher Kälte. 

Am Tage darauf machte Mesnager durch Gaultier einen 
neuen Verſuch, um bie engliichen Minifter zum Nachgeben zu 
bringen. Vergebens. Der Abbe kehrte von Prior zurüd mit 
der Nachricht, daß die ganze Verhandlung im Scheitern jet. 
In diefer Zwangslage hielt e8 Mesnager für angezeigt, nachzu⸗ 
geben und die Veränderungen zuzugeftehen, umfomehr als er 
mit Recht die Artikel über bie Alliierten für weit minder 
wichtig erachtete )JY. Damit war die lebte Schwierigfeit be 
hoben. Am 8. Oftober vormittags traten bie Bevollmächtigten 
nohmals zufammen. Mesnager unterzeichnete drei Schrift- 
jtüde 2): die Sonvervorteile für England; die allgemeinen Artikel 
über die Alliierten; den befonderen Artikel wegen des Herzogs 
von Savoyen. An das Schriftjtüd, das die engliſchen Bor- 
teile enthielt, wurde eine Erklärung beigefügt, die kurz befagte: 


1) Mesnager an Torey, 26. Sept./7T. Ott. 1711. M.A.E. Angl. 234. 
Il m’a paru Mer que pourvu que je m’attachasse a la lettre des 
röponses du roi suivant l’ordre que vous m’en avez Jonn& par votre 
derniere depöche, il m’etait permis à l’egard des articles generaux 
sur lesquels vous ne m’avez point donn& d’ordre aussi pr&cis, de con- 
sentir dans une conjoncture pareille & des changements qui ne m'ont 
pas paru essentiels et d’inserer cette portion des articles particuliers 
pour l’Angleterre, puisque ce n'est qu'à la requisition des Anglais 
que l'on avait stipul& que le secret en fut garde, et enfin si je ne 
m'y fusse determine il eut fallu m’en retourner sans rien faire. 

2) Yamberty VI, 689. 
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der König von Frankreich Gabe bei England Schritte gemacht, 
behufs eines Friedens; er habe e8 für billig erachtet, daß zu- 
erjt die engliichen Forderungen erfüllt würden, das ſei in obigen 
acht Punkten gehalten. Sie enthielten nur Sicherheiten und 
Vorteile, welche die Königin mit Recht beanipruchen zu können 
meinte, wer auch immer der Prinz fein würde, bem bie 
ſpaniſche Monarchie zufallen werde. Und diefe Artikel jollten 
als Bedingungen angefehen werden, welche ver allerchriftlichite 
König angenommen babe und die in der gewöhnlichen Form 
und in ausführlichjter Weiſe in das Friedensinftrument aufzu- 
nehmen fein würden, aber nur bei Unterzeichnung des Friedens. 
Dieje Erklärung wurde befonders figniert von Dartmouth und 
St. Yohn. Am 9. Dftober wurde dann ber franzöfiiche 
Unterbändler von St. Yohn über eine verftedte Stiege bes 
Schloſſes Windfor zur Königin geführt, die ihm mit den huld— 
volljten Worten empfing und rafche Erledigung verſprach. „Ich 
liebe den Krieg nicht und werde alles, was in meiner Macht 
fteht, dazu beitragen, um ihn bald zu beenden.“ Mit Franl- 
reih und jeinem König wolle fie in bejtem Cinvernehmen 
bleiben ?). In den nächſten Tagen nahm Mesnager dann Ab- 
ſchied von den Miniſtern; Oxford zeigte ſich höchlich erfreut: 
er ſprach die Worte „ex duobus igitur faciamus gentem 
unam amicissimam.“ Gt. John teilte ihm zum Abſchied noch 
die Ernennung der Plenipotentiarit der Königin zum Kongreß 
mit. Er nannte den Biſchof von Briftol, den Grafen Strafford 
und Der. Prior. Lettere Ernennung wurde ſpäter zurüdge- 
nommen. St. Yohn gab dem Franzofen auch gute Lehren für 
die Zukunft mit: „wir fönnen ung dem nicht entziehen, was 
wir unjeren Alliierten jchuldig find. Darum wird Graf Rivers 
nach Hannover gehen, dort alles berichten, was gejchehen, und 
erklären, daß wir an der protejtantifchen Erbfolgeoronung feit- 
halten wollen. Dann müffen wir forgen, daß Holland und 
das Reich eine gute Barriere erhalten. Und enplib müſſen 
wir zuiehen, daß wir die verfprocenen Vorteile wirklich ein» 


J 
1) Mesnager an Torey, 28. Sept./9. Oft. 1711, ebd. 
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geräumt erhalten. An diefen drei Punkten müſſen wir fejt- 
halten, aber auch trachten, raſch den Frieden zu ſchließen, damit 
wir nicht für einen neuen Feldzug zu jorgen haben !).* Am 
14ten reiſte Mesnager nachhaufe ?). " Gaultier blieb zurüd. 
Zwei Tage fpäter ging Strafford nah Holland, um den rajchen 
Beginn der Konferenzen zu betreiben. 

Daß die englifchen Miniſter jet doch auf Grundlage ver 
abgeſchloſſenen Bräliminarien die Detail® behandeln wollen, bie 
fie vorher zu erörtern Mesnager abgeichlagen Hatten, zeigt ein 
überaus artige8 Schreiben Lord Orxfords an Xorcy, welches 
ber franzöfifche Unterhändler auf den Weg mitbelommt. Der 
Minifter beteuert jeine Bereitwilligkeit zum rajchen Friedens—⸗ 
ihluffe, erwähnt die Abfertigung Straffords nah Holland mit 
entiprechenden Aufträgen, und fügt dann binzu, daß jegt eine 
engere Korrejpondenz zwifchen den beiden Höfen von Yonbon 
und Paris entjtehen werde, da doc die bisher feſtgeſetzten 
Punkte eine ausführlide Erklärung beanjpructen ?). Diefe da 
ausgejprochene Vermutung fand baldigſt Beltätigung in ber 
Antwort, welde Lord Strafford von den hochmögenden Herren 
erhielt. Aber auch ein anderer Allierter, Savoyen, bezeigte 
lebhafte Bejorgnis über die Ungenauigkeit der Ausdrucksweiſe. 
Die Folge diejer Recriminationen war, daß am 29. Oltober 
oder 9. November ein neues Memoire, das jechite in der Reihe 
berfelben, in London auögearbeitet wurde. Dasjelbe erwähnt, 
wie die Staaten dem Lord Strafforb ihre Bereitwiliigfeit aus- 
gedrüdt hätten, an einem Frieden mitzuarbeiten, wie fie aber 
die franzöjiichen Grundbedingungen für eine ungenügende Bajis 
anjähen, und wie der außerordentliche holländische Gefandte in 
London, Mynheer Buys, dasjelbe wiederholt habe. Die Königin 
jei aber immer der Anjicht gewejen, daß es unmöglich wäre, bie 
verichiedenen Anſprüche der Alliierten im vorhinein bis in 


1) Desnager an Zorey, 2/13, Ott. 1711, ebv. 

2) Mesnager ift damals nicht wieder zurüdgelehrt, wie die „Minutes 
be Monficur Mesnager” haben wollen, welchen auh Klopp in feiner 
Darftelung XIV, 190ff. gefolgt ift. ©, dariiber den Exturs, Anhang IV. 

3) Orford an Torey, 3/14. Dtt. 1711. M. A. E. Angl. 234. 
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das einzelne feftzuftellen; jo zwar daß fle aus biefem Grunde 
nur für die Firterung einiger allgemeiner Süße gewefen war, 
die denn doch auch alles umfaßten, was die Verbündeten ver- 
nünftigerwetie fordern fünnten. Im diefem Sinne habe joeben 
Buys jeine Antwort erhalten und die Staaten jeien gedrängt 
worden, jofort einen der vier defignierten Plätze für den Ort 
der Konferenzen zu wählen. 

Damit aber biefelben alsbald eröffnet werden Fönnten 
und das Friedenswerk in möglichit furzer Zeit vollendet werde, 
halte e8 die Königin für unbedingt notwendig, daß der aller- 
chriſtlichſte König ihr Aufkflärungen gebe über feine Abfichten 
bezüglich der Interefjen der Verbündeten; derart, damit leßtere 
leichter der Eröffnung allgemeiner Unterbandblungen fih an 
ſchlöhßen. Die Holländer denken nur an ihre Barriere und 
ihren Handel — fünnte man ihnen diesbezügliche beruhigende 
Berfiherungen geben über die Barriere und ihnen den Tarif 
des Jahres 1664 veriprechen, jo iſt fein Zweifel, daß bie 
©eneralftaaten der begonnenen Unterhandlung beitreten werben. 

Ganz beſonders dringend lautet ſodann der Paſſus über die für 
Savoyen auch nach Frankreich hin nötige Barriere: die Königin 
betrachtet diejen Artikel für überaus wichtig und hofft, die 
Antwort werde fo günftig und eingehend fein wie nur mög— 
lich. Da die Staaten und Savoyen im Einvernehmen mit 
England ſeien, fo wären durch obiges die Hauptichwierigfeiten 
erledigt und die Konferenzen könnten alliogleich beginnen. 

Einige Forderungen der anderen Alliierten find jedenfalls 
in dem allgemeinen Verſprechen einer billigen Genugthuung 
verftanden worben; fie zu orbnen, wird Sache der Konferenzen 
jein — fo die Titel des Königs von Preußen und des Kurfürften 
von Hannover; wenn bie Königin ihnen aber jchon jet bar- 
über Verfiherungen geben könnte, fo würde das jevenfall® bieje 
beiven Mächte veranlafjen, fich jofort ven Anfichten derjelben 
anzufchließen. 

Nach al diefen einleitenden Schritten, fo fchließt das Me— 
moire, läßt fich an dem aufrichtigen Wunſche der Königin nad) 
einer Beruhigung Europas nicht zweifeln, und wenn fie wünſcht, 
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daß der König von Frankreich über die aufgeftellten Fragen 
und über andere, welche betreffß der Alliierten aufitoßen könnten, 
bejtimmte Erklärungen abgiebt, jo kann der König ficher fein, 
daß die Königin von dem Vertrauen, welches ihr bewiejen 
werben wird, feinen anderen Gebrauch machen wird, als um 
die Verhandlung zu bejchleunigen und auch die rafchejten und 
wirkſamſten Mittel zu juchen, um ben jo fehnlich erwünjchten 
Frieden zu erreichen: einen Frieden, der dann ehrenvoll für 
den König, ficher und entipredhend für feine Genofjen fein 
wird! Es iſt an diefem Schriftſtücke auffallend die voll 
jtändige Ignorierung des Kaiſers und die ungleiche Behandlung 
ver bolländiihen und ſavoyiſchen Barriere. 

Mit großer Freude war der heimfehrende Mesnager in 
Paris begrüßt worden und jeine Abmachungen wurden troß 
der gefchehenen Änderungen vollinhaltlich ratifiziert *), dann fo- 
fort die franzöfiichen Gefandten für den zu eröffnenden Kon. 
greß ernannt ?). Aber im ftillen hegte doch der franzöfiiche 
Hof die Hoffnung, alle8 würde nicht jo glatt ablaufen und 
die Holländer die engliiche Friedenszuverſicht täujchen. Die 
Nachricht von der ungenügenden Antwort, welche Lord Straf- 
ford erhalten hatte und die umgehend nach Verjailles gebracht 
worden war, wurde daher von Torch mit fchlecht verbehlter 
Scadenfreude aufgenommen. Er ijt jet bemüht, die englifchen 
Minifter zu einem Schritte zu verleiten, welcher fie volljtändig 
von den Alliierten trennen müßte: er macht im Namen bes 
Königs den Vorſchlag, Bevollmächtigte nach England zu ſchicken, 
welche bort über die den Verbündeten zu gewährenden Be- 
dingungen beraten follten; fofort nad Erledigung diefes Punktes 

1) Sechſtes engliſches Memoire. M. A. E. Angl. 234. — Lamberty 
VI, 697. 

2) Über diefe Änderungen ſchrieb Torcy an Gaultier am 21. Oktober 
aus Verfailles: c'est un inconvenient qui arrive toujours lorsqu’un est 
eloigne les uns des autres, mais l’approbation prompte que le roi a 


donnee à ces changements fait bien voir la bonne foi de S. M. 
M. A. E. Angl. 235. 


3) Zorcy an Gaultier; ein anderer Brief vom felben Datum: le roi 
a nomme ce matin ses pl&nipotentiaires .., M. A. E. Angl. 235. 
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verpflichtet fi Yudwig XIV. den Engländern gegenüber bie 
in den Präliminarien ftipulierten Vorteile in Wirkſamkeit 
treten zu laſſen ). In England war man durchaus nicht 
Willens, jih zu einem ſolchen Schritte hindrängen zu laſſen; 
man batte ſich begnügt Gaultier mit dem eben angeführten 
Memoire binüberzuienden. Er erhielt von beiden Miniftern 
©eleitjchreiben in der liebenswürbigften Form gehalten mit: 
der franzöfiiche Antrag auf eine Fortführung der Verhandlung 
in Zondon jelbjt wurde mit kühler Artigkeit übergangen, das 
gegen der Wunjch ausgedrüdt, der König möchte wie in früheren 
Jahren Präliminarien aufſetzen lafjen, welche die Königin diesmal 
lediglich für fich behalten wolle 2). Gaultier reifte am 12. No- 
vember von London ab, kam nach raſcher Fahrt in Berjailles 
an, übergab dem franzöfiihen Miniſter das Memoire und er» 
ftattete überdied mündlichen Bericht über ale Vorkommniſſe 
in England, über Buys’ Sendung und Aufnahme, über die 
Entfernung Gallas’ vom Hofe ?).. Die diegmalige Milfion 
Gaultier befriedigte in Verfailles durchaus nichts. Die Ant- 
wortichreiben Torcys lauten unverkennbar weit kühler; er ver- 
weift im allgemeinen nur auf die Antwort, die Gaultier mit- 


1) Torcys Briefe an Oxford, St. John und Ganltier, ſämmtlich von 
Beriailles 2. Nov. 1711 datiert, mit ähnlichem Inhalte Am ausführ- 
lihften an Orford. M. A. E. Angl. 234. 


2) St. John an Torcy, 29. Oft. 1711, abgetrudt in Bol. Cor. I, 
287, unter dem falihen Datum 22, Oft., und Orford an Torcy vom 
felben Tage. Letzterer ſchreibt: S. M. ne peut que prendre en fort bonne 
part l'offre que fait le roi T. C. d’envoyer iei des plenipotentiaires. 
Vous pouvez assurer S. M. que la reine donnera en toutes occasions 
pendant le cours de la negociation de pareilles marques d’une con- 
fiance röciproque. Je crois que vous trouverez la methode que 
M. Gaultier vous apporte capable de produire l'effet desir& de part 
et d’autre et d’une manjere plus secrete et plus facile et que rien ne 
puisse contribuer plus efficacement à faire ouyrir les conferences sans 
delai et à faciliter ses opérations. M. A. E. Angl. 234. 


3) Informations verbales de Gaultier. Versailles, 17. Nov. 1711. 
M. A. E. Angl. 234. 
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erhält ). Letztere bringt aber nach einer furzen allgemeinen 
Einleitung tbatlählih eine Art von Präliminarien vonieiten 
des Könige. Im Prinzip werden bie bolländiihe Barriere 
und bie Sicherheit des Handels jofort zugeftanden, die Aus 
führung aber an Bedingungen geknüpft. So joll zuerjt das 
Schickſal der ſpaniſchen Niederlande entichteven werden. Und 
da der König von Spanien diefelben dem Kurfürjten von 
Bayern abgetreten habe, fo wäre bementiprechend zu verfahren. 
Und ebenjo wie derſelbe jegt jchon die Provinzen und Städte 
von Luxemburg und Namur, die Plätze Charleroy und Nieu- 
port befite, fo jollen ihm bie noch übrigen Zeile der Nieder- 
lande ebenfall® übergeben werden; dann fünnten die General- 
ftaaten auf Landeskoſten in die feften Plätze Garnifonen ein» 
legen und hätten jo an der ganzen Provinz in den Händen 
eines unabhängigen Fürften Die bejte Barriere gegen Frank— 
reich. Überdies will der König ihnen zu allergrößter Vorficht 
noch einige Pläte teil laſſen, teils zurüdgeben. Es wird 
dies als äußerſte Konzefjion vonjeiten Ludwigs bezeichnet; ba, 
gegen muß auf der Rüdgabe aller anderen von den Holländern 
bejett gehaltenen Drte bejtanden werben, ba ſonſt bie fran— 
zöſiſche Grenze offen bliebe, was doch unmöglih der Wunſch 
der Königin fein könne. 

Der König erneuert überdies fein fchon gegebened Ber- 
Iprechen, Dünkirchens Befeftigungen zu Land und zu Meer zu 
zerftören; als Aquivalent dafür wird die Nüdftellung von 
Lille und Tournay mit allen Dependenzen gefordert. Mit be 
jonderer Wärme wird die Nüdgabe Tournays befürwortet. 
Es kann ja der Königin ganz gleichgiltig fein, ob dieje Stadt 
wie ehemals in den Beſitz des Königs zurüdfällt, ober ob fie 
in den Bejig einer fremden Macht gelangt — man fieht, in 
Frankreich will man die Staaten nicht mehr ald Verbündete 
Englands betrachtet haben, fondern bereitd als eine „frembe 
Macht“. 


1) Torcy an Orford und St. John, 18. Nov. 1711. M. A. E. 
Angl. 234. Letzterer Brief abgebrudt in Bol. Cor. I, 294. 
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Immerhin eröffnet das Memoire in feiner Fortfegung, daß 
der König ſich auch mit Lille allein als Äquivalent für Dün« 
firchen begnügen würde, wenn Tournay nicht zu haben wäre. 
Diefer Beiſatz wird als ftreng vertraulich bezeichnet. 

Der König und fein Enkel feien aber nicht nur verpflichtet, 
den Kurfürften für erlittene Verluſte zu entſchädigen, ſondern 
auch ihn in feinen vollen früheren Beſitzſtand — alſo ein- 
fchlieglich der Oberpfalz und in die Würde eines erjten welt» 
lihen Kurfürften wieder einzufegen. Und das würde den An- 
ſchauungen der Holländer gewißlich entfprechen, wenn fie ihm 
zugleich die Niederlande geben wollten, da ber Herr biejer 
Provinz mächtig fein müffe jofern fie den Staaten als Schup- 
wehr gegen Frankreich dienen ſolle. Wenn fie aber an ber 
in der legten Zeit bewiejenen Geſinnung des Kurfürften An- 
ftoß nehmen und einen Freund Frankreichs nicht jo mächtig 
machen wollten, jo könnte ja Bayern an feinen älteften Sohn 
fallen, der dann mit der älteften Tochter Kaifer Joſephs zu 
verheiraten wäre, während der Kurfürft jelbft nur im Beſitze 
der Niederlande bliebe; ein Zeugnis für die weitausfchauende 
Politit Ludwigs XIV., die einem befreundeten Haufe ein mög— 
liches Erbrecht auf die öjterreichiichen Länder fichern will. 

Es würde aber fchlieglich auch genügen müffen, wenn ber 
genannte Fürſt nur die Provinzen von Luremburg und Namur 
behielte; dann aber mit holländifcher Bejagung. Für bie Ent- 
Ihädigung des Kurfürjten von der Pfalz wird vorgefchlagen, 
ibm das Herzogtum Limburg zuzuweiſen; eventuell fünnte er 
aber auch im Beſitze der Oberpfalz und der erſten Kurwürde 
auf Lebensdauer bleiben und dieſe erft nach feinem Tode an 
Bayern fallen. 

Die Art und Weiſe, wie die Holländer fich gegen ben 
Bayernfürjten betragen werben, darf ohne Einfluß bleiben auf 
die zu gewährende Barridre; dagegen follen die ihnen einzu- 
räumenden Handelsvorteile fehr dadurch bedingt werden. Wenn 
eine der vorerwähnten Propofitionen Annahme findet, jo will 
ber König den Generalftaaten recht gerne den Tarif des Jahres 
1664 bewilligen, mit einigen unbebingten für * Gedeihen 

Weber, Der Friede von Utrecht. 
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des franzöfiihen Handel8 notwendigen Ausnahmen. Werben 
diefe Anerbietungen abgelehnt und muß fich der Kurfürjt mit 
feinen geichmälerten Erbländern und einer berabgejegten Würde 
begnügen, jo fönnen die Holländer auf nichts mehr hoffen 
al8 auf den Tarif von 1699. Noch ein anderer Ausweg lieke 
fih aber finden, für welden Yubwig XIV. den Preis des 
günftigeren Handelstarifs zahlen, und wofür er dann felbit ge 
ftatten wollte, daß der Erzherzog die Niederlande erhalte und 
ganz Bayern befomme: wenn nämlihd dem Kurfürften dafür 
das Königreich Neapel eingeräumt würde. Der Tauſch wäre 
nicht gleih. Ludwig wüßte aber dagegen ein Mittel, das 
zweifellos auch engliſchem Intereſſe entiprähe: er würde fich 
anheifhig machen, daß ber König von Spanien dann dem 
neuen Könige von Neapel auch die Infel Sictlien abirete. Es 
müßte das dem englifchen Handel im Mittelmeere auferorbent« 
lich vorteilhaft fein; denn die Holländer würten dieſen mit 
Leichtigkeit jchädigen fünnen, wenn je der Erzherzog in ben 
Beſitz dieſer Injel käme. 

Was Savoyen anbelangt, jo wird der König feine ger 
gebenen Berjprechungen einhalten. Er bat überdied nichts dar 
gegen, ja er hält es fogar im Interefje ganz Italiens gelegen, 
wenn der Herzog fein Land noch über den gebliebenen Zeil 
von Mailand ausdehnen könnte. Da der König in diefer Hin» 
ficht die Anſchauungen der Königin vollkommen teilt, jo ift 
binwiederum mit Sicherheit anzunehmen, daß letztere ihrerjeits 
ſich volllommen für überzeugt halten wird von der Notiendig- 
feit, die alte Grenze zwiſchen Savoyen und Franfreich wieder: 
herzuſtellen; jo daß die Pläte Erilled und Feneftrelled ander 
zurüdgegeben werben müßten; dagegen wird ber König pünft- 
lid Savoyen und Nizza räumen. Cine deutliche Ablehnung 
des engliichen Wunjches; der Treubruch des Herzogs im Jahre 
1703 war in Verſailles noch unvergejjen. 

Der König iſt weiter8 bereit der Königin alle gewünichten 
Aufflärungen zu geben und verjihert auch, daß er nach Unter- 
zeichnung bes Friedens fehr gerne den Kurfürften von Branden- 
burg als König von Preußen und den Herzog von Hannover 
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als Kurfürften anerkennen werde; von diefer Erklärung kann 
die Königin ſchon jet beliebigen Gebrauh machen. Nah Er- 
ledigung all’ diejer Fragepunfte gebt das Memoire noch auf 
einen weiteren ein, ber in dem engliichen Scriftjtüde gar nicht 
berührt worden war; für das Meich bietet Ludwig folgendes 
an: Anerkennung des Erzberzogs als Kaifer, Einräumung bes 
Forts Kehl, Rafierung der im Rhein errichteten, von Straß— 
burg abhängigen Forts, ebenſo der Befeftigungen gegenüber 
von Hüningen am rechten Rheinufer, ebenfo der dem 
St. Louis gegenüber liegenden, im allgemeinen alio aller am 
rechten Ufer gelegenen Forts. 

Rückgabe von Breiſach, mit Ausnahme des Fort bu Mor- 
tier. Dagegen verlangt der König die Gefjion der Stabt 
Landau und völlige Wiedereiniegung der Kurfürften von Köln 
und Bayern in alle Rechte. Das Memoire jchlieft mit ber 
Hoffnung auf baldigen Schluß der Verhandlungen ?). 

Diejes vom 18. November 1711 datierte Schriftftüd ift 
von großer Bedeutung; es zeigt in greller Beleuchtung ben 
Unterſchied der Zeiten, ben zu bewerfftelligen die kurze Spanne 
eines Jahres genügt bat. Bor Yahresfrift in Gertruydenberg 
bettelt der König um ein Heines Stüd Land für feinen Enkel, 
gewährt dem Reiche und den Staaten alles, was Weich und 
Staaten fordern; jett verlangt er — die Interefjen feines 
Enfels find ja Schon in Sicherheit — für feinen Verbündeten 
weitgehende Entihädigung, die Wiederberftellung genügt nicht 
mehr; jett biftiert er, was er im Dften und Norben bes 
Landes opfern will und was nicht; jet macht er weitere Kon. 
zejjionen von dem politifhen Wohlverhalten der Holländer 
abhängig. 

Es tritt in diefem Memoire zum erftenmale ber Kurfürft 
von Bayern als wichtiger Faktor franzöfiiher Politif auf; ein 
Vaktor, der bis über den Schluß des Friedens von Utrecht 
hinaus eine große Rolle gefpielt hat. 

Das Memoire zeigt aber überdies noch fcharf die äußerften 

1) Sechſtes franzöfifheg Memoire. M. A. E. Angl. 234. — Lam⸗ 


berty VI, 698. 
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Grenzen an, welche fih Ludwig XIV. gejtedt bat und welche 
die Abtretung Tournays, die Cefjion der Niederlande und viel- 
leicht Siciliend an den Kaifer umfaffen. Nur was ben Her 
zog von Savoyen belangt, haben ſich Ludwig XIV. und Torch 
einer ſtarken Täuſchung Hingegeben, wenn fie glaubten, deſſen 
Anfprühe fo höflich fühl ignorieren zu bürfen. Aber nicht 
nur gegen das vergangene Jahr, ſelbſt gegen die vor nur drei 
Monaten erlaffene Inftruftion für Mesnager zeigt biejes 
Memoire charakteriftiiche Änderungen, welche beweifen, wie jehr 
Ludwig XIV. durch das mit England geichloffene Überein- 
fommen feine politiiche Stellung verbeffert anfieht: die baye- 
riſche Sade, die im Monat Auguft nur vorübergehend er- 
wähnt ift, wird jeßt zu größter Bedeutung aufgebaufht,; von 
einer Rückgabe Lille und Straßburgs ift nicht mehr die Rede; 
Landau wird peremptoriih verlangt. Der überrafchende Um- 
ftand, daß England um jeine Alliierten jo wenig fich ges 
fümmert hatte, war in Paris richtig gewürdigt worben: dann 
würde ja England noch viel mehr concevieren, als jemals zu 
hoffen gewejen war. 

Diefes* Schriftſtück zeigte den engliſchen Miniftern, wie 
himmelweit entfernt fie noch von einem richtigen Einvernehmen 
mit dem Gegner waren; es enthielt zu wenig für Holland, 
gar nichts für Savoyen; und worin es hätte befriedigen können, 
bezüglich des Reiches, da8 war ihnen wiederum ganz unwichtig. 
Ludwig hätte da ruhig noch viel weniger bieten fönnen; nicht 
ein einzigesmal während der ganzen Unterhandlung haben 
die Toryminiſter Faijerliches Intereffe vertreten. Aus einem 
zweiten Memoire vom gleichen Tage, das Gaultier in höchſtem 
Geheime erhielt, konnten fie fich aber überzeugen, wie ſehr der 
König von Frankreich bereit war, dieſes Einverftändnis zu er- 
zielen umb wie eifrig er auf das engfte Einvernehmen beider 
Staaten binarbeitete. 

Der Gedankengang diejer Inftruftion iſt folgender: ber 
König hat fich bemüht, fo deutlich und umfafjend als möglich 
die Wünfche der Königin in dem Memoire zu erfüllen; es ift 
aber nur zu begreiflih, daß in einem oder bem anderen 
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Punkte noch eine weitere Außerung wünfchenswert ericheinen 
werde; ja jeder Zag kann da eine Veränderung bervorbringen, 
die neue Schwierigkeiten ans Licht fördert. Darum bat der 
König beantragt einen vertrauten Mann nad London zu 
ſchicken und ift jeinerfeitS bereit jeden zu empfangen, ben vie 
Königin in gleicher Abficht nach Frankreich fchiden wollte. Trotz 
der offenbaren Kühle des Großſchatzmeiſters dieſem Antrage 
gegenüber, wird aljo berjelbe bier nochmals erneuert. ALS ein 
jolher in Frankreich wünjchenswerter Vertrauensmann iſt 
deutlih Prior bezeichnet; überhaupt wird dieſer Mann da 
immer an ber Seite Oxfords genannt, dagegen St. John 
übergangen. Gaultier foll dieſen beiden Männern erklären, 
daß der König unmöglich einen größeren Beweis feines Ver— 
traueng gegen die Königin bieten Eünne als durch Aufdeckung 
feiner ganzen Pläne, die nichts anderes find als die In— 
jtruftionen, die feine Gefandten am Kongrefje erhalten werden. 
Natürlih darf die Königin davon auch nur ſucceſſive Gebrauch 
machen. England wird da thatjächlih als Werbündeter und 
Freund behandelt, ihm quafi das oberjte Schievsrichteramt in 
Europa übergeben, dasjelbe ganz ins franzöfifche Interefje ein- 
bezogen. Gaultier befommt da aber noch einen weiteren Auf» 
trag von böchfter Bedeutung mit: er ſoll fich bei Prior er— 
fundigen, was der König von England zu thun habe während 
der Verhandlungen, ob feine Entfernung aus Frankreich feinen 
Freunden in England die Rückberufung erleichtern könnte, oder 
ob er ruhig dort bleiben dürfe. 

Endlich bat Gaultier befonders dem Großſchatzmeiſter und 
Prior von dem unbedingten Vertrauen des Königs zu ſprechen 
und ihnen zu erklären, daß fie, wenn irgendein Punkt in bem 
Memoire nicht genügend aufgeflärt wäre, darum fein Miß— 
trauen fallen dürften, jondern das lediglich dem Umſtande zu— 
ichreiben follten, daß aus der Entfernung unmöglich alle Ein- 
wände und Schwierigfeiten vorgejehen werben fünnten. Der 
König wird an ben Minifter des Herzogs von Savopen, 
St. Thomas, den Separatartifel fenden laffen, den Mesnager 
unterzeichnet hat, ebenfo den Savoyen betreffenden Pafjus in 
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den beiden Memoires vom 9. und 18. November. Endlich 
bat Gaultier noch anzufragen, ob die vor Beginn der jetigen 
Sonderunterbandlung mit einigen beutfchen Fürften ange- 
nüpften geheimen Verhandlungen ganz aufzugeben oder fort 
zufegen feien und ob England ſich daran beteiligen wolle. Es 
ift dies eine Sprache, die ber franzöfiiche geheime Agent zu 
führen berechtigt wird, wie fie nur zwifchen ben beften Alfiterten 
üblih it‘). Am 26. November traf der Abbe wieder in 
London ein und trat fofort mit Prior in Verbindung, da die 
anderen Mintjter nicht in der Stadt waren. Dann wurbe 
DOrforb eingeweiht; er ſchrieb über die Interejfen ber beiben 
Kurfürften ausweichend nach Frankreich. 

Betreffs Jakobs III. meinte Gaultier, berjelbe möge fich 
jo ruhig als möglich verhalten; zu entiprechender Zeit würden 
Königin und Minifter das Mögliche thun 2). 

Wenn die englifhen Miniſter auf dieſes Entgegentommen 
Ludwig XIV. Hin etwas Enticheivendes hätten ıhun wollen, fie 
hätten es nicht gefonnt; bie Überreihung des Memoire des 
furfürftlih hannoverſchen Gefandten Grafen Bothmer und 
bie num darauf folgende Abftimmung im Oberhauje machte 
es ihnen unmöglid. Davon wird an anderer Stelle zu 
reden jein. 

Prior wurde damals nicht zum dritten Bevollmächtigten 


1) Siebentes franzöfifches Diemoire. M. A. E. Angl. 234. 

2) Saultier an Zorcy, 4. Dez. 1711. M. A. E. Angel. 234 ... 
nous sommes absolument resolus de ne pas faire les frais d’une autre 
campagne et nous ne voulons plus que notre grand general s’en re- 
tourne à l'autre cot& de la mer... . lon mi’ordonne de vous mander 
que jusqu’au döpart des plönipotentiaires nous continuerons & tra- 
vailler, a aplanir toutes les grandes difficultes qui se trouveront dans 
la prochaine assemblöe, afin que de notre cote vous puissiez de bonne 
heure prendre les mesures qui sont necessaires pour la même fin. 
Nous comptons que la paix sera faite au commencement du mois 
d'avril procbain.. Il faut que Montgoulin (Jatob Stuart) reste 
ou il est, sans faire de bruit, et on croit que personne ne prendra 
connaissance de lui. La reine et ses ministres songeront & lui quand 
il en sera temps. 
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Englands auf dem Kongreffe ernannt, wie er e8 gehofft und 
man allgemein erwartet hatte, es drängt jich ba bie Frage 
auf, ob e8 nicht Eiferfucht der Teitenden Miniſter ift, befonders 
Drfords, der fich von ihm in den Schatten geftellt ſieht, die 
dieje Vernachläſſigung verfchuldet hat. Die Uneinigleit der 
beiden Staatsmänner Oxford und St. John, die fpäter fo 
viel Folgen nach ſich zog, warf damals vielleicht ihre Schatten 
voraus. 

Ziehen wir das Facit aus den geheimen Verhandlungen 
zwiichen England und Frankreich im Sabre 1711. 

Es erhellt, daß die erſte Anregung zu einem gejonberten 
Einverftändniffe zwifchen beiden Ländern von Ludwig XIV. aus- 
gegangen ijt, daß aber bie englifchen Miniſter, over einige von 
ihnen, dann diefe bargebotene Hand mit einer Haft und 
Gründlichkeit ergriffen haben, die ifnen die Verantwortlichkeit 
für das Gedeihen diefer Sonderunterbandlung aufwälzen. 

Wir haben gejehen, wie die Artikel, welche den Verbündeten 
als dem franzöfifchen Könige durch engliiche Staatskunſt ent» 
rungen bargeftellt wurden, in Whitehall geichmiedet und erft 
nad) Frankreich Hinübergetragen worden find; wir haben ge» 
jehen, wie fich die „wohlgefinnten“ Miniſter um die Intereffen 
der Alliierten überhaupt recht wenig gefümmert haben. Warum 
Ludwig der XIV. mit Freude und Behagen in eine folche 
Bahn eingelenkt hat, auf der er den gänzlichen Zerfall ver 
großen Allianz vorausfehen mußte, ift einleuchtend; bot ihm 
ſolche Politik allein doch die Möglichkeit, aus dem unerträglich 
gewordenen Kriege mit Ehren bervorzugehen. Doch mas Bat 
bie englifchen Minifter vermocht, fo gründlich mit ber über» 
fommenen Bolitit ihrer Vorgänger zu breden? Die Ber- 
einigung perjönlicher Intereffen mit patriotifchen Erwägungen, 
bie beide zum jelben Ziele hinweiſen: zum Trieben. 

St. John hat fpäter einmal bekannt, er und feine Kollegen 
hätten ohne fpeziellcs Programm die neue Regierung gebilvet, 
ihr erftes Ziel wäre gewejen: Minifter zu bleiben ). Die 


1) A letter to Sir William Wyndbam, 19. London 1753. 
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Parlamentswahlen hatten eine entjchievene Neigung ber weitaus 
größeren Zeile des englischen Volkes verraten, Frieden und 
Ruhe zu erhalten; und bamit enblihe Verminderung der 
Steuern, neuen Aufihwung des Handels. Der eine Faktor, 
das Volk, war für den Frieden; der andere, ber Faltor über 
den Miniftern, die Krone, war gleichfall® dafür. Vielleicht 
hauptfächlich darum, weil die Herzogin von Marlborougb und 
Sunderland, die von der Königin meiftgehaßten Perjonen, für 
den Krieg gewejen find. Kurz die beiden Mächte, denen 
die Minifter ihre Gewalt verdankten, waren friedlich gefinnt; 
das wies ihnen ben Weg. 

Aber ein Staatsmann, der für die Größe und Blüte feines 
Baterlandes Scharfblid und Gefühl Hatte, mußte zugleich ſich 
jagen, daß der Krieg für England feinen Zweck mehr babe, 
daß je eher er beendet wäre, deſto beffer. St. Yohn Bat in 
ſcharf gedrechielten Säten mit wenig Worten die Richtigkeit 
dieſer Anficht befürwortet. Er jchreibt einmal: „Unfer Handel 
fintt und einige Kanäle besielben, aus Mangel an Zufluß, 
trodnen aus und werden nah und nach ganz verloren geben; 
dagegen breitet fich der holländifche Handel aus und blüht. 
Ih Tann feinen direlten Vorteil erjehen, den unſer Yand aus 
biefem Kriege noch fchöpfen könnte — er möge enden wie und 
wann er will — abgefehen von dem ganz Europa gleichmäßig 
zufallenden Vorteile der Schwächung franzöfiiher Macht; da— 
gegen iſt e8 far, daß die übrigen Bundesgenofjen bereits jehr 
ausgedehnten Zuwachs an Macht und Yand durch den Krieg 
gewonnen Baben. ... .“ Dber: „wir find jet im zehnten 
Jahre eines Krieges, deſſen größte Belaftung England betroffen 
bat, während feine größten Errungenschaften Ofterreich und der 
Generalftaaten zufallen follen ).“ Dazu noch die unter dem 
Namen des nordiſchen Krieges bekannte Konflagration, die ben 
übrigen Teil Europas umfaßte, der nicht vom jpanifchen Erb» 


1) Bol. Cor. I, 17. 
2) Ibid. I, 117. 
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folgefriege berührt war. Ein Kampf, in den Ende 1710, 
durch Karl XII aufgereizt, auch die Türkei eingriff. 

In diefem Streite um die Oſtſee hatte England ficherlich 
auch die vitalften Intereffen zu vertreten und konnte das nicht 
tbun, lahm gelegt durch die Anjtrengungen auf anderen Schlacht» 
feldern. Und bejonders der Eintritt des Osmanifchen Reiches 
fonnte unüberjehbare Folgen haben, denen gerüftet entgegenzus- 
jehen, Großbritannien nad anderer Seite hin zuerft degagiert 
fein mußte. 

Gut; der Friede war aljo für England notwendig; aber 
wie ihn erreihen? Mit den Alliierten, dem Sinne der großen 
Allianz getreu? Da mußten den engliichen Miniſtern bie 
Verhandlungen der Jahre 1709 und 1710 vor Augen treten 
mit dem ganzen Schmwalle von Anforderungen feitend der 
Alliierten, welche fie gezeitigt hatten. Seitvem war auf dem 
Kriegsihauplatze nichts vorgegangen, was eine Minderung 
biefer Anfprüdhe notwendig gemacht Hätte. Es war darum 
leicht vorauszufehen, daß die Generaljtaaten und der Kaiſer 
mit denfelben ungebheuerlichen Forderungen in eine neue Friedens— 
verbandlung eintreten würden; Forderungen, deren Größe Lud— 
wig XIV. zum äußerften Widerftande, oder wenn er jett nach— 
geben mußte, zu fteten Rache- und Vergeltungsgedanken reizen. 
lonnte. Es iſt nicht mehr als natürlich, daß Verhandlungen 
wiichen zwei Potenzen allein ganz anters und viel rajcher 
zum Ziele führen mußten als ſolche, bei denen auf der einen 
Seite ein Kompler von Mächten geftanden hätte, die fih am 
Wünfchen, wo möglih an untereinander widerjtreitenden Wün— 
chen überbieten würden. Das bringt die engliihen Staats» 
männer dazu, bie von Frankreich bargebotene Hand anzu- 
nehmen. in dritte® fam aber hinzu und fürwahr nicht das 
mindeſt Wichtige: die Unmöglichkeit, den Krieg jetzt fortzufegen, 
infolge Mangels an Geld. Es iſt in ben einleitenden Seiten 
betont worden, wie die gelpfpendende Bartet in England die 
ber Whigs gewefen iſt. Diefe wollte aber dem Toryminifterium 
fein Geld geben; fie hoffte dadurch es zum Falle zu bringen. 
Jedes Mittel war ihr recht, um bie verhaßten Eindringlinge 


74 2. Kapitel. Die weiteren Verhandlungen zwiſchen England 


in Amt und Würden daraus zu vertreiben. Es wird uns 
verfichert, daß fie jelbjt Nieterlagen ver englifchen Heere zu 
biefem Ende erwünjchte. Die großen Handels- und Geldgejell- 
ichaften des damaligen England: die Bank und die India» 
Company waren ganz im whiggiftiichen Händen. Um die Re 
gierung von ihnen zu emanzipieren, dachte fich Harley, ver 
Finanzmann derfelben, die Errichtung einer neuen Geſellſchaft 
aus, die jenen Widerpart halten follte; er bat biefen Plan 
auch durchgeführt, die Südfee-Compagnie fam zuftande 1). Diefe 
fonnte aber feinen Erfolg haben, wenn nicht jchleunigit mit 
Sranfreih und Spanien Friede zuftande kam. Dom Raifer 
hatte fie nichts zu fürchten — die Generalftaaten bofften Harley 
und St. John zu gewinnen — Frankreich fonnte fie aber 
tuinieren. 

Mitgeipielt Hat endlich noch die Hoffnung eines Teils ber 
Tories auf die Reftauration der fatholifchen Stuarts. Wie 
ihon angedeutet worden, bat die engliſche Regierung diefe Hoffe 
nung, die dem franzöfiihen Hofe jo überaus verlodend er- 
icheinen mußte, mit Geſchick für ihre Zwede ausgenugt: jowohl 
um Ludwig XIV. damit zu faptivieren, als um die ftuartijch 
gefinnten Tories an ihre Fahnen zu fejfeln, endlich um jeder 
unbequemen Handlung des Prätendenten ſelbſt vorzubeugen. 
So wußte Gaultier durch feine Korrefpondenz im Sommer 
1711 eine Reife Jakobs in den Norden Frankreichs zu verhin— 
dern und ihn zu größter Ruhe zu veranlaffen ’). Mitgeſpielt 
bat auch der unleugbare Haß St. Johns, der in dieſen DBer- 
bandlungen bald zu größter Bedeutung gefommen ift, gegen das 
Haus Diterreich, von dem noch oft zu reden fein wird; mit 
gefpielt endlich die angeftammte englifche Eiferfucht gegen allzu- 
großen Machtzuwachs vonfeiten des Handelsrivalen, Hol» 
lands. Diefe Summe von Gründen und Antrieben bat darum 
die Toryminifter dazu gebracht, fi in die Sonberverhanblung 
mit Frankreich einzulaffen. Und daß fie c8 überhaupt gethan, 


1) Die Bill wurde am 1./12. Mai 1711 dem Unterhaufe vorgelegt. 
2) M. A. E. Angl. 232. 
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fann ihnen faum zum Vorwurfe gemacht werben, nur wie fie 
es getban. 

Es ift gezeigt worden, wie wenig fie dem Gegner gegenüber 
die Vorteile der Alliierten betonten; es iſt jegt darauf ein- 
zugeben, wie fie gleichzeitig dieſe ſelbſt getäufcht haben. 


Drittes Zapitel. 


Offizielle engliihe Politik bis in den Sommer 1711. 


Mit ängitlicher Beobachtung Hatten die Teilnehmer an ber 
großen Allianz, vor allen Kaiſer Joſeph, König Carl und bie 
Hochmögenden Herren, die ſich vollziehende Veränderung in 
England verfolgt: als Männer wie Gobolphin, Sunderland, 
die unzertrennlich verbunden fchienen mit dem kriegeriſchen Sy— 
fteme Großbritanniens, Gegnern Play machen mußten, deren 
Oppofition gegen bie englifche Politik der legten Zeiten wohl» 
befannt war; als fich die Zeichen ber Königlichen Ungnade gegen 
die Herzogin von Marlborougb mehrten, ihre unverjöhnlichen 
Feinde wie Harley Minifter wurden und damit die Befürch— 
tung nur zu nabe lag, auch der ruhmgekrönte Feldherr, der 
Siegesgenoffe Prinz Eugens, würde einem anderen feinen Yeld- 
herrnſtab überlaffen müfjen, da begannen bie Höfe von Wien, 
vom Haag, von Barcelona tiefe Sorge vor der Zukunft zu 
empfinden. Dean fühlte fi einer gewaltigen Krifis ohnmächtig 
gegenüber ftehen, ungewiß, ob nicht die neuen engliichen Mi- 
nifter fofort mit jcharfer Wendung der bisherigen Politil ab- 
fagen würden. An eine joldhe fühne Frontveränderung nun 
dachte feiner der Toryminiſter. Einig waren fie allerdings 
darin, daß der Krieg nicht in infinitum mit Geringſchätzung 
aller gegnerifcher Friedensanerbietungen fortvauern fünne, ebenjo 
bielten fie ja nicht mit Unrecht dafür, daß England weit über 
feine Verpflichtungen und über feine Zwede hinaus am Kampfe 
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teilgenommen babe. Wie aber der Friede zu erreichen ſei, bar- 
über mußte durch das Einjegen der franzöfiichen Unterbandlungen 
eine ben meiften allerdings unbewußte Differenz entftehen. 
Während die eingeweihten Männer Harley, Shrewsburh und 
ber an der Schwelle des Miniſteriums jehnjüchtig barrende 
Serfey kurz nach ihrem Megierungsantritte bereit8 mußten, 
was fie wollten und wie fie es wollten, hielten bie Nichtein- 
geweihten St. John an ihrer Spike dafür: ber Friebe fünne 
zwar nicht gejucht, müfje aber jehnlichjt herbeigewünſcht und 
mit bewaffneter Hand auch herbeigeführt werben !). 

Konnte fo die Majorität des Meinifteriums nicht im ent« 
fernteften an eine Auflöfung der Allianz denken, jo mußten 
andererjeits Harley und Shrewsbury, um das Geheimnis ihrer 
Unterbandlungen zu wahren, offiziell dieſelbe Politik treiben 
und öffentlich anerkennen, was fie im ftillen zu zerjtören trad 
teten. Daraus ergiebt fich bi in den Sommer 1711 hinein 
das ftete Bemühen der englifchen Staatsmänner, alle Bejorg- 
niffe der Alliierten zu zerftreuen und fie von ihrer Bunbes- 
treue zu überzeugen. Darum ließ es die Königin noch wäh- 
rend des vor fich gehenden Syſtemwechſels an berubigenven 
Berficherungen nicht fehlen, was allerdings bejonders in Wien 
ben beabfichtigten Eindrud völlig verfehlte). Darum ſprach 
dann Königin Anna zum neu verfammelten Parlamente in 
forgfältig gejuchten, fräftigen Worten von ungeänderter Fort- 
führung des Krieges — befonders in Spanien — zur Erreichung 
eines ehrenvollen, glorreichen, dauernden Friedens. Und beide 
Häufer ftimmten in ebrfurchtsvollen Danfesabrejfen bei ®). 
St. John felbft giebt uns das offizielle engliihe Programm: 
Fortführung des Krieges in Slandern mit ungejchwächter Kraft, 
Entfaltung größerer Energie am Rheine, Weiterführung der 
Aktion in Spanien, fo gut e8 geht — allerdings biejen Kriegs- 
ſchauplatz geben die Weiterblidenven fofort für jo gut wie ver- 


1) Bel. Cor. I, 22. 

2) Tiepolos Beriht. imerin, 20. Sept. 1710. Ben. Gef. 195. 
W. 8. A. F. 

3) Cobbett, Parliamentary History VI, 928. 
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loren — endlich ein neuer Dffenfivftoß gegen Frankreich von 
der ſavoyiſchen Seite her '). Das alles heiſchte unzweifelhaft 
größere Anipannung der Kräfte als bisher. Aber es hätte 
der Grundanfiht der neuen Minifter widerſprochen, folches 
England .aufzubürden: nein, die Alliierten ſollten dazu verhalten 
werden; vornehmlich die Generalftaaten und der Kaiſer. Mit 
Genugthuung wurde dieſe Gelegenheit in London ergriffen, um 
feiner kaiſerlichen Majeftät etwas Unangenehmes zuzumuten. 
Auf Djterreih war man dort nicht gut zu fprechen; beſonders 
der Staatsjefretär St. John trug dba in feine begreiflicher- 
weiſe antiöfterreichiiche Politit einen Ton perjönlichen Hafjes 
und perfönlicher Gereiztheit hinein, ber mit feiner fonftigen 
diplomatiichen Eleganz übel fontraftierte ?)., Warum zeriplit- 
terte auch der Kaiſer — fo argumentierte man in England — 
feine Kräfte in Ungarn, ftatt fie zur Erwerbung fo reichen 
Erbes zu verwenden? Die Seemädte hatten jchon feit Jahren 
an der Verföhnung der ungariichen Rebellen gearbeitet, um bie 
bort fümpfenden fatjerlihen Regimenter für Spanien und Flan— 
dern zu gewinnen; ihre Vermittelungsanbote waren aber in 
Wien ftet8 fühl zurückgewieſen worden. Solche Argumentation 
war denn auch nicht ohne Berechtigung. Man darf es ber 
kaiſerlichen Politif jener Tage wohl vorwerfen, daß fie fich zu 
fehr darauf verlafjen hat, die Verbündeten würden jchon Sorge 
tragen, daß das ſpaniſche Erbe dem Haufe Habsburg gerettet 
werde, und baß fie, ftatt ihre ganze ohnehin nicht übermäßig 
große Kraft dieſem Werke zu widmen, diefelbe nach zwei Seiten 
bin verjplitterte. Aber noch einen anderen wunben Punkt gab 
es am Wiener Hofe, den das Toryminiſterium zu empfind«- 
liher Schädigung faijerlicher Intereffen berühren konnte. Der 
im Jahre 1703 vom kaiferlihen Gejandten Grafen Auersperg 


4) St. John an Drummond, 12./23. Januar 1711. Bol. Cor. I, 42. 

1) Eine Stelle für viele. St. John ſchreibt am 5./16. Januar 1711 
an Drummonb: That bouse of Austria has been the evil genius of 
Britain. J never think of the conduct of that Family, without re- 
collecting the image of a man braiding a rope of hay whilst his ass 
bites it off at the other end. Bol. Cor. I, 36/37. 
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in Zurin mit dem Herzoge Viltor Amadeus II. abgeſchloſſene 
Vertrag, der legterem als Belohnung für feinen Übertritt von 
Ludwig XIV. zur Sade der großen Allianz mannigfachen 
Zuwachs an Land und Rechten verhieß, war von Kaifer Leo» 
pold nicht anerfannt worden. Die Seemädte aber, um ben 
Savoyer ganz an fich zu fnüpfen und überdies ftet8 bereit, mit 
fremden Zalenten zu wuchern, waren dem Herzoge für bie 
endliche Erfüllung dieſes Vertrages gut geftanden. Auch Katier 
Joſeph Hatte denjelben nicht ratifiziert. Stillſchweigend hatten 
eben beide Kontrahenten die Erledigung der beftehenden Streit- 
punkte der Zukunft vorbehalten. Als dann, gewiß wejentlich 
durch dieſe Haltung Savoyens herbeigeführt, der Krieg in 
Italien aufgehört Hatte (1707), begann Viltor Amadeus in 
Wien auf Ausführung jenes Vertrages zu drängen. Bis Ende 
des Jahres 1710 ohne Erfolg. Der Kaijer hatte immer aus—⸗ 
zuweichen gewußt und es war bei Memoiren und Repliken, 
Borftellungen und Verſprechungen geblieden. Dier fette nun 
die neue engliiche Politit ein. Sie konnte mit einem Schlage 
zweierlei erreichen: den Kaifer zu demütigen und den Savoyer 
fih zu verpflichten. Im Laufe der Verhandlungen, die zum 
Frieden von Utrecht geführt haben, wird uns ſolche Rüdjicht- 
nahme auf dieſen italientichen Fürften noch oft begegnen. 

Um den Zwift zwijchen Kaiſer Joſeph und Biltor Ama- 
deus zu jihlichten und Tegteren für den Plan zu gewinnen, 
im kommenden Rriegsjahre jelbit an der Spige feiner Truppen 
das Feld zu nehmen, warb ein eigener Gejandter an jene beiden 
Höfe geihict. Die Wahl der englifchen Minifter fiel auf den 
Earl von Peterborougb, wohl auch mit darum, um biejen 
unrubigen Geift aus England zu entfernen. Ein Dann von 
unglaublicher Vieljeitigkeit im Erfinnen von Plänen, ſei es am 
grünen Tiſche, ſei e8 im Kriege; ftürmifch in der Art, wie er 
fie auszuführen begann, aber ohne die notwendige Konſequenz 
und Klugheit im Prüfen, um ba vernünftig und unvernünftig 
unterfcheiden zu können. Mit einer für jene Zeit merkwürdigen 
Schnelligkeit reift er von Hof zu Hof, überall die Gemüter 
mit neuen Ideen aufwirbelnd, fich wenig um Inſtruktionen 


80 3. Kapitel. Offizielle engliſche Politik 


fümmernd, daher oft feinen Minijtern ein Quell der Verlegen- 
beit; aber troß allem im Auslande weniger unbequem als zu- 
baufe. Peterborough ſollte in Wien mit feinem ganzen Uns 
geftüm, und das war nicht gering, auf Befriedigung des Her- 
3098 von Savoyen bringen !), nachdem er jich unterwegs bes 
Beiſtandes der Generaljtaaten zu foldem Beginnen verfichert 
baben würde, was im vorbinein von benjelben veriprochen 
worden war ?). Nah Erledigung dieſes Gejchäftes jollte er 
weiter nach Zurin ziehen und dort ben Herzog ber eifrigjten 
Fürſorge Englands für fein Interefje verfichern. „Bei einem 
eventuellen Frieden werden wir unferen Verpflichtungen gegen 
ihn auf das genauefte nachfommen und mit aller Anftrengung 
auch unjere Alliierten anhalten fih mit uns in allem zu be— 
mühen, was für des Herzogs Vorteil und Ehre gut ift, und 
auch ihrerfeits ihre Verträge auf das Genauejte zu erfüllen“ 3). 

Schon Anfang Dezember jollte der Earl feine Reife an« 
treten, infolge parlamentarijcher Ereigniffe aber verzögerte fie 
fih bis Anfang Februar 1711. Im Dezember waren zuerit 
nur gerüchtweife, dann aber authentiſch die Nachrichten nad) 
London gefommen von den Unglüdsfällen, welche die alfiierte 
Armee in Spanien betroffen hatten; von der Gefangennahme 
Stanhopes bei Bribuega und von der Niederlage Starhembergs 
bei Billa-Biciofa. Es waren das enticheidende Nacyrichten ; wir 
wijfen bereits, daß fie einzelnen Miniftern nicht unerwünjcht 
lauteten, weil dieſe jett gerechtfertigt waren mit ihrer Anficht, 
daß Spanien unmwiederbringlich an Anjou verloren jet und man 
mit dieſer Thatjache rechnen müſſe. Aber auch bie anderen 
Minifter, die an foldhen Verrat noch nicht dachten, an ihrer 
Spike St. John, gaben Spanien damit für fo gut wie ber» 


1) Instructions for... Peterborough. St. James, 6./17. Dez. 1710. 
R. O. Queen’s letters 3. 

2) Herzog von Marlborough an St. John, 12. Dez. 1710. Murray, 
the letters and dispatches of... Marlborough V, 240. 

3) Additional Instructions for .... Peterborough. St. James, 


28. De. 1710 ’ 
8. Ian. ml. R OÖ. Kings letters 37. 
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foren ?). Nichtsdeſtoweniger ſollte dies offiziell nicht eingeſtanden 
werden. An Kaiſer Joſeph, an die Generalſtaaten, an Viktor 
Amadeus von Savoyen ergingen Schreiben mit der Verſiche⸗ 
tung, man wolle trogtem den Mut nicht ſinken laſſen und 
hoffe von den zu treffenden Maßregeln Wiedergewinn der ver- 
lorenen Stellung in Spanien ?). Im jelben Sinne im Haag 
zu jprechen, wurde auch der engliihe Kommiſſär in den fpanis 
ihen Niederlanden angewielen, der dort mit der Xeitung der 
Zivilverwaltung betraut war, der Earl of Orrery. Und den 
gleihen Wortlaut hatte die Rede der Königin im Parlamente, 
mit welcher fie dieſem die jchlimmen Nachrichten von der iberi« 
ſchen Halbinjel anfündigee. Don folden Worten ließen fich 
jelbjt Männer täufchen, wie der Herzog von Marlborougb, 
der doch ficherlich jede Außerung dieſes Miniſteriums mit Miß- 
trauen aufnehmen mußte ?). Dieje Gelegenheit wurde damals 


26. Dez. 1710 
6. Jan. 1711. 
Jown that... there is no reasonable, sober man who can entertain 
a thought of conquering and retaining that wide continent. Bry— 
bergen, der Gefandte der Generalftaaten in London, fchreibt am 6. Januar 
1711 an Heinfins: my dunkt dat ick saedert de quaede tydningen 
uyt Spagnen hebbe konnen observeeren als off de nieuwe party... 
what ımeerder gepersuadeert begonden te werden was, dat Spagnen 
niet wel te bewaghtigen sal syn. N. R. A. 


2) Datiert St. James ggg RO: Kings letters 37 
und Queens letters 3; befonders herzlich das Schreiben an Viktor Ama— 
deus: .. .. il est naturel dans de pareilles occasions, que de bons 
amis et alli6s s’&crivent les uns aux autres pour se consoler et s'unir 
encore plus troitement, ce qui sera le plus sür moyen pour parer 
le eontrecoup qui peut nous ötre arrive. Il ne tiendra pas à moy 
que les conföderes ne fassent des efforts plus vigoureux que jamais 
et il n'y a rien que je ne puisse esperer de votre fermete, qui s’est 
montrée à l’&preuve des evenements les plus facheux. Je prie Dieu 
qu’il vous ait en sa sainte et digne garde et suis toujours avec beau- 
coup de verite .. . 

3) Er ſchreibt am 16./27. Januar 1711 an den Grafen Wratislav: 
on ne neglig& rien iei qui puisse contribuer à les retablir (die jpa” 
nifhen Angelegenheiten); ebenfjo am 31. Jan. / II. Febr. an den Carl 

Weber, Der Friede von Utrecht. 6 


1) St. John an Drummond, Bol, Ger: IL, 34. ... 
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vom Oberhauſe benugt, um in längerer Debatte die Art und 
Weile der Kriegsführung in Spanien zu prüfen; bei derjelben 
durfte Lord Peterborougb, ber feinerzeit eine Rolle in Spanien 
gefpielt hatte, nicht fehlen; als er glänzend gerechtfertigt gegen 
alle Angriffe herauskam, reifte er ab, feine Miljion zu er 
füllen. 

Um diejelbe Zeit wurde ein anderes Mitglied der Regierung 
Sir James Wishart nach Holland geihidt; er ſollte das Augen- 
merk der bochmögenden Herren auf die Wichtigkeit der größeren 
Ausbreitung des Seekriegs lenken. So lange fie nur Oppo— 
fition waren, hatten die Tories die Yaubeit der engliich-hol- 
ländiſchen Marine getadelt, nun wollten fie ihrem Programme 
treu bleiben. Die Staaten jollten aufgefordert werden, ihre 
vertragsmäßige Quote an Schiffen genauer als bisher aufzu— 
ftellen; wenn möglich aber außerdem noch eine Escadre, die 
mit eiger englifchen vereint, bejtimmt fein follte, den ſich mehr 
und mehr ausbreitenden Handel der Franzoien mit Südamerika 
zu jtören und fich vielleicht unter dem Schutze dieſer Flotte 
dieſes jelben Handels zu bemächtigen '). Gleichzeitig begann man 
in England jelbjt im Höchiten Geheim eine Expedition auszu- 
rüften, über welche die abenteuerlichiten Gerüchte herumliefen. 
Sie wurde dann unter ber Führung des Bruders von Lady 
Masham, Oberit Hl, nah Canada bejtimmt, um dort Die 
franzöfiichen Kolonicen zu erobern, was aber, um das gleich 
vorneweg zu jagen, wohl zumeiſt infolge der Ungunft der Wit- 
terung volljtändig mißlang. Wenige Wochen fpäter traten die 
Minifter mit beträchtlichen Geldforderungen vor das Unterhaus, 
beftimmt für das eben begonnene Kriegsjahr, beſonders für 
Spanien. Anjtandslos wurden fie bewilligt ?).. Und zu all’ 


05 Borımore: we are doing all that is possible here to restore our 
affairs in these parts (Spain. Murray V, 254. 257. 

1) The secret instructions for Sir James Wishart. &t. James, 
14./25. Januar 1711. Bol. Cor. I, 23 note. 

2) Marlborougb jcreibt an den Herzog von Moles am 7. März 
1711 über diefe Summe von 1500000 Pfund: ce qui doit ötre rögard& 
comme une tres grosse somme dans la conjoncture prösente et témoigne 
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diefen für die Alliierten tröftlichen Ereignifjen war wohl als 
das für fie wichtigjte Hinzugelommen, daß ber Herzog von Marl⸗ 
borough nicht die Ungnade teilte, die jeine Parteigenoffen ge- 
troffen hatte, jondern den Dberbefehl über die Armee in ben 
Niederlanden behielt. Gaultier weiß zu berichten, daß man 
lange daran gedacht hatte, ihm basjelbe zu nehmen; und als 
das Gegenteil eintrat, wurde ber franzöfifche Hof möglichft dar- 
über beichwichtigt ). Es war wohl damals die Sorge ge- 
wejen vor dem üblen Eindrude, den ein folder Schritt auf 
die hohen Alliierten hätte machen müjjen, welche die Torh- 
minijter davon abhielt; auch mochten fie fich noch nicht ftark 
genug fühlen, um den ruhmgekrönten Feldherrn ohne weiteres 
beifeite zu fchieben. Es wurde gleichwohl der Verjuch gemacht, 
durch DVerabjchievdung feiner Gemahlin feinen Stolz zu treffen 
und ihm damit den Gedanken an jeinen Rücktritt möglichſt 
nabe zu legen; ber Herzog wollte diefen Winf aber nicht ver: 
jtehen; er gab im Gegenteil die Verficherung, den neuen Mi- 
nijtern ebenjo treu dienen zu wollen wie ben geftürzten, er 
bat damald auf das otium verzichtet, aber auch auf bie 
dignitas. Freilich hinderte ihm jeine anjcheinende Unter—⸗ 
werfung unter die Tories nicht fofort nach feiner Ankunft 
in Holland — März 1711 — dort vor den Plänen verjelben 
zu warnen ?). Und joldher Warnung waren die Verbündeten 
eher geneigt Glauben zu ſchenken, als allen Erklärungen ber 
engliichen Regierung. Dieje hatte ihr Möglichftes gethan, um 
die Alliierten glauben zu machen, es werbe alles beim alten 


assez la bonne volonte de la nation de sacrifier le tout pour la juste 
cause de S. Maj. (Carf. III). Murray V, 263. 


1) Gaultier an Torey, 3. Ott. 1710. M. A. E. Angl. 230. 


2) Sinzendoris Beriht. Haag, 10. März 1711. W.S. A. .. Ge 
dachter Mylorb Duc hat mir im Geheim vertrauet, man folle fiher glauben, 
daß das jetige Minifterium in Engelland den Frieden, wie er aud ſeyn 
möge, einzugeben geneiget und daß bey villen von diſſe Parthey öffterer 
vorfommen ſeyn, ob man nicht burch einigen passum Frandreid zu neuen 
Propofitionen anlaß geben jolle? bis dato aber hätten fie ſich nicht ge— 
trauet, von dergleichen fih etwas vermerfhen zu laſſen. R 
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bleiben, ja vor kurzem erſt hatte der eine Staatsiefretär Lord 
Dartmout$ dem kaiſerlichen Gejandten in London die bündigſte 
Berfiherung gegeben, über Pläne und Kriegeabfichten der 
Königin '); eim neuer Befehlshaber ver engliihen Armee in 
Spanien war in der Perjon des Herzogs von Argyle ernannt 
worden, die nötigen Subfidien waren bewilligt worden — ver» 
gebend. In Wien und im Haag hatten eben unüberwindliche 
Zweifel in die Abfichten ver neuen Regierung Wurzel gelchlagen, 
und was noch mehr war, man glaubte da nicht an die Sta- 
bilität diefes Miniſteriums. So unumfchräntt hatten die Whigs 
feit Jahren über Königin und Land geherricht, daß fie wie mit 
einem Scheine von Unentbehrlichkeit umgeben waren. In fürs 
zeiter Frift Hoffte man ihre Rückkehr in Amt und Würden. 
Diefe Hoffnung, die fih durch alle Verhandlungen der nächſten 
zwei Sabre lebendig erhält, bat namentlich bei den Wiener 
Staatsmännern und bejonders bei Carl VI. jelbft, dann manchen 
folgenfchweren Irrtum verurfacht. 

Diefes Mißtrauen in die Gegenwart und Zukunft des eng— 
liſchen Minifteriums äußerte fich zuerft dadurch, daß die kaiſer— 
liche wie die holländische Regierung allen Vorſchlägen vonjeiten 
Englands unbebingte Ablehnung entgegenjetten. Sir James 
Wisharts Miſſion jcheiterte vollitändig; der Groß» PBenfio- 
narius, jeit der Veränderung in England unficher und jchwart« 
fend in feiner Haltung ?), motivierte das Nichteingehen auf 
die engliichen Vorſchläge mit der Unmöglichkeit, von den General- 
ftaaten größere Leiſtungen zu verlangen, wie fie die vorgejchlagene 
Rüſtung zur See bedingt hätte ®). Und als die Forderung 
geitellt wurde, die Staaten möchten zur Befferung der Lage 
in Spanien vier Bataillone Fußvolf auf eigene Koſten hinab» 
jenden, jchoben fie dieſe Laſt unter gleicher Begründung auf 





1) Dartmouth an Gallas, 20. Februar 1711. W. S. A.: jay ordre 
de vous dire que Sa Majeste Britanique continuera & faire tout ce qui 
depend d’Elle pour remettre l’armee du Roy Catholique et pour re- 
gagner la superioritö que nous venons de perdre. ... 

2) Bericht Sinzendorfs vom 27. Januar 1711. W. 8. A. 

3) Vrybergen an Fagel. London, 6. Februar 1711. N. R. A. 
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den Kaiſer über. Bereitwillig gingen die englifchen Miniſter 
auf diejen abgeänderten Vorſchlag ein. Aber der Wiener Hof 
lehnte ſolches Begehren ebenfalls entſchieden ab und änderte 
feine Haltung auch nicht, als es immer ficherer wurde, daß 
der Friede mit den ungariichen Rebellen eine Anzahl kaiſerlicher 
Truppen degagieren würde. Selbſt Marlborough meinte da— 
zumal, eine größere Anfpannung vonfeiten des Kaiferd wäre 
jehr wünfchenswert !). Und nur jehr zögernd und unvoll 
jtändig wurde ın der ſavoyiſchen Angelegenheit in Wien nad. 
gegeben. 

Die Nachricht von der Abjendung Lord Beterborougbs war 
am Kaiferhofe mit entichtevenem Mißtrauen aufgenommen wor» 
den, man hatte feinen Zweifel über die Bedeutung derfelben ?). 
Als dann der Lord Ende Februar wirklih eintraf und auch 
vonjeiten Savoyens ein Bevollmädtigter, Mellarede, erichienen 
war, mußten fich die faiferlichen Miniſter wohl oder übel zu 
Berhandlungen bequemen. Mit Zähigfeit wurde Pofition auf 
Pofition verteidigt und nur mit Mühe konnte Peterborougb 
Ende März in einer Frage ein Nachgeben Kaiſer Joſephs er» 
zielen. Die anderen Streitpunkte, unter ihren der beveutjamite 
über den Befit des Vigevanasco, wurden einem Schiedsgerichte 
übertragen, aus England und den Staaten bejtehend °). Im 
ver Frage der Verſtärkung der katjerlihen Armee aber konnte 
ſelbſt Peterboroughs Ungejtüm nichts ausrichten *). 


1) Mariborougb an Major Palmes, Haaa, 9. März 1711. Murray 
V, 266. 

2) Tiepolo8 Berihte aus Wien, 27. Dez. 1710 und 31. Jan. 1711. 
Ben. Sei. 195. W.S. A. F. 


3) Lamberty, Memoires pour servir a l’listoire .. .. VI, 557, und 
Landau, Geſchichte Kaifer Karl VI. als König von Spanien, 643. 

4) Für die Unmöglichkeit, in dieſer Frage etwas auszurichten, giebt 
Major Balmes, bis Aprit 1711 engliſcher Gefhäitsträger in Wien, in 
feinen Berichten wiederholt Zeugnis; er jchreibt einmal (15. Nov. 1710): 
I may say... . that whatever engagements this court would enter 
into for the payment of any Quota of the troops in Spain, they would 
never perform them. R. O. Germany 200. 
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Fühlten aber auch ber Kaiſer und die Staaten gleichge- 
artetes Miftrauen gegen das neue engliiche Minifterium — 
ein großer Unterichied machte fich doch zwifchen beiden Alliierten 
geltend: in Oſterreich wurde nach wie vor an der Fortfegung 
des Krieges fejtgehalten, während in Holland die nie ganz 
unterdrüdte Friedenspartei immer kühner ihr Haupt erhob. 
Geführt wurde fie von einem der beiden holländiſchen Bevoll— 
mächtigten bei den Gertruhdenberger Konferenzen Willem Buys, 
dem Penfionarius der reichjten Stadt in den fieben Provinzen, 
Amſterdams, die den beveutendften Handel trieb und darum 
am erjten des Krieges unluftig ward. Direlten Antrag auf 
Wiederanknüpfung der Verbindung mit dem Gegner jtellte er !) 
und erklärte jedem, der es hören wollte: Holland fünne den 
Krieg nicht weiterführen, es müfje Frieden haben ?). Uno 
in der That fallen in die erften Monate des Jahres 1711 
zwei Anknüpfungsverfuhe mit Frankreich, von England mit 
großer Sorge und Mißtrauen betrachtet, von Yudwig XIV. 
feinen Erklärungen gemäß, nichts mehr mit Holland zu thun 
haben zu wollen, fühl abgelehnt. 

Der eine dur Vermittelung Bayerns. Die geheime Ber- 
bindung der Staaten mit Max Emanuel geht zurüd bis in 
bie Zeit der Gertrundenberger Konferenzen; die Holländer hatten 
den Verſuch gemacht, fich feiner für Sonderverhandlungen zu 
bedienen. Einer der holländifchen Deputierten, Peſters, hatte 
vom Kurfürjten eine Unterredung verlangt ?). Letzterer lehnte 
das Anfinnen nicht ab, aber e8 fam doch nicht dazu. Darauf 
wurde von bolländifcher Seite ein Vertrauensmann des Pen— 
fionarius, Courtois, Bürgermeifter des Heinen Städtchens Huy, 
dazu delegiert, in direkte Verbindung mit dem Aurfürjten zu 
treten. Und zu wiederholten Malen reiſte dann diefer Dann 
in den fommenden Monaten hin und ber zwilchen dem Haag 
und Compiegne, wo der Kurfürjt ſich aufhielt. ingeleitet 


1) Sinzendoris Beriht. Haag, 27. Februar 1711. W. S. A. 
2) Raby an St. John, 21. April 1711. B. M. Ms. 22205. 
3) Journal inedit, 201. 
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wurde bie Verhandlung durch den Vorſchlag, der Kurfürft 
folle trachten, von Frankreih und Spanien in den wirklichen 
Beſitz der fpantjchen Niederlande gejeßt zu werben; er war 
wohl Generalvifar diefer Provinzen von Gnaden Philipp von 
Anjous, jedoch die Teile, welche die Verbündeten noch nicht er- 
obert hatten, befanden ſich im franzöjifhen Befige; dem Kur- 
fürjten gehörte dort fein Fußbreit Landes. Einmal aber in 
Beſitz davon gelangt, follte er in dieſen Ländern die Neutrali- 
tät proflamieren, jeine Truppen von der franzöfiichen Armee 
lostrennen und zur Bejegung der Städte verwenden. Außer- 
dem wurde ihm verſprochen, ihm wieder in ben Beſitz feines 
Stammlandes gelangen zu laffen und ihn tim fommenden Frieden 
in den alten Rang eines erjten Kurfürften des römijch-deutfchen 
Reiches einzufegen, den er an feinen Vetter von der Pfalz ver- 
Ioren hatte. Mit großer Bereitwilligfeit ging Mar Emanuel 
auf diefe Verhandlungen ein, unterrichtete aber Ludwig XIV. 
getreulih davon. Ludwig hätte mit der Annahme berfelben 
nicht viel verloren; nur einige Pläge, die jeine Truppen in 
Flandern noch bejett hielten; dagegen hätte er für das ganze 
Kriegsjahr von jener Seite nichts zu fürchten gehabt und bie 
frei gewordenen Truppen anders verwenden können. Er wil« 
ligte daher ein’). Dieje Verhandlungen zogen fih vom Yult 
1710 bis in den Winter; zu Beginn des Jahre 1711 traten 
fie in ein neues Stadium. Den Holländern war es eigentlich 
dabei nicht um die Neutralität zu thun, fie wollten die Nieder» 
lande ganz in ihre Gewalt befommen und den Kurfürjten bes- 
halb dazu bringen, ihnen die feiten Pläge einzuräumen, jobald 
er jie vom Könige von Frankreich würde erhalten haben; fie 
wollten, er folle mit jeinen Truppen dann ganz auf ihre Seite 
treten und verfpraden ihm dafür vollftändige Entſchädigung 
für alle Verlufte. Diejer geheime Traftat jollte dann gleich 
zeitig mit dem offiziellen Neutralitätstraftate unterzeichnet wer⸗ 
ven. Den Verbündeten aber jtellten fie die Sache als von 
Bahern felbjt ausgehend dar. Weder die kaiſerlichen noch bie 


1) Journal inedit, 236sqq. 
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engliſchen Minijter konnten fich für diefe Vorfchläge befonders 
erwärmen !). Der Kurfürjt ging auf die ihm geftellten An- 
träge aber nicht ein; er bejtand darauf, bloß über den Neu 
tralitätsvertrag zu verhandeln ?); damit war den Holländern 
nicht gedient. So zerichlugen fich die Verhandlungen °). 

Eine weitere Anknüpfung ergab fich durch den Herzog Yeo- 
pold von Lothringen. Diefer jchrieb Ende März an jeinen 
Gefandten Ya Bezue im Haag, der franzöſiſche Gejandte in 
Luneville, Herzog von Audiffret, habe im Auftrage feines Königs 
mit ihm von Frieden gefprocden. Das war eine faktiſche Un- 
richtigfeit 4). Es ift nur zweifelhaft, ob Leopold aus eigener 
Imitiative gehandelt hat oder über Anregung der General- 
ftaaten. Thatſache ift es, daß der Grof-Benfionarius fich jelbit 
dem kaiſerlichen Gejandten gegenüber hoch erfreut ausſprach 
über dieſe neue Friedensausſicht und durch La Begue zurüd- 
fchreiben ließ, man würde mit Freuden neue Anerbietungen 
zur Kenntnis nehmen. Wie die anderen wurden auch dieje höflich 
aber bejtimmt abgelehnt 5). Namentlich dieje legte Anregung 
hatte in England lebhafte Sorge wachgerufen. Torcy fand 
e8 für nötig, jede Befürdtung über ein jolches Konkurrenz- 
unternehmen bort ausdrüdlich zu zerjtreuen 6). Aber jympto= 
matiſch find dieſe Verhandlungen doch für die wachjende Kriegs— 
unluft der Holländer. Dieſe Kaufherren waren eben in ben 
Krieg gezogen, um ihren Handel mit Spanien und Südamerika 
vor der franzöfiihen Konkurrenz zu fihern, um eine fejte halt« 
bare Barriere gegen Franfreih zu erhalten. Sie waren mit 
dem Zujammenbruche der Unterhandlungen im Haag und in 
Gertruydenberg nicht einverjtanden gewejen; jie hatten genug 


1) Sinzendorfs Bericht. Haag, 17. März 1711. W.S. A. Und 
©. John an Marlbourgb, 20./31. März 1711. Bol. Cor. I. 71. 

2) Journal inedit, 407. 

3) Sinzendorfs Berihte. Haag, 7. und 17. April 1711. W. 8. A. 

4) Journal inedit, 421. 

5) Über diefe lothringiſche Mediation die Berichte Sinzenboris vom 
28. März, 30. März, 22. April und 15. Mai 1711. W.S. A. 

6) Torey an Gaultier, 51. Mai 1711. M. A. E. Angl. 235. 
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vom Kriege und und ſuchten jede Gelegenheit, um ihn zu bes 
enden. Und wenn fie dafür eingetreten waren, daß Erzherzog 
Carl Spanien behalten jolle, jo geichah das, weil fie von Habs— 
burg feine Schädigung ihres Handels zu fürdten hatten, wohl 
aber eine joldye von dem Bourbon, der die mächtige franzöſiſche 
Kriegs- und Handelöflotte Hinter fich hatte. Sonſt war es 
den Handelsherren in Holland recht gleichgiltig, wer Köniz von 
Spanien wurde. Jetzt trat überdied ein Ereignis ein, das 
ihnen die Beendigung des Krieges noch näher legte. 

Am 7. April 1711 erkrankte Katjer Joſeph an den Boden; 
anfänglich verlief die Krankheit gut; plötzlich änderte fie den 
Charakter und am 17. April ftarb er in der Blüte ver Mannes- 
fraft. Mit aufrichtiger Trauer von feinen Unterthanen ins 
Grab geleitet. Sein Bruder Carl ward jett Beſitzer der öfter: 
reichiſchen Erbländer, präfumtiver Nachfolger auf dem Faifer- 
lihen Throne; ſollte er auch noch das ganze jpanifche Erbe 
erhalten? Dian wollte die übermäßige Vergrößerung der Macht 
des franzöfifchen Königs verhüten, als man in den Krieg 308, 
der noch nicht beendet war; fonnte man eine gleihe Macht: 
fülle bei einem Habsburger dulden? Nicht durch den Tod 
Kaifer Joſephs, nicht durch ſolche Erwägungen find die leitenden 
engliichen Staatsmänner zum Frieden gedrängt worden; aus 
ganz anderen Gründen haben fie ihn gefucht, Monate vorher, 
als noch Joſeph in voller Xebenskraft regierte; aber dieſes nun 
eingetretene Ereignis hat ihrer Politit Recht gegeben und ihnen 
eine billige Entihuldigung gewährt für das Aufgeben der großen 
Allianz. Und e8 war ein abermaliger Fehler des Wiener Hofes, 
daß er die Zeichen der Zeit nicht verftehen wollte, ſich an den 
Buchſtaben engliſcher und bolländiicher Erklärungen Hammerte 
und meinte, die Verbündeten würden nach wie vor Gut und 
Dlut aufwenden, um Carl zum mächtigjten Monarchen ber 
ganzen Welt, zum Schiedsrichter Europas zu machen. Herr 
in Deutfhland, Herr in Ojterreih, in Ungarn, in Italien, 
in Spanien, in den Niederlanden, mit reichem Goldzufluß aus 
den beiden Indien verfehen, das war fürwahr ein Ziel viel 
edlen Schweifes wert; daß aber Karl meinen fonnte, die See- 
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mächte, Savoyen, Preußen, Portugal würden ihre äufßerfte 
Kraft anwenden, um ihm ein jolche® erreichen zu helfen, legt 
wohl Zeugnis ab für den Ehrgeiz dieſes Habsburgers, nicht 
aber für feine Staatsklugheit. 

Am 26. April Fam die Nachricht von dem Tode des 
Kaiſers nah dem Haag. Hier war mittlerweile der bisherige 
Gejandte Englands Lord Townshend, der Freund Marl- 
boroughs, der Urheber des letzten Barrirevertrages, Durch ben 
bisherigen englifchen Bertreter in Berlin Lord Raby erſetzt 
morden. Die Staaten durch die Vermittelung von Drummond 
hatten fih eine Spanne Zeit gegen diefen Perſonenwechſel 
gewehrt, aber umſonſt. Mit Raby fam ein unbedingter An- 
hänger des Miniſteriums nah Holland. est fand er zum 
eriten Male Gelegenheit, thatkräftig aufzutreten !) und verfügte 
fih fofort zum Großpenfionarius, um mit diefem das uner- 
wartete Ereignis und deſſen vorausfichtliche Folgen zu beiprechen. 
Sie famen überein, daß die Wahl Carls zum deutichen Kaifer 
eine Notwendigfeit und daher auf alle Weile zu unterftügen 
jet; die ſpaniſche Monarchie jollte an den Herzog von Savoyen 
fommen; und zum Auspleiche der alten öftereichiichen Prätenfionen 
mit biejer neuen Sachlage erichien eine Heirat zwiſchen ber 
ältejten öjterreichtiichen Erzberzogin und dem Prinzen von Piemont, 
dem älteften Sohne Viktor Amadeus’ das befte Mittel. Stürbe 
Carl kinderlos, jo fönnten dann die jüngere Erzherzogin und 
ihr Gemahl Erben der öjterreichiihen Hausländer werden. 
Am jelben Tage proteftierte der ſavohiſche Gejandte del Borgo 
im Haag feierlid gegen eine Vereinigung der faijerlichen und 
ſpaniſchen Kronen auf dem Haupte Carls und forderte Spanien 
für jeinen Herın. Wenige Tage jpäter that dann der Gejandte 
Portugals, Graf Taroucca den nämlichen Schritt, natürlich 
aber im Interefje feines Könige. Lord Raby hatte die Bot- 
Ihaft von des Kaifer8 Tod zugleih mit den begleitenden Be- 


1) Bol. Cor. I, 37. 46. 51. 55. Königin Anna an bie Generalftaaten, 
27. Bebr./10. März 1711. R. O. Kings letters 37. 
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merkungen noch am felben Tage weiter nach London erpebiert ?). 
Der Kourier Kapitän Powell traf am 17/28. April dort ein. 
Noch als die englifchen Miniſter nur gewußt hatten, daß 
Katier Joſeph Frank jei, hatte St. John an den Herzog von 
Marlborougb geichrieben, daß eintretenden Falles man dafür 
halte, daß vertragsmäßig die Erbfolge in Spanien auf ben 
Savoyer übergehen werde, die Kaiſerkrone aber jedenfall® beim 
Haufe Habsburg bleiben müffe 2). Jetzt im Beſitze der Todes— 
botſchaft antwortete der Staatsjefretär umgehend feinem Ge— 
Jandten, daß er mit deſſen Erwägungen ganz einverjtanden jei 
und daß eine Heirat die bejte Yöjung der Schwierigfeit zwiſchen 
dem Wiener und Quriner Hofe jein werde *). Er hat ji 
darüber auch feinen politiihen Freunden gegenüber ganz offen 
ausgeiprochen 9). Für den nächiten Abend wurde ein Dlinijterrat 
einberufen, über deſſen Beſchlüſſe und wie über alle in Eng— 
land feine Aufzeichnungen binterlaffen find, ver aber aufer- 
gewöhnlih lang währte und St. Johns Eifer etwas gedämpft 
haben may, denn Lord Raby befommt den Auftrag, mit den 
bolländiichen Staatsmännern nur im allgemeinen über die Zwed- 
mäßigfeit und Ausführbarfeit dieſes Projektes zu reden, der 
Politit der Königin aber freied Spiel zu lafjen 6). Haupt- 
jählih find da die englijchen Minifter von der Sorge geleitet 
worden, daß ein jolches Projekt, zu fchnell und zu eifrig ver- 
fochten, den Wiener Hof ftugig machen fönnte. Die geringen 
Sympathieen desjelben jür Amadeus waren ja in London 


1) Berichte Lord Rabys an St. Iohn, 26. 28. April, und 1. Mai 
1711. R. O. Holland 356. 

2) St. John an Marlborough, 13./24. April 1711. R. O. Holland, 
3564. . . . tbe next point to be considered is the succession to the 
Spanish Monarchy and that by treaty we understand to descend to 
the House of Savoy. 

3) St. Zohn an Raby. Whitehall, 17.28. April 1711. R. O. 
Holland 356 A. 

4) Swift, Journal to Stella, Works, vol XV, 28. 

5) St. Iohn an Raby. Whitehall, 19./30. April 1711. R. O. 
Holland 356 A. 
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nicht8 Unbekanntes und der Gedanfe mochte den Miniſtern 
gefommen jein, daß Carl Spanien lieber in den Händen des 
Anjous jehen würde und fich über bie Köpfe der Alliierten 
hinaus mit ihm verftändigen fünnte. Es bat ihnen auch der 
Gedanke vorgefhwebt von dem Anbote, das feinerzeit der 
Herzog von Noailles an Carl gemacht hatte nach ver Einnahme 
von Girona und von defjen Ablehnung Graf Gallas, die Ver— 
tragstreue des Erzberzogs rühmend, den engliihen Minijtern 
Kunde gegeben hatte!). Mit welcher Zähigfeit Carl am 
Beſitze Spaniens bangen werde, konnten die Engländer damals 
noch nicht wiſſen. Jedenfalls gedachten aber die Miniſter der 
Königin dieſes contretemps, wie St. John in jeiner etwas 
burſchikoſen Ausdrucksweiſe den Tod Kaifer Joſephs zu nennen 
beliebte ?), dazu zu benügen, um die Unmöglichleit, dem Hauſe 
Habsburg auch noch Spanien und die beiden Indien zu ber: 
ichaffen, der Welt darzuthun. Das fügte fih ja aud ganz 
ausgezeichnet in ihre franzöjiichen Verbanvlungen hinein. Da 
batten fie Spanien dem Anjou bereits zugeitanden , ein großer 
Schritt vorwärts auf der einzefchlagenen Bahn war es, wenn 
fie jet öffentlih von der Unthunlichkeit ſprechen fonnten, den 
fünftigen Kaiſer zugleich König in Spanien bleiben zu lajjen. 
Borläufiz wurde in vorfichtiger Weife der Savoher in ben 
Vordergrund geihoben; damals gewiß nicht mit ernjter Abficht. 

Anders lagen die Verhältniſſe ein Jahr ſpäter, als dieſes 
Projekt wieder aufgenommen wurde. 

Doch leicht fonnte ja der Übergang von ihm zum Anjou 
gefunden und überdied dann noch für Biltor Amadeus eine 
Entihädigung dafür verlangt werden, was vortrefflidh in bie 
ſavoyenfreundliche Bolitif Englands hineinpaßte?). Dabei fonnten 


1) St. Sohn an Raby. Whitehall, 24. April/d. Mai 1711. R. O. 
Holland 356&. . .. we may perhaps afford the strongest arguments 
possible to the Austrian Ministers of dıopping us in the war, which 
they will think they end very happily for themselves if they can 
keep what they have got in Italy annexed to the Empire. ... 

2) Bol. Cor. I, 99. 

3) Königin Anna an Viktor Amadeus. Et. James, 27. April/8. Mai 
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fih die englifchen Miniſter bei ſolchen Anfichten auf ein von 
ihrem legten Könige anerkanntes Dokument berufen: Auf das 
Teftament Carls Il. von Spanien. Selbes bejtimmte als 
Erben der Monarchie vorerſt die Herzöge von Anjou und 
Berry. Don den Bourbond aber wollten die Torpminifter 
offiziell nichtS wiffen. Dann den Erzherzog Carl. Wenn aber 
diejer jein Erbrecht verlöre, und dem Geilte des Teſtaments 
zufolge lag diefer Fall Hier vor, war ausdrüdlich der Herzog 
bon Savoyen ald Nachfolger genannt worden. So fonnte 
St. John ichreiben: das Erbrecht geht nach Vertrag, by treaty, 
auf Savoyen über. 

Einig aber waren die Seemächte darin geweſen, daß die 
Kaijerwahl Carl ohne Berzug durchgejegt werden müfje; in 
dieiem Sinne hatten die Generaljtaaten fofort eine Rejolution 
gefaßt, in diefem Sinne und in den wärmiten Worten ſprach 
die Königin Anna zu ihrem Parlamente, jchrieben fie beide 
Condolenzbriefe an Carl an Spanien, forderten fie die Kur— 
fürften des Reiches auf zu raiher Wahl !). Im diefe Ereig- 
nifje hinein fiel aus Wien ein Schreiben des dortigen holländischen 
Vertreters, Hamel Bruyninx, wie eine Bombe. 

Der Lord Peterborougb Hatte mit den erwähnten Faifer- 
lichen Konzefjionen feine Miſſion in Wien für beendet angeſehen 
und rüftete, feinen uriprünglichen Aufträgen gemäß, zur Weiter- 
reife nah Zurin. Eine Contreordre Lord Dartmouths, welche 
jene für Savoyen erlangten Bedingungen als ungenügend er- 
Härte und befahl, ver Lord möge in Wien bleiben und noch 
mehr ausrichten, fam zu jpät ?). 


1711. R. O. Kings letters 37. ... . comme la conjonction presente 
pourra bien faire naitre des occasions, ou je pourray donner des preuves 
efficaces de ma bienveillance et mon amiti& pour vous et pour votre 
maison, vous pouvez vous assurer que je les embrasseray avec ardeur 
et je n’ay plus rien à coeur que de prendre des mesures de concert 
avec V. A, R. et les Etats Généraux pour que vous en puissiez tirer 
tout Tavantage convenable aux intéréêts de la cause commune. 

1) Zamberty VI, 624—632. 

2) Whitehall, 10./21. April 1711. R. O. Kings letters 37, 
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Da erkrankte der Kaijer. Weite Konfequenzen eröffneten 
fih den Politikern jener Zeit.” Das war jo recht ein Fall für 
Peterboroughs phantaftiichen Geiſt. Ohne Inftruftion trieb 
er jofort auf eigene Fauſt große Politik. Er hatte Erlaubnis 
erhalten, wenn ver faiferlihe Hof den javopiichen Forderungen 
geneigte8 Gehör jchenkte, dann, um Entgegenftommen zu beweijen, 
die Erklärung abzugeben: wenn Carl perjönlih in Spanten in 
Bedrängnis füme, jollte das engliiche Mittelmeergeichwader ihn 
in Sicherheit bringen dürfen. Peterborough bejann fich aber 
feinen Augenblid, auch für den gegenwärtigen ganz unvorgejehenen 
Tall des Todes Joſephs die engliiche Flotte dem Erben behufs 
Nückehr zur Verfügung zu ftellen: er jelbjt wolle nach Spanien 
reijen um Carl herüber zu geleiten ). Die kaiſerlichen Miniſter 
nahmen das mit hoher Freude zur Kenntnis ?). 

Des Weiteren parcellierte er jofort die jpanifche Monarchie 
aus: Italien für den Katjer, Spanien für Viktor Amadeus. 
Und mit jolden Anjichten zurüdzubalten, war nicht jeine Ge— 
wohnheit. Der Kaiſer war noch nicht tot, eilte er fchon dem 
Grafen Wratislav einen Bejuch zu machen, brachte das Gefpräd 
auf das jpanifche Erbe und rüdte mit jeinem Plane heraus, 
Der Reichsvizefanzler Graf Schönborn war ebenfall$ anwejend. 
Wratislav wies den Engländer nicht ab, gab vielmehr eine ger 
wiſſe Berechtigung bdesjelben zu; Wratislavs Haltung in den 
fommenden Monaten wird zeigen, wie viel fälter und richtiger 
er in diefer Hinficht dachte, al fein Monarch. Dieſe innere 
Überzeugung mag ihn veranlaßt haben, im Gejpräche fich wärmerer 
Ausprüde zu bedienen, als es einem Lord Peterborougb gegen- 
über Hug war. Er bat fid bei Carl fofort entjchulbigt °). 
Kurz, Peterborougb eilte zum holländiichen Miniſter und teilte 
dieſem unter dem Siegel der Verfehwiegenheit die große Neuig- 
feit mit, die Hamel-Bruynine am nächſten Tage ebenjo geheim 
dem Greffier Fagel nach Holland meldete. Diejer nur für bie 





1) Arneth, Eigenhändige Korrefpondenz. Archiv XVI, 144. 
2) Tiepolos Beriht vom 25. April 1711. Ben. Gef. 195. W.S.A,F. 
3) Eigenhändige Korrefpondenz. Archiv XVI, 146. 


bis in den Sommer 1711. 95 


mit den auswärtigen Angelegenbeiten betrauten Deputierten be— 
jtimmte Brief wurde aber veröffentliht — das gewöhnliche 
Schickſal von Staatögeheimnijjen in Holland zur damaligen 
Zeit — und erregte bie größte Aufregung). Was für eine 
Bertrauensfiellung Wratislav am Wiener Hofe einnahm, war 
befannt. Dlan durfte feine Anfiht für identifch mit der des 
fünftigen SKatfer8 Halten. Wenn Carl felbjt Spanien aufgab, 
jo waren Holland und England um die Früchte des Krieges 
gebracht; wenn ſterreich und Frantreich fich verglichen, hatten 
bie Seemächte mit Handelsvorteilen -da8 Nachfehen. Zumal 
England, das mit peinliher Sorgfalt jede Möglichkeit einer 
anderen Friedensunterhandlung bintertrieb, wurde damit arg 
geichredt. Peterborougd, der angeblich nach Turin gereijt war, 
um auch den Herzog für jeine Pläne zu gewinnen, wurbe in 
aller Form desavouiert; die Miniſter erklärten, er babe gar 
feinen Auftrag gehabt, dorthin zu gehen, was wohl unter den 
geänderten Verhältnijfen richtig war ?). Der Grofpenfionarius 
kat voller Angjt, nur langfam und vorfichtig vorzugehen, zuerft 
Spanien zu erobern und dann über die Verwendung besjelben 
zu beraten 8). St. John ließ ihm beruhigen, man werde bie 
jpanifche Frage gewiß jo jorgfältig wie möglich behandeln, nur 
etwas überhaupt thun müſſe man doch ). Die erregten Ge— 
müter über jenen Bericht Hamel-Bruyning’ berubigten fich bald; 


1) Abgedrudt bei Yamberty VI. Hamel-Bruyninz ſchrieb dann am 
20. Mat 1711 an Heinfius: er habe mit großem Unwillen vernommen, 
daß fein Brief an Fagel, trogbem barin Angelegenheiten von folder 
„Gelicatesse “ enthalten gemefen, veröffentlicht worden fei; er werde darum 
in Zukunft an den Greffier nur ganz offizielle Dinge berichten; vertrau- 
lihe dagegen an Heinfins direkt. ALS Peterborougb im Juni nad Wien 
zurüdfam, machte er dem holländiſchen Gefandten über diefe Indiskretion 
nod „een grote storm“, worauf Hamel an ihn am 12. Juni darüber 
ein langes Entihuldigungsjchreiben richtet. Hamels Berichte an Heinfius. 
Wien, 20. Mai, 13. und 17. Juni 1711. N. R A. 

2) St. John an Marlborougd, 4./15. Mai 1711. R. O. Holland 
358. Deri. an Drummond, 27. April/8. Mai 1711. Bol. Cor. I, 104. 

3) Raby an St: John. Haag, 1. Mai 1711. R.O. Holland 356. 

4) Bol. Cor. I, 106. 
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terfelbe hatte aber doch Konjequenzen. Kine berjeiben war, 
daß die Seemächte beichlojjen, die Rüdkehr Karls aus Spanten 
möglichit zu verzögern. Urfprünglich waren fie anderer Meinung 
gemefen. In der bereits erwähnten Refolution, welde die 
Seneraljtaaten unter dem Eindrude der Wiener Trauernachricht 
gefaßt Hatten, war auch ver Paſſus enthalten: ihr im Mittel- 
meer befehligender Admiral Pieterſon jollte Befehl erhalten, 
im Einverjtändniffe mit Carl und mit dem Engländer Jennings 
alle8 zu unternehmen, was für zwedmäßig erachtet werben 
würde. Und es war fein Zweifel, daß die Überführung Carls 
in feine Erblande verlangt werden würde; die Wiener Miniſter 
ſprachen fich auch jofort dringend dafür aus. Die Seemächte 
belamen jetzt plötzlich Angſt, mit jeiner Abreife aus Cata- 
lionen fönnte wirklich der Verzicht auf Spanien verbunven 
werden, vielleicht nicht jtaatsrechtlich aber de facto. Und das 
hätte England, und das kam als führende Macht hauptſächlich 
inbetracht, jedes Verdienſtes beraubt bei der Verhandlung mit 
Srankreih. Heinfius und Buys meinten, Carls Anmefenheit 
in Spanien jei unentbehrlich ?), und die engliihen Miniſter 
famen plöglich zur Überzeugung, daß er eigentlich in Deutſch— 
land gar nichts zu juchen habe. Seine Wahl zum Kaiſer fam 
in der That nicht in Zweifel. Im ven öfterreichiichen Erb» 
landen hatte die Kaiferin Mutter Eleonore die Regentichaft 
übernommen; ihr zur Seite ftanden erprobte Männer, wie 
Wratislav, Trautfohn. Die Geſchicke diefer Yänder befanden 
jih aljo in bewährten Händen. So konnte Carl unbejorgt 
in Spanien feine Sache weiterführen — dachten die engliichen 
Dlinijter 2) — fie mochten vorausfehen, daß jeine Perfon ihnen 
dort einmal als Geifel dienen könnte für fein fonftiges Wohl— 
verhalten: und in der That war das jpäter das Schiedjal feiner 
Gemahlin und feiner Truppen. Daß die Empfindung, die 
Catalonier könnten eine Abreile Carls als Aufgeben ihrer Sache 


1) Sinzendorf, 2. Juni 1711. W. 8. A. 
2) St. John an Raby. Whitehall, 8./19. Mat 1711. R. O. Hol» 
land 356 A. 
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betrachten, nicht ganz unrichtig war, zeigt bie Haltung des 
Kaiſers felbft; er weigert fich anfänglich entſchieden, das treue 
Land zu verlaſſen. Er weicht endlich nur den dringenden 
Mahnungen der Miniſter, beſonders Wratislavs; und trotz 
allen Widerratens derſelben läßt er ſchließlich ſeine geliebte Ge⸗ 
mahlin dort zurück, trotzdem aus dieſer Ehe noch immer keine 
Kinder entſproſſen waren ). 

Es muß da ein Blick geworfen werden auf das weitere 
Verhalten des Thronkandidaten für Spanien, des Herzogs von 
Savoyen. 

ALS die englifhe Regierung ſich entjchloffen hatte, doch Lord 
Peterborough nicht nach Turin zu jenden, wie e8 urſprünglich 
ihre Abficht geweien war, wurde dazu Sir Charles Chetwynd 
beſtimmt. Seine Hauptaufgabe war, den Herzog zur über— 
nahme des Kommandos und zu einem Vorftoße gegen Frank— 
reich zu bewegen; er hatte ein äußerjt zuvorfommendes Schreiben 
der Königin mitbefommen ?). Anfang April trat Chetwynd 
feine Reife an; unterwegs ereilte ihn die Todesnachricht des 
Katjers, mit größter Schnelligkeit fuhr er weiter. Sein Auf- 
treten ward noch durch ein neuerliches Schreiben der Königin 
unterjtügt ®), worin dem Herzoge deutlich der Wink gegeben 
wurde, England ſei jegt imjtande, ihm fehr nügen zu können. 
Vorher aber war ſchon Peterborougb auf feiner eigenmächtigen 
Reife nah Zurin dort eingetroffen. Der Herzog war Politiker 
genug, um zu erfennen, wie wertvoll in der gegenwärtigen 
Lage die unbedingte Anlehnung an England für ihn fein könnte; 
und wenn er wohl den Eröffnungen Peterboroughs nicht un. 
bebingtes Vertrauen gefchenkt haben dürfte, fo wurden fie doch 
bon feinen Geſandten in London und im Haag foweit beftätigt, 
daß er. daraus entnehmen fonnte, es ſei wirklich von dem Pro- 
jefte einer Heirat feines Sohnes mit einer kaiſerlichen Prinzeſſin 

1) Briefe Carls an Wratislav vom Mai und Zum 1711. Eigen- 
händige Korrefponbenz. Archiv XVI, 154ff. 

2) Bom 24. März / 4. April datiert. Die Inftruftionen für Chetwynd 
vom 26. April/7. Mai. R. O. Kings letters 87. 

3) Das bereits erwähnte vom 27. April/8. Mai. 

Weber, Der Friede von Utrecht. 7 
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etwas im Schwunge. Das entiprach jeinen Wünſchen, er hatte 
ihon 1709 dieſe Idee vertreten; er ließ jetzt gleichzeitig am 
Wiener Hofe darüber anflopfen. Die Unterjtügung berjelben 
durch die Seemäcte machte e8 wohl wert, daß er engliichen 
Wünſchen Rechnung trage und ſelbſt in das Feld ziehe; wozu 
er fich bisher nicht entjchliegen wollte. 

Er fandte daher Del Borgo, feinen Vertreter im Haag nad 
London mit der Nachricht, er wolle felbit das Kommando ber 
Armee übernehmen und beabfichtige, mit derfelben einen Einfall 
in die Dauphinde zu unternehmen; noch weitere Aufträge hatte 
aber der Geſandte. Derſelbe ſuchte jofort nach feiner Ankunft 
um eine beſondere Audienz bei der Königin an !); im größten 
Geheimniſſe führte ihn der Staatsſekretär Dartmouth am 
Abende des 18./29. Mat in Kenſington zur Monarchin. Er 
trug berjelben bier direkt die Anfprüche feines Herzogs auf die 
ſpaniſche Monarchie vor und bat fie, diefem dazu zu verhelfen. 
Geradezu erklärte er die offizielle Miſſion zu haben, wegen der 
beabjichtigten Heirat mit den englifchen Miniſtern Rates zu 
pflegen. Sei e8, daß die Königin wirklich durch diefen Schritt 
überrajcht worden iſt, oder was wohl wahrjcheinlicher, auf den 
vorher eingebolten Rat ihrer Miniſter fich nicht zu weit vor» 
wagen wollte, fie antwortete dem Gejandten in ganz allgemeinen 
Redewendungen lediglich mit Hervorhebung ihrer Sympathieen 
für Sapvoyen ?). Den Miniftern gegenüber verhielt fich Del 
Borgo weit zurücdhaltender über die Pläne feines Herrn >). 
Er fam damit den Wünfchen derjelben entgegen ; ängjtlich ver- 
mieden fie jede Erwähnung der Erbfolge in Spanien; es jcheint, 
daß der Graf von Oxford, der damals zuerit nach feiner Ver- 
wundung wieder im Kronrate erjchien, noch mehr zur Vorſicht 
geraten hat. Man fprah nur mehr über bie Heirat. Am 
5/16. Juni fand eine neuerliche Konferenz der Minifter mit 
Del Borgo ftatt, auch der ftändige Vertreter Savohens im 


1) Dartmouth an Maffei, 17./28. Mai 1711. R.O. Kings letters 37. 
2) Dartmouth an del Borgo, 18./29. Mai 1711, ebb. 
3) St. John an Raby, 18./29. Mai 1711. MI. Cor. I, 130. 
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London Maffei wurde zugezogen. Über ven Verlauf derjelben 
fieß fih der Gejandte dann von den Staatsſekretären ein 
Protokoll übergeben. Es wurde fejtgefet, daß die Heirat unter 
jeder Bedingung das wünjchenswertejte zum Anjtreben ſei. So- 
wohl um die Prätenfionen Viktor Amadeus’ auf Spanien zu 
unterjtügen, als auh um ihn gegen öjterreichifche Übermacht 
fiher zu ftellen, wenn der Kaiſer das ganze jpaniiche Erbe be- 
hielte. Zugleich wurde aber für den Fall, daß die Heirat zu- 
itande käme, allenfalligen Plänen des ehrgeisigen Herzogs ein 
Riegel vorgejhoben durch die Erklärung, daß jene Erzherzogin, 
welche der Prinz von Piemont heimführen werde, auf das Nach» 
folgerecht in den öfterreichiichen Erbläntern Verzicht leiſten müſſe. 
Unter diejer Vorausfegung fol den Wiünjchen des Herzogs un- 
bedingt Vorſchub geleiftet werden; die Königin verpflichtet fich 
auch bei den Generaljtaaten denjelben Cingang und Unter- 
jtügung zu verichaffen ?). 

Den engliichen Gejandten im Haag darüber näher zu in- 
jtruieren war mit ein Grund, warum berfelbe damals mit 
äußerfter Schnelligkeit herüberzuflommen Auftrag erhielt. Denn 
die Holländer Hatten angefangen, große Bejorgniffe zu hegen 
über javohiiche Überhebung; die Worte, welche Del Borgo auf 
der Durchreife durch den Haag dort hatte fallen laſſen, hatten 
den holländiſchen Staatsmännern viel zu denken gegeben: „Um 
Gotteswillen gebt nicht zu weit!“ hatte der Großpenfionariug 
ausgerufen ?). Wie die lette Konferenz mit dem Italiener be 
wies, waren die englifchen Miniſter wirklich nicht zu weit ge- 
gangen; auh Sir Chetwynd in Zurin erhielt Auftrag, die 
überjhäumenden Hoffnungen des Herzogs berabzuftimmen und 
fih in der ſpaniſchen Succeſſionsfrage recht vorfichtig aus- 
zuiprechen ?). in ſolches vorfichtige8 Lavieren war aber bes 


1) St. John an Del Borgo, 5./16. Juni 1711. Bol. Cor. I, 144, 
Dartmontb an bei Borgo, 5./16. Juni. R. O. Kings letters 37. 
2) Raby an St. John. Haag, 2. Juni 1711, R. O. Holl. 356. 
3) Dartmouth an Chetwynd, 22. Juni/3. Juli 1711. R. O. Kings 
letters 37... . yon cannot be too cautious in your discourses upon 
anything that may have the least relation to the Inheritance of the 
7* 
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greiflicherweife dem Herzoge nicht genehm. In jcarfen Worten 
äußerte er feine Unzufriedenheit gegen den holländifchen Ge— 
Ihäftsträger van der Meer‘). Er jet fein Prinz, der fich 
amujieren ließe; er ergriff auch dieſe Gelegenheit, um ſich 
bitter über dus Verhalten des Wiener Hofes zu beklagen — 
die Gejandten der Seemächte waren ſolche Zornesausbrüche 
ihon gewöhnt — in helles Licht ſetzte er dagegen fein eigenes 
Verhalten, feine DVertragstreue, wie er alle Unbilden bes 
Kriegszugs freudig auf fich genommen habe. Bon feinen Kron- 
jurijten hatte er fofort nach Kaifer Joſephs Tode die Frage, 
wer nach Carl das nächſte Anrecht auf den jpanifchen Thron 
befige, eingehend unterjuchen lafjen. Sie waren zu der Ent- 
icheivung gefommen: die beiden Erzberzoginnen, dadurch war 
die Wichtigkeit einer Heirat für den Herzog natürlich noch ges 
ftiegen ?). Und auf diefer jett zu bejtehen ſchien ja auch 
das ernftliche Beftreben der engliihen Mintjter. Da die An- 
wejenheit Lord Rabys in England fich über Erwarten hinaus: 
zog, erhielt Lord Drrery, der engliiche Kommiſſarius in Brüffel, 
erneuten Auftrag, die Wichtigkeit diefer Frage dem Groß— 
Penfionarius mit lebhaften Farben zu fchildern. Sogar auf 
den abjtrufen Einfall war St. John gelommen: die Heirat 
würde ein gutes Mittel fein, um das Haus Öfterreich für den 





Spanish Monarchy, which is a matter of so nice a nature that H.M. 
has thonght fit to reserve the consideration of it entirely to herself 
to be transacted here under her own immediate direction. 

1) van ber Meer an Heinfius. Turin, 27. Juni und 1. Juli 1711. 
N. R. A. 

2) van der Meer am 29. April 1711. N. R. A. Interefjant ift die 
Auffaffung der Zuriner Rechtsgelehrten über diefe Succeffionsfrage. Der 
holländiſche Gefchäftsträger giebt fie mit folgenden Worten wieder: Da 
der verftorbene Kaifer Joſeph auf natürliche Weife zur fpanifchen Krone 
berufen worden war, jo kann jeine Renunciation zugunften König Carls 
nicht die Rechte feiner Erzberzoginnen- Töchter präjudizieren,; ba bie Krone 
von Spanien auf Töchter fich vererbt, konnte ihr Vater ihnen biefes an- 
geborene Recht nicht nehmen. — Es fpielen ba Anfichten über die Un- 
veränderlichleit von Thronrechten mit, die uns bei Torcy wieder begegnen 
werben. 
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Kampf um Spanien zu intereffieren )Y. Mit Sorge hatte fich 
der Minifter geäußert, ob der Herzog nicht durch übereilte® 
Andringen auf die fpanifche Suceeifion jeden Erfolg in Frage 
jtellen werde. Darum waren auch bieje erjten Schritte bes 
Herzogs fo falt behandelt worden; aber darum blieb er nicht 
minder das Schoßkind engliiher Politik. Es mag bier die 
Grörterung der Frage Pla finden, warum England fich der 
Intereſſen dieſes Verbündeten jo warm angenommen bat. Es 
ift ganz neuerlih auf den Bericht eines ſavoyiſchen Staats. 
mannes aus London hingewiejen worden, Mellareve, der als 
Grund für folde Vorliebe Reden der Königin citiert, nad 
welchen fie fich in ihrem Gewiſſen für verpflichtet erachte, den 
Herzog dafür zu entjchädigen, daß er, obwohl als Katholif 
näher berechtigt, zugunjten des Hauſes Hannover von ber 
Thronfolge in England ausgefchlofjen worden ſei?). Nach fo 
zarten Gewiſſensſtrupeln wird in der Regel nicht Politik ge- 
madt und gar fern lag jo etwas den Staatsmännern bed an- 
gehenden 18. Jahrhunderts in England. Es war Gejek des 
Parlaments, dag fein Katholit den engliichen Thron bejteigen 
dürfe; das war genügend, um des Savoyhers Anfprüde von 
vornherein nichtig zu machen; er bat auch ſolche jpäter nie 
erhoben, jein fleines Yand im Süden Europas hätte wohl jeden 
Ausdruck jolcher Prätenfionen illujoriich gemacht; überdies wäre 
das jedenfalls erſt dann eine Schwierigkeit geiworben, wenn der 
Kurfürjt von Hannover thatfählih auf den engliihen Thron 
berufen wurde, und Anna war von zärtliher Sorge für ihre 
deutichen Verwandten gewiß nicht allzu jehr geplagt; eine ſolche 
porausfchauende Nüdjichtnahme für die ungejtörte Bejit- 
ergreifung der engliichen Krone nach ihrem Tode — das war 
ihr nicht zuzutrauen. Es jind Gründe aftueller Art, welche 
die englifchen Meinifter zu ſolcher Politik getrieben haben. 
Biktor Amadeus Hatte nach dem Gedächtniſſe der lebenden 





1) St. John an Orrery, 24. Zuli/d. Auguft 1711. R. O. Holl. 
356 A. 


2) Landan, 638. 
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Menfchen bereits zweimal eine Schwenkung vollzogen, die jedes- 
mal im richtigen Augenblide durchgeführt, für den Zeil, welchen 
er verließ, von böjen Folgen begleitet gewejen war. 1692 
und 1703. 

Nichts leichter möglich, als daß er es jekt ein drittes Mal 
verjuchte. Ludwig XIV. würde fich finden lafjen. Ein wichtiges 
Glied wäre damit aus dem Ringe ausgelöft worden, der Franf- 
reih umſchloß. Und es war den engliichen Staatdmännern, 
wollten fie ihre geheime Politif zu gutem Ende führen, von 
höchſter Wichtigfeit, über jämmtliche Glieder der Allianz ver- 
fügen zu Können, mit ihnen wie mit Schadfiguren beliebig 
jpielen zu können, um das richtige Matt herauszuflügeln. Nur 
daß nicht der Gegner, jondern die Alliierten matt geſetzt 
werden jollten. Sie wollten dem franzöftichen Könige genügend 
Veinde im Feld erhalten, um ihm den Frieden durch ihre 
Vermittelung wünjchenswert genug ericheinen zu lafjen. Aber 
auch gegen den Kaiſer gab der Savoyer einen brauchbaren 
Widerpart ab, der mit feinem Gelüften auf ganz Mailand 
immer gegen jenen zu haben war; für alle Wege ein brauch- 
barer Genofje. Sein Wert jolite Feind wie Freund gegenüber 
erhöht werben; am beiten, wenn es ihm gelang, noch im Kriege 
Borteile zu erringen, bie fich dann im Frieden in entjprechende 
Münze umfegen ließen. Das war darum das einzige, was jie 
für den Krieg noch zu leiften gedachten; nichts weiteres aber auf 
anderen Kriegsfchauplägen; was da noch geſchehen follte, blieb 
ben Alliierten überlaffen zu thun. Die engliihen Mintjter 
hatten nicht8 dagegen, wenn der Krieg fortgeführt wurde, das 
paßte ganz zu dem eben jkizzierten Blane — Ludwig XIV. ven 
Frieden erfehnen zu lafjen; aber das mußte ohne Englands 
thätige Hilfe gejchehen. Solchem Vorgehen entipringt jet eine 
neue Forderung an den Wiener Hof, die beide Länder noch 
mehr auseinander gebracht hat. Major Palmes, der engliiche 
Geihäftsträger in Wien, war ganz furz vor dem Tode Kaijer 
Joſephs krantheitshalber von feinem Poſten abgereijt. Er 
brachte Projekte und Anliegen mit, welche die Faiferlichen Mir 
nijter im Verein mit Lord Peterborougb ausgedacht hatten. 
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Sie gipfelten in dem Vorfchlage, eine Expedition auszurüften 
zur Eroberung von Sicilien, das einzig in Italien dem Anjou 
noch Treue hielt. England follte die Expedition durch Schiffe 
unterjtügen. Des Weiteren war in Wien gewünfcht worden, 
die durch den unglüdlichen letzten Feldzug in Spanien bafelbit 
entitandenen Lücken möchten wieder ausgefüllt werden. Und 
zwar durch die Königin. Nicht nur follte die englifche Armee 
dort auf die vertragsmäßige Höhe gebracht, ſondern noch durch 
fünftaufend Schweizer und achttaufend Öfterreicher in englifchem 
Sold vermehrt werden. Solches Verlangen wurde in London 
fühl abgelehnt. Neue Opfer bringen zur Erweiterung faijer- 
Iiher Macht, daran dachte man in London ſchon gar nicht. 
Es jchwebte ja den Miniſtern noch dazu die Möglichkeit vor, 
ver Kaijer könnte nach Eroberung Siciliens ſelbſt vom Kriege 
ablaffen und fich mit den italienijchen Landen begnügen ?). 
Wenn aber der kaiſerliche Hof wirklich achttaujend Mann 
zur freien Verwendung babe, folle er jie lieber dem Herzog 
von Savoyen zur Verſtärkung jeiner Armee zumenden, meinten 
bie engliichen Staatdmänner. Der Herzog von Marlborougd 
erhielt jofort Auftrag, den Prinzen Eugen für dieſen Plan zu 
gewinnen. Auf faijerliche Koften erklärte der Prinz ihn für 
unausführbar. Daraufhin jtellte der Herzog in Ausficht, die 
Königin werde einen Teil der Koften aus eigener Taſche be 
ftreiten: er erhielt aber da Forderungen formuliert, bie er 
jelbjt als exorbitant bezeichnen mußte ?). Noch vorher war in 
offizieller Weile Graf Sinzendorf im Haag von Lord Raby 
angegangen worden, diefen Antrag feinem Hofe zu übermitteln ; 
darauf antwortete Graf Wratislan ausweichend; er entſchuldigte 
die momentane Unmöglichkeit darauf einzugehen, mit den un. 
gariichen Rebellen und der Türkennot. Nur dann könnte etwas 





1) St. John an Marlborough, 15./26. Mai 1711. Bol. Cor. I, 127, 
amd derſelbe an Peterborougb, 8/19. Mai 1711. R. O. Holl. 358. 

2) St. John an Marlborougb, 22. Mai/2. Juni 1711. Bol. Cor. 
I, 136. — Marlborough an St. Iohn, Camp at Warbe, 25. Mai und 
8. Juni 1711. Murray V, 371, 
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geichehen, erklärte Sinzendorf, wenn England, wie e8 eben mit 
dem Reiche getban, auch Ungarn unter feine Garantie nehme. 
Zwiſchen Scherz und Ernit frug Raby: „Wie viele Truppen 
wollen Sie und dann geben?“ „So viele Sie vernünftiger 
weile verlangen können.“ Der engliiche Gejandte begnügte ſich 
neuerdings, die englifche Vermittelung in der ungariichen Frage 
anzubieten !). Er erhielt feine entjchievene Antwort; und bald 
fam die Nachricht, daß ſolche DVermittelung unnötig geworden 
jei: der Friede mit den Aufftändifchen war am 30. April ge 
ſchloſſen worden. Die Minifter in Whitehall Hatten das geringe 
Entgegenfommen der Wiener jehr übel vermerkt. Aber jekt, 
da durch die Pazifizierung Ungarns der Abgrund, der jo viel 
faiferliches Gold und Zaiferlihe Solvaten verjchlungen hatte, 
ausgefüllt war, meinten fie mit noch mehr Recht darauf be- 
ftehen zu können, daß ver Katjer mehr im Felde leiſte. „Sol 
ber gejchlofiene Friede gar feine Früchte tragen und müſſen wir 
die Truppen dort jo teuer faufen wie anderäwo, fo wird das 
ein Unglüd jein, aber die Schuld trifft dann den Wiener Hof“, 
ſchreibt St. John ?). Um das zu erproben, wird die Sendung 
eines außerorbentlichen Gejandten in der Perſon Dir. Charles 
Whitworths beichlofjen. Derjelbe ſoll in thunlichſter Eile nach 
Wien reifen, der Katjerin- Regentin die Notwenbdigfeit einer 
Unterftügung des Savoyers voritellen, jowie die Billigfeit der 
englijchen Forderung. Nützt diefes energiſche Auftreten nichts, 
und wird die gewöhnliche Entjchuldigung: Mangel an Geld, 
vorgehalten, jo darf er mildere Saiten aufziehen und eine 
Beitragsleiftung in der Höhe von 20000 Pfund Sterling an- 
bieten; ja, er fann endlich im äußerten Falle bis zur Vers 
boppelung diefer Summe geben °). 


1) Raby an St. John. Haag, 15. Mai 1711. R. O. Holl. 856. 
Sinzendorf hat den betreffenden Brief Graf Wratislavs dem Großpenfio- 
narius und Lorb Raby feldft gezeigt. 

2) St. John an Peterborough, 22. Mai/2. Juni 1711. R. O. 
Holl. 358. 

3) Inftruttion für Mr. Whitworth. Kenfington 29. Mai/9. Juni 

1711. B. M. Ms, 22205. 
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Am 18. Juni hatten die Generaljtaaten ſolchem Vorgehen 
des abzujendenden Gejandten fräftige Unterftügung zugefagt !). 

Schon früher hatte Hamel-Bruyning, unabhängig von Eng- 
land, eine Verſchiebung faiferliher Regimenter aus Ungarn 
nach dem flandrifchen Kriegsichauplage verlangt, damals ven 
Beſcheid erhalten, man dürfe Ungarn nicht von Truppen ent» 
blößen, denn einmal ſei Mohatſch noch nicht erobert, dann 
wifje man nicht, ob Rakozey die Amneftie annehmen werde. 
Nun das hatte eine gewilfe Berechtigung gehabt, dern that- 
jächlih war der Friede mit den aufjtändifchen Ungarn zu einer 
Zeit perfekt geworben, zu welcher, wie e8 fich dann heraus. 
jtellte, der Katjer, in deijen Namen er geſchloſſen worden, jchon 
tot war; und die Aufrührer hatten fomit einem Toten Treue 
geichworen. Es konnte fraglich fein, ob fie den Eid dem leben- 
den Nachfolger Halten würden; doch von dieſer Sorge wurden 
die öfterreichiichen Staatsmänner bald befreit; die Aufjtändiichen 
waren augeinander gegangen und fammelten fich nicht mehr, 
auch Mohatich fiel bald. Daraufhin ftellte Hamel- Bruyninz 
noch einmal basjelbe Begehren. Er erhielt feinen befjeren 
Beſcheid; er urteilte damals: die Katierin- Regentin und Die 
Minifter würden in Abwejenheit Carls nicht die Hand aud nur 
zur minbeften Schwächung der Erblande reichen; Verzagtheit 
und Beſchränktheit berrichten am Wiener Hofe ?). Die Sorge 
vor den Türken mußte als neuer Entfchuldigungsgrund her⸗ 
halten. Auch ohne Berechtigung, denn der Großherr war feit 
Beginn diefes Jahres durch feinen Krieg mit den Ruſſen ges 
nügend beichäftigt. Da traf Whitworth unerwartet und für 
die faiferlichen Minifter unbequem genug in Wien ein. Die 
beiden Gejandten der Seemächte braten dann am 9. Juli 
beim Grafen Wratislan energisch ihre Wünſche an. Mit 
Achſelzucken und Bedauern wurden fie erwidert; alle alten 
Ausflüchte wieder vorgebracht; nicht zulegt der Geldmangel. 

1} Generalftaaten an Hamel-Bryuninz. N. R. A. 


2) Hamel- Bruyninr an die Hohmögenden Herrn. Wien, 1. Juli 
1711. N. RB. A. 
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Auch Hammerten fih die Wiener Minifter mit Behagen ar 
eine Differenz in den Inftrultionen der Geſandten: der Hol 
länder beifchte die Truppen für den Rheinkrieg, der andere 
für die Dauphinde !). Bezeichnend übrigens dafür, wie jeder 
der hoben Alliierten nur fürs eigene Haus jorgte. Eine zweite 
Beiprehung ergab dasfelbe Reſultat. Da trat Whitworth mit 
jeinem &elvangebote hervor. Vergebens. Noch bis in den 
Herbjt dieſes Jahres verjuchte der Engländer durch Wort und 
Schrift jeine Mifjion zu erfüllen. Die öfterreichiichen Miniſter 
zogen die Verhandlungen jo lange hinaus, bis fie mit Fug und 
Recht erklären konnten, es jet für dieſes Jahr zu ſpät an 
eine Zruppenverichiebung zu denken ?). 

Mehr denn je wollten fie jegt, ba Carls Rückkehr bevor- 
ftand, aus eigener Machtvollfommenheit nichts thun, am we- 
nigiten etwas, was dem intimjten Feinde des Fünftigen Kai— 
fers, dem Savoher, zugute kommen ſollte. Aber diefe hart: 
nädige Weigerung des Wiener Hofs bat der faijerlihen Sache 
entſchieden gefchadet in den Augen ver engliihen Nation. Selbjt 
Graf Gallas in London hatte zumindejt formelles Nachgeben 
empfohlen: das beißt empfohlen, eine Truppenſendung zu vers 
ſprechen, fie aber dann nicht zu verwirklichen. Ein Ausweg, 
ber den Tadel der engliihen Miniſter naturgemäß nur aufge 
ſchoben und der nicht viel genußt hätte °). St. John freilich zeigte 
fich nicht fonderlich überrafht über die Haltung tes Wiener 
Hofs; jeiner feindfeligen Geſinnung gegen Habsburg war jeder 
Fehlgriff öſterreichiſcher Politif Hoch willlommen *). Ihn aber 
darum bejchuldigen, er babe mit der ganzen Forderung ben 
faiferlichen Miniftern nur eine Falle ftellen wollen, in welche 
biefe plump getappt feien, geht denn doch nicht an 5). So ſicher 
fonnte St. John feiner Sache immerhin nicht jein, beſonders 


1) Bol. Cor, I, 181. 
2) Über diefe Verhandlungen passim die Berichte Hamel® aus Wien, 
8., 11., 17. Zuti, 8. 15. Auguft, 16. Sept. 1711. N. R. A. 
3) Landbau, 644/5. 
4) St. John an Drummond, 3/14. Auguft 1711. Bol. Cor. 1,181 
5) Onno Klopp, Fall bed Haufes Stuart XIV, 113. 
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nach Schluß des Ungarfrievens, und dazu war ber ganze ars» 
gewandte Apparat von Briefen und Miffionen doch ument- 
fprechend großartig. Daß ihn vielleicht der geheime Wunſch 
geleitet haben mag, der faiferliche Hof möchte halsſtarrig bleiben, 
mag zugeitanden werden, entzieht fich aber Fritifcher Unterjuchung. 
Jedenfalls erfcheint die Weigerung des Wiener Hofs bis in ben 
Monat September hinein unzeitgemäß und nicht durch die an- 
gegebenen Gründe entjchuldbar. Bis zum September. Denn 
von da an mehrten fich die Nachrichten über eine flagrante 
Berlegung der großen Allianz vonfeiten Englands derart, daß 
fie die Fortdauer derjelben in Frage jtellen und die Wiener 
Minifter zu höchſter Vorjicht mahnen mußten. 

Auf die Art und Weife, wie die geheimen Verhandlungen 
Englands mit Frankreich ven Berbündeten befannt wurden, wird 
zunächſt einzugeben fein. 


Biertes Bapitel, 


England und Die Generalitaaten. 


Am 27. April a. St. überſchickte der Staatsſekretär 
St. John an Lord Raby den Text der nach engliihem Vor- 
Ihlage aus Marly erhaltenen Propofitionen. Im ftrengften 
Geheimnifje ſoll der Gejandte diefelben dem Großpenſionarius 
und, wer fonjt noch nach holländiſchem Gebrauche um jolche 
Staatsſachen wiſſen müffe, mitteilen, zugleich einige Bemer- 
fungen daran knüpfen; darauf Hinweifen, wie dieſe Anerbietungen 
troß ihrer Allgemeinheit doch als Baſis für eine Unterband- 
lung dienen könnten; wie ber unleugbar durch das Schrift⸗ 
jtüc gehende Holland feindliche und England freundliche Ton 
nicht zu befremven brauche, da die Königin treu an ihren Ver- 
bündeten halten, nur im Vereine mit ihnen vorwärts gehen 
wolle und dadurch folches Übelwollen ohne böje Folgen bleiben 
müſſe. Diejes offizielle Schreiben durfte der Geſandte, um 
größere Offenheit zu markieren, auch vorzeigen. Gleichzeitig 
erhielt er aber noch ein geheimes, das ihm zu böcjter Vor⸗ 
fiht mahnte, damit die Holländer durh den Paſſus über bie 
an England zu gewährenden Vorteile nicht jtußig gemacht wür- 
den und Luft befämen, dasjelbe Rezept ſelbſt zu gebrauchen. 
Außerdem wird ihm befohlen, ven Herzog von Marlborough 
ſorgſam außer Spiel zu laſſen. Ferner teilt ihm St. John 
mit, daß die Franzojen als Verſammlungsplatz der beab- 
fichtigten Konferenz die Stadt Lüttich oder Aachen vorge- 
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ſchlagen hätten, daß aber wohl fchlieglih auch ein Holländischer 
Drt dazu bejtimmt werben könnte. Umentjchieven ſei noch, ob 
bie Gejandten jämmtlicher verbündeter Mächte zuzulaffen feien, 
oder nur die holländiſchen. Der Minifter kann ſich endlich 
bie ſpöttiſche Bemerkung nicht verfagen, diefe Anfnüpfung Lud- 
wigd XIV. mit England ſei eine offenbare Vergeltung für bie 
Art und Weife, wie die Holländer in Gertruydenberg unter- 
handelt hätten ?). 

Dean jieht, jelbjt der Gejandte wird von feiner Regierung 
über den Urſprung diejer Verbindung gänzlich irre geführt. 

Jene offizielle Erklärung, die er abzugeben bat, ift ein 
Mufter von Doppeljinn. Auch die nicht eingeweihten Kollegen 
St. Johns und Harleys konnten ihre belle Freude haben an 
der jtarfen Betonung der Bundestreue gegen die Staaten. Es 
lauerte aber darin verftedt die Drohung: wenn bie Alliierten 
einmal nicht zufammenbielten, dann gab das eine böſe Aus- 
ficht für die holländiſche Republik infolge jenes Übelwollens 
ponfeiten Zubwigs XIV. Und wie wenn dieſe Löſung treuen Zur 
ſammenhaltens dadurch hervorgebracht würde, daß die Staaten 
durch ihre ablehnende Haltung die Königin dazu zwängen ? 
Die Berficherungen Englands dem Nachbarftaate gegenüber 
find von nun an ſämmtlich mit dem Vorbehalte ausgejprochen 
worden: daß die Staaten der englifchen Politit durch did und 
dünn folgen müßten. 

Durch widrige Winde aufgehalten, famen dieſe Briefe erft 
jpät in die Hände Lord Rabys. Nicht früher ald am 22. Mai 
fonnte er feinem Auftrage nachlommen. Er erzielte beim Groß— 
penfionarius große Wirkung ?), Verſtärkt worden mochte 
jein Auftreten noch fein, durch einen gleichzeitigen Bericht des 
geheimen Agenten in London van der Huls’). St. John 
durfte auf den beiten Erfolg rechnen, um jo mehr, als er 
bereit8 vorgearbeitet hatte; denn nicht ganz plöglich und unver- 


1) St. John an Raby, 27. April/8. Mai 1711. Bol. Cor. I, 106. 
2) Raby an St. Iohn, 22. Mai 1711. R. O. Treaty pps. 83. 
3) An Heinfius. London, 8. Mai 1711. N. R. A. 
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mittelt hat die Nachricht Lord Rabys die Holländer getroffen. 
Neben der offiziellen Verhandlung geht noch eine geheime, 
welche zeigt, was für eine Mühe fih St. John gegeben hat, 
um für die dann erfolgte Mitteilung in Holland einen günftigen 
Boden vorzubereiten. Von langer Hand werden dieſe Machi— 
nationen betrieben. Als Mittelsmann wird ein fchottifcher 
Kaufmann in Amfterdam verwendet. John Drummond, der 
unauffällig, ohne von den Gejandten der fremden Staaten fon- 
trolliert zu werden, englifche Politik treiben fonnte. Er wird 
im Laufe diefer Darjtellung uns noch öfter als der Vertrauens 
mann von St. Sohn und Harley erjcheinen; er bejaß aber 
auh das Ohr des Grofpenfionarius Heinfius und benutte 
dieje Gelegenheit, um ihm die Stimmung des engliihen Volkes 
ganz anders darzuftellen, als das von dem bolländifchen Ge- 
fandten in London Brybergen geſchah, der zu jehr im Banne 
der Whigs jtand, um nicht jtark gefärbte Berichte nachhaufe 
zu fenden ), Drummond mußte wiederholt in Geiprächen auf 
das entjchiedene Friedensbedürfnis Englands hinweiſen und auf 
das unleugbar beitehende Verlangen nad Beendigung bes 
Krieges. Er follte auch namentlich Fühlung behalten mit dem 
anerkannten Haupte der holländiſchen Friedenspartei, mit dem 
Penjionarius der Stadt Amjterdam, Willem Buys. Nichts 
direktes iſt uns erhalten über die Beiprechungen mit legterem, 
auch nicht über die gleichzeitig mit Heinfius begonnene An- 
fnüpfung ?); genügende Andeutung jedoch, daß Buhs auf ge 
ſchickt gejtellte Eröffnungen hin eine Reihe von Vorfchlägen ge- 
macht den Frieden betreffend; über dieſe beriet dann St. John 
in London mit Harley und Shrewsbury. Es ſcheint ſich da 
bauptjächlib um die Frage gehandelt zu Haben, inwieweit 
bie Präliniinarien des Jahres 1709 die Grundlage neuer 


1) St. John an Drummond. Wpitehall, 2/13. März 1711. Bol. 
Cor. I, 55. St. John an Raby, 6/17. März 1711. Bol. Cor. I, 57. 

2) Am 1. April überfendet Drummond diefem ein Schreiben; er bittet 
den inhoud te secreteeren van alle menschen; am $. April läßt er ihm 
ebenfalls wichtige Depefhen aus London zuftellen, über deren Inhalt er 
bereit8 an Buys Mitteilung gemadt hat. N. R. A. 
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Sriedensverbandlungen bilden fünnten. Die englifchen Miniſter 
laſſen den Holländern wiſſen, daß man auch auf fchlechterer 
Orundlage unterhandeln könne. Sie ftellen aber die Be- 
dingung, daß die Königin völlig in das Geheimnis derielben 
eingeweiht werden müßte und wollen ſich auf feine näheren 
Details einlajjen, um nicht ganz im die Hände der Holländer 
zu fallen). Dieje Anknüpfung geihah ohne Vorwiſſen des 
engliihen Gejandten Lord Raby?). Ein Staatsgeheimnis in 
Holland zu bewahren, war aber ſchlechterdings eine Unmöglich- 
keit. Heinfius mochte Schlimmes fürchten von einer ausſchließ— 
lihen Führung der Angeregenheit durch Buys. Die Eiferjucht 
gegen dieſen emporjtrebenden Führer einer populären Partei 
bewog ihn, jeinen vertrauten Freund Duyvenvoorden ind Ver— 
trauen zu ziehen, und dieſe beiden Männer beichloffen eine 
Ablenkung der Unterbandlungen von Buys ab zu verjuchen. 

Zu dieſem Zwecke bedienten fie fich Lord Rabys. Diefer 
erhielt am 5. Mai ven geheimen Bejuh Duyvenvoordens. 
Derfelbe that, als glaubte er ven Gejandten im Geheimnijje — 
das Gegenteil davon kann ihm nicht unbelannt geweien jein — 
und beklagte fi, daß man die Verhandlung mit Ausſchluß des 
Örofpenfionarius, des verdienten und aufrichtigen Freundes 
der engliihen Nation, mit Buys allein führe. Er verſprach, 
wenn man fich ihrer — Heinfius und Duhvenvoorden — 
allein bedienen wolle, unbedingte Anlehnung an die engliichen 
Minifter, größte Offenheit und Aufrichtigkett. Man thue ihnen 
bittere8 Unrecht, wenn man fie für unbedingte Freunde de 
Herzogs von Marlborough aniehe; er leiftete eine förmliche 
Abſage gegen diefen General und verſprach, um ed furz zu 
‚ Jagen, diefen und Prinz Eugen auf das entjchiedente zu hinter- 
geben ®). Ein vollendeterer Allianzbruch gegen Kaijer und VBer- 
bündete, als dieje VBerficherung, kann nicht gedacht werben. 


1) St. John an Drummond, 6./17. April 1711. Bol. Cor. I, 8b. 
Dremmond an Heinfius. Amfterdam, 14. Mai 1711. N. R. A. 


2) Bol. Cor. I, 101. 
3) Raby an St. John. Haag, 5. Mai 1711. B.M, Ms. 22205. 
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Aus diefer Mitteilung und gleichzeitig erhaltenen Privatinfor- 
mationen jchöpfte Raby bie Überzeugung, daß über feinen Kopf 
hinweg von England aus unterbandelt worden jei. Raſchen 
Temperaments, eiferfüchtig auf feine Stellung und feinen Ein- 
fluß, leicht verlegt, nahm er das höchſt übel auf und äußerte 
fih darüber in nicht mißzuverftehender Weile gegen Drums 
mond, der über diefen Bruch des Geheimniſſes äußerſt be» 
troffen tft, und gegen St. John’). Das mußte diefem Minifter 
jehr unwilllommen jein. Er weiß fich nicht anders aus der 
Schlinge zu ziehen, als indem er reumütig pater peccavi jagt, 
den engliichen Miniſter in feinem Antwortfchreiben mit Kom— 
plimenten überhäuft, ihn den Univerfalminifter der Königin 
nennt und ihm eine volljtändige Skizze der vorausgegangenen 
Verhandlung giebt mit der cchließlichen Berficherung ihn 
fürder allein mit jolchen Aufträgen zu betrauen und Drums- 
mond auszufchliegen. Auf jene Eröffnung Duyvenvoordens 
fol Raby nur ganz im allgemeinen antworten, wie fehr bie 
englifchen Minifter die Übereinftiimmung ihrer Politit mit ber 
bolländiichen wünjchen ?). St. John zweifelt auch feinen Augen» 
blid daran, daß der Verrat vom Grofpenfionarius jelbjt aus- 
gegangen jet, der nicht dulden wollte, daß ein anderer als er 
Träger einer Friedeneunterbandlung würde. Im Grunde ge 
nommen läßt ihn das aber kalt; als erfreulich bezeichnet er 
nur den Umſtand, das Heinfius jelbjt für den Frieden ſei und 
der Friedenspartei nicht entgegenarbeiten wolle ®). 

Das gegebene VBerfprechen, Drummond von nun an aus 
dem Spiele zu lafjen, hindert aber den Miniſter gar nicht, nad) 
wie vor in enger Verbindung mit dem Schotten zu bleiben, 
der ihm andauernd günftige Nachricht über die Stimmung 
Heinfius’ geben kann. St. John jchöpft daraus die Hoffnung, 
daß die Einigkeit der beiden Mächte, durch melde jo große 


1) Im eben angeführten Schreiben. — Drummond an Heinſius. 
Amfterdam, 14. Mai 1711. N. R. A. 


2) St. John an Raby, 6./17. Mai 1711. Bol. Cor. I, 113. 
3) St. John an Drummond, 8./19. Mai 1711. Bol. Cor. I, 121. 
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Errungenfchaften im Kriege erzielt worden, auch im Frieden 
anhalten werde, als Hort der Freiheiten und der protejtantiichen 
Religion in Europa; und beionders erfreut iſt er über bie 
Verſicherung des Grofpenfionarius, daß ſolche Einigkeit nicht 
durch Handelsrivalität getrübt werden fünnte ). Um jo härter 
mußte ihn dann der ablehnende Beſcheid der Generaljtaaten 
auf feine Eröffnungen bin treffen, als joldhe von Lord Raby 
endlih in greifbarer Form gethan werden fonnten. 

Heinfius hatte nicht jogleih auf das engliſche Anfinnen ges 
antwortet, äußerte aber jofort, die franzöfiichen Anbietungen 
feien recht unklar. Drei Tage ipäter erfolgte die definitive 
Antwort: die Generaljtaaten jeien bereit, auf die Unterhand— 
lungen einzugeben, nur müßten fie auf einer klareren Faſſung 
der propositions preliminaires bejtehen ). Das war viel, 
aber für die englifchen Diinifter nicht genug. Scharf jchrieb 
St. John zurüd, daß bei ſolchen Verhandlungen der eine Ver— 
bündete dem anderen trauen müſſe. Es lag in vieler Be 
merfung eine Anfpielung auf die Vorgänge des Jahres 1710, 
wo die Holländer ebenfall® eine Zeit lang allein verhandelt 
hatten, bevor jie die Engländer einweibten. 

Nun ſollte es umgekehrt fein. „Die Holländer dürfen 
ihrerſeits es jet nicht verhindern, wenn wir ſondieren wollen, 
wie weit der Feind und entzegenfommen will.“ 

Gleichzeitig läßt fich der Miniſter lodend und drobend vers 
nehmen. Lord Raby, dem er feine baldige Berufung nad 
England in Ausficht ftellt, joll früher noch zwei Angelegen- 
beiten mit tem Penſionarius beiprechen. Erſtens die Frage 
der Holländiichen Barriere. Es ſei wünjchenswert, daß die- 
ſelbe mit möglichiter Zartheit erledigt werde. Zweitens ihn 
vertraulich fragen, was für eine Allianz die Generalftaaten im 
fommenden Frieden mit England ſchließen wollten ®). Die 


1) St. John an Drummond, 22. Mai/2. Juni 1711. Bol. Cor. I, 
133. 

2) Bol. Cor. I, 121. — Raby an St. Iohn. Haag, 25. Mai1711. 
R. O. Treaty pps. 83. 

3) St. John an Raby, 23. Mai/2. Juni 1711. Bol. Cor. I, 137. 

Weber, Der Friede von Utrecht. 8 
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Lockung im letzteren Antrage ift Harz; enge, freundichaftlichite 
Verbindung in jchmeichelhaftefter Form angetragen. Noch viel 
Ihärfer und Härter mußte aber die Drohung wirken. Zwei 
Jahre vorher, als das Whigminifterium im Zenithe feines 
Glückes ftand, Ludwig über die demütigendſten Bedingungen 
verhandeln mußte, das letzte Heer Frankreichs bei Malplaquet 
zerftümmert worden war, hatte der engliiche Gejandte im Haag 
Lord Townshend mit den Generaljtaaten einen Vertrag über 
die für biefelben im Frieden zu erlangende Barriere gegen 
Frankreich unterjchrieben, der unbebingt als äußerst vorteilhaft 
für Holland bezeichnet werden muß. Die Alliierten konnten 
damals aus dem vollen Schate der Eroberungen jchöpfen, aus 
fremden Mitteln großmütig jein. Die Königin hatte biefen 
Bertrag ratifizier. Er war den Tories ein Dorn im Auge. 
Einmal weil er von den Whigs gemacht worden war; zweitens 
weil er thatfächlih für den holländifchen Handel fehr günftig 
war: bei der Eiferjucht zwifchen den beiden Haupthandelsſtaaten 
gleichbedeutend mit weniger günftig für England. Drittens weil 
die Durchführung dieſes Vertrages bei dem Abichluffe mit 
Frankreich jehr Hinderlih im Wege ftehen mußte; alle die 
Städte wie Lille, Tournay, Douay, die da der bolländiichen 
Barriere zugeiprochen waren, würde Ludwig nur nach langer 
Weigerung und gegen andere Konzejjionen ausliefern wollen. 
Und für die Verbündeten ſich opfern wollten die Engländer 
nicht mehr. Doc der Vertrag war ratifiziert worden. Das 
binderte aber das Kabinett nicht, in dem Harley und St. John 
jaßen. Sie hatten die fefte Abficht ihm nicht durchzuführen. 
Schon öfter hatte fih St. John gegen feinen Vertrauten Drum— 
mond und gegen Lord Raby energijch über den Vertrag aus- 
gelafien; er wußte und wollte, daß ſolche Äußerungen an bie 
richtige Adrefje beförtert werden würden !). 

Die erſte offizielle Äußerung über diefe Pläne fiel aber 
jest. Und dadurch follte eine Preifion auf die Holländer aus- 
jgeübt werden, um burch volljtändiges Sichsanfchmiegen an bie 








1) Wohl am fchärffien im Briefe vom 19./30. April. Bol. Cor. I, 94. 
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engliſche Politif vielleicht doch ihren Barrierevertrag ganz ober 
wenigſtens größtenteild zu retten. Bitter mußte biefe unge 
ahnte Vertragsbrücigfeit den hochmögenden Herrn antommen. 
Sie begannen ftark die geheime Anknüpfung zwifchen England 
und Frankreich zu jpüren. Schon war ihnen auch der Zwiſchen⸗ 
banvel in den franzöfichen Häfen gefperrt worben ?); den Eng» 
lindern nicht. Eine Andeutung des Großpenfionarius, daß 
Sranfreih am jchwerften getroffen werden möchte, wenn Eng- 
land jeinen Handel ebenfall8 jperre, wird von Raby ſpöttiſch 
abgelehnt 2). Aber die Holländer laſſen fich nicht fo rafch 
beugen, wie man in England gewünjcht Hatte. Sie bleiben 
bei ihrem früheren Entſchluſſe. Der Penjionarius klagt nur, 
daß Ludwig lediglich darauf ausgehe, die Verbündeten zu 
trennen ?). Er Hagt über den wachlenden Verdacht des kaiſer⸗ 
lichen Gejandten, daß er, Heinſius, jchon etwas über Verhandlungen 
mit dem Feinde wiſſe. Raby rät ihm Faltblütig nach dem 
Grundfage zu handeln, si fecisti nega 4). VBorläufig ift aber 
bier in Holland nichts auszurichten. Das merkt auch die 
englijche Regierung. Sie beruft darum, um die bollänbijche 
Ratlojigfeit zu vermehren, Lord Raby zurüd. Deſſen Erbe- 
bung in bie Peerage als Earl of Strafford und feine Ber- 
beiratung geben einen guten Grund 5). Lord Orrery kommt da⸗ 
für aus Brüffel nach dem Haag, um dort till zu beobachten 
und die englifche Bolitif zugunften Savoyens thunlichit zu unter- 
ftügen ©). Jene Ratlofigfeit fteigert fich bald zu Angſt und 
Beforgnis, als die Abwejenheit des Geſandten, bie nur kurz 
dauern follte, von Woche zu Woche verihoben wird. St. John 
Ichlägt während dem einen immer brobenderen Ton an. Nur 
einen Separatirieden mit Frankreich geichloffen zu Haben, dieſe 


— 





1) Journal inédit, 302. 

2) Raby an St. John, 26. Mai 1711. R. O. Treaty pps. 83. 

3) Raby an St. John, 6. Juni 1711. B. M. Ms. 22208. 

4) Bom felben Tage ein privates Schreiben, ebb. 

5) St. John an Raby, 29. Mai/9. Juni 1711. Bol. Cor. I, 140. 

6) Bol. Cor. I, 149. — St. John an Orrery, 24. Juli / 4. Auguft 
1711. R. O. Holl. 3564. 
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Nachricht läßt er fich Herbei fategorifch zu dementieren ?). Im 
übrigen meint er immer, Strafford ſei noch nicht genügend 
informiert, was jo viel heißen joll, al8 das Einvernehmen mit 
Frankreich iſt noch nicht weit genug gediehen ?). Dazu die 
wachſende Bejorgnis des Penfionarius vor den ſavoyiſchen 
Prätenfionen. Am liebſten hätte er darüber jede Äußerung 
abgelehnt. Stets von Drummond gedrängt, der jett als ber 
eigentliche Vertreter engliſcher Geheimpolitif in Holland anzu— 
ſehen, ergebt er jich in Bedenklichkeiten darüber. Bedenklich— 
lichkeiten wegen Ofterreih8 und auch wegen Portugals, deffen 
Gejandter erflärt bat, die faropifchen Prätenfionen jeien eine 
Beleidigung für feinen König: Sorgen, über welche freilich 
St. John mitleidig lächelnd zur Tagesordnung übergeht °). 

Mittlerweile war, wie bereit erzählt worden ift, Nikolas 
Mesnager in London angelommen, um mit ven englichen 
Miniftern die Ickte Hand an das große Werk zu legen. Dieſe 
behielten aber unverrüdt die Maske unbedingter Vertragstreue 
vor dem Gefiht. St. John ließ den Großpenfionarius wiſſen, 
daß anjtatt der von Frankreich verlangten ausführlicheren An— 
träge ein Unterbändler felbjt angefommen fe. Man habe 
dieſem aber jofort erklärt, daß von einem Sonberablommen 
nicht Die Rede fein dürfe und verhandle nun mit ihm über 
nene Bedingungen, die fertiggejtellt, fofort nah dem Haag 
weiterbefördert werden würden. Bertraulich ſchreibt der eng- 
liſche Staatsſekretär noh an Drummond: die Franzoſen wür- 
ben jedenfalls viel weniger anbieten, als fie jchließlich ge 
währen wollten, man dürfe fich daher nicht abjchreden lajjen 
durch die Schmalheit ihrer Vorſchläge“). Der Schotte jollte 
jevenfalis den Penfionarius langjam vorbereiten auf das, was 
ihm bevorjtand 5). 


1) St. John an Drummond, 12./23. Suni, 22, Juni/3. Juli 1711. 
Bol. Cor. I, 151, 155. 

2) St. John au Drummond, 3./14. Auguft 1711. Bol. Cor. I, 182. 

3) St. John an Drummond, 7./18. Auguft 1711. Bol. Cor. I, 182. 

4) Beide Schreiben vom 17./28. Auguft 1711. Bol. Cor. I, 194/5. 

5) Heinfius an Buys, 4. Sept. 1711. N. R. A. 
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Letterer hatte aber ſchon vorher den Verſuch gemacht, auf 
andere Weile aus ber Iſoliertheit herauszufommen, in welche 
die englische Politif ihn verfegt hatte: durch eine Anknüpfung 
mit Lord Drford, bei dem er mehr Entgegentommen zu finden 
hoffen mochte, als bei deſſen Kollegen. 

Diejer Briefwechjel zwiichen ven beiden leitenden Staats 
männern der Seemächte, von Heinfiug bei Gelegenheit ver Ranges» 
erhöhung Harleys mit Glückwünſchen begonnen, charakterifiert 
in ungewöhnlich jcharfer Wetie das damalige Verhältnis Eng- 
lands zu Holland ). Der Holländer ſucht feine Briefe fo politifch 
wie möglich zu machen, er fommt immer wieder auf die große 
Affaire zu fprechen, er nimmt fich nicht die Mühe feine Unge- 
duld, etwas Sicheres zu erfahren, jeinen Mißmut über bie 
fargen Nachrichten zu verheimlichen. Mit Entzüden greift er 
die Andeutung des Lordſchatzkanzlers auf, demnächſt werde bie 
Berhandlung wieder auf holländiſchem Boden weiter geführt 
werben fönnen. Er zögert auch feinen Augenblick zuzugeſtehen, 
man müſſe trachten, jo ſchnell al8 möglich aus der Affaire — 
ſoll heißen Krieg — fich zurüdzuziehen und dürfe nicht erſt auf 
ven legten Augenblid warten. Die Rüdfehr Lord Rabys wird 
auf Das dringlichite gewünicht. Die Antworten Lord Orfords 
gehören zu interefjantejten Beiſpielen diplomatiſchen Ränke— 
jpiele: er überfließt von Freundſchafts- und Ergebenheits- 
betheuerungen, er fann die Notwendigfeit der Einigkeit beider 
Länder nicht genug betonen, er fommt immer wieder auf das 
Wünichenswerte einer engen Altanz mit Holland nad dem 
Frieden zu fprechen; dabei ftellt er in jevem Briefe die Er— 
Öffnung des großen Geheimniſſes ebenjo wie die Rückkehr 
Lord Straffords als unmittelbar bevorjtehend hin; ja er gebt 
jo weit die Heirat dieſes Diplomaten, die in jenen Tagen ftatt- 
gefunden hatte, zu beklagen, gleichſam als wenn fie allein 
die Rückfahrt des Lords verzögern würde. Dieſe Hinhaltung 
zeigt eine ergößliche Steigerung: am 6.17. Juli jchreibt er: 
„widrige Wejtwinde verhindern jede Nachricht über das Projekt, 


1) ©. Anhang 1. 
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das Ihnen mitgeteilt worben tft“: die Verhandlung mit Franf- 
reich natürlich; damals wurden bereit? die Injtruftionen für 
Mathew Prior zu deſſen Reiſe nach Frankreich ausgearbeitet. 
Am 7./18. Auguft verfichert Oxford, daß joeben die Ant- 
wort aus Frankreich gelommen ſei — er meint damit bie 
Berichte Prior über feine Unterredung mit Torch — und 
daß, jobald fie der Königin in Windfor vorgetragen worden 
fein würden, fie auch nach Holland weitergegeben werben jollten. 
Raby wird augenblicklich inftruiert werden. Jetzt glaubt Hein- 
fins endlich Aufklärung erhoffen zu dürfen. Der nächſte Brief 
läßt jünfeinhalb Wochen auf fih warten und bringt dann bie 
Nachricht, nächfter Tage werde Strafford oder ein anderer mit 
den Erflärungen nad Holland gehen. Schon zuvor war aber 
dem Grofpenfionarius die Geduld geriffen, er hatte ‘Drum: 
mond bewogen, felbjt nad England zu reiien. Die Unficher- 
beit des Verhältniſſes beider Nationen war dadurch noch ge- 
fteigert worden, daß die Generalftaaten dazumal feinen Ber» 
treter mehr in London bejaßen. Ihr früherer, Vrybergen, war 
geitorben; und wohl war feit Auguft Willem Buys in aufer- 
orbesitlicher Sendung binüberzugehen befiimmt worden, aber 
dieſer wollte erſt Klärung der Verhältniffe abwarten und wifjen, 
wie England zu Frankreich jetzt eigentlich ftehe. 

Zu erfahren, wie weit die Engländer fich mit Frankreich ein- 
gelafien hätten, was jene für Sondervorteile daraus ziehen 
würden, bieje Verhandlungen möglichit zu ſtören, endlich ven 
geichloffenen Barrierevertrag zu retten, da® war der Zielpunft 
holländiſcher Politik. Eiferfucht gegen etwaige von England 
Davongetragene Hanbelövorteile, Sucht diejelben, oder lieber noch 
mehr zu gewinnen, charakterifiert fie.re Dazu auch die fteten 
Berjuche mit Frankreich direft anzufnüpfen. Ludwig und jeine 
Minifter haben gut genug erkannt, daß die Zeiten vorbei find, 
da in Holland der gordiſche Knoten europätfcher Politik durch 
bauen wurde, daß jest auf England dieje Aufgabe übergegangen 
tft, und weifen den bolländijhen Zauberrufen taube Ohren. 
Am wenigjten anmutend, am wenigjten von großen Ideen ge 
tragen erjcheint in jener Zeit die Politit der Generalftaaten. 
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Sie ſchaulelt Hin und ber je nach der Seite zu, wo Heringe- 
tonnen und Kaffeeſäcke mit größerem Nuten bin zu verfrachten 
waren. Das Schickſal der öfterreichifhen Anſprüche auf 
Spanien wurde auf der Amfterdamer Börje feilgehalten. Und 
das getreue Sprachrohr dieſer Berlegenheits- und Schaufel» 
politif war der Großpenfionarius Anton Heinfius. Die Miffion 
Drummonds fam dem engliichen Staatsjefretär ganz gelegen, 
e8 konnte ihm nur recht fein, den gemeinjamen Vertrauensmann 
perfönlich zu inftruieren und mit ihm zu beraten, auf welche 
bejte Art Holland zum Gehorfam gedrängt werben könnte. 

Iener fommt am 16./27. September nad London und hält 
nun von bier aus im Auftrage der englifchen Minifter den 
Großpenfionarius am Xaufenden über das Vorjchreiten ber 
Berbandlungen mit Mesnager; natürlih nur foweit als jene 
es für zwedmäßig erachteten. In den Tagen da Drummond 
in Xondon eintraf, war befanntlih ein Stilljtand eingetreten, 
Mesnager hatte um neue Informationen nachhaufe fchreiben 
müſſen; das berichtet der jchottifche Kaufmann nach Holland 
und fügt auf das beitimmtefte bei, daß nichts Bartikulares ab- 
geſchloſſen werben follte; im Gegenteil die Verhandlungen fo 
bald wie möglih nach Holland binübergetragen werden wür— 
den, und das im Einverjtändnifje mit Frankreich. Er erzählt 
von der ausbebungenen Demolierung von Dünkirchen; biefer 
Hafen war ja dem bolländiichen Handel ebenjo gefährlich ge- 
worden wie dem englifchen; ſolche Nachricht mußte daher 
günftigen Eindrud in Holland machen. 

Der bejignierte Geſandte Buys wird auf das lebhafteſte 
aufgefordert, bald bGerüber zu fommen. nblich zeigt fich aber 
der Teufelshuf. Wofern nur die Generalſtaaten einwilligten, 
den von Towushend gejchlofienen Barrièerevertrag entgegen» 
fommend umzuändern, fönnte nichts mehr das herzliche 
Einverftändnis zwifchen beiden Staaten trennen. Die Dinge 
feten jedenfalls weit genug gediehen, um es außer Zweifel zu 
fegen, daß von den ©eneraljtaaten Päſſe verlangt werben 
würden für franzöfifche Gefandte zu weiterer Verhandlung; auch 
da erwarte man in England keinerlei Hinbernifje zu erfahren. 
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Schon werden jogar dem Penfionarius die Geſandten Englands 
beim kommenden Kongrejje genannt: Lord Strafford und der 
Biihof von Brijtol. Auf das entjchiedenjte betont aber ber 
Bertrauensmann der Minijter, daß diesmal die Königin den 
Faden der Unterhandlung nicht aus der Hand laſſen werde !). 

Am 28. September /9. Oltober erhält Drummondb die 
Weilung, nach Holland mitzuteilen, daß die erwartete fran— 
zöſiſche Antwort eingetroffen jet und Strafford unverzüglich mit 
berjelben auf jeinen Poſten zurüdfehren werde ?). Das ge- 
ſchah am Tage nach dem wirklichen Abichluffe der Prälimi— 
narien in London. Und thatſächlich machte ſich Strafford ſo— 
fort auf den Weg, ausgerüjtet mit genauen Inftruftionen über 
fein Verhalten %). Er ſoll dem Grofpenfionarius zuerjt in 
furzen Worten den bisherigen Verlauf der Verhandlungen re- 
fapitulieren; betonen, daß im Cinverftändnid mit der hol» 
ländifchen Forderung neue, eingebendere Anträge von Frankreich 
verlangt worden feien; das habe vielfachen Notenwechlel und 
damit viel Zeitverfchwendung verurfaht. Man habe es infolge 
deſſen für richtig gehalten, zu raicherer Unterhandlung eine Per- 
jönlichkeit nach Paris zu jchiden, und ebenjo jet dann von drüben 
ein Unterhändler berübergefommen. Yeider jet auch dieſer nicht 
genügend inftruiert geweien, was einen nenen Aufenthalt gezeitigt 
hätte. Endlich habe diefer jeine endgiltigen Aufträge befommen. 


1)... Haar Majestät is vast geresolveert om’ t' eene mael na 
de peypen van andere niet te dansen noch de saaken implicide uyt 
haar Eygenbanden te geeven, meenende well recht te hebben de fonde- 
mentele pointen waerop een generaele tractat aengevaert kan werden 
soo well aan haar hoff, als in den Haagh geopenbaert kunnen wer- 
den... . 21. Sept. 1711. N. R. A. 

2) Die ausbrüdlihe Erflärung St. Johns lautete: The Queen de- 
sires the. Rt He Henry St. John, her principal secretary of State to 
informe the pensivnary Heynsius by Mr. Drummond that the paper 
from France is come and that it is put in the Earle of Straffords hands 
who will proceed to Holland with the first opportunity of a fair wind, 
28. Sept./9. Oft. Berichte Drummonds an Heinfius vom 18., 21., 25. 
und 28. Sept. 1711. N. R. A. 

3) Instructions für Strafiord. Winbfor, 1./12. Ott., und Additional 
Instructions. Winbfor, 2,/13. Oft. 1711. Bol. Cor. I, 247 gg. 
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Es jind Diejenigen, melde Strafford dem Penſionarius 
vorzulegen bat. Wohlgemerkt natürlich find das nur die 
öffentlichen Präliminarien. 

Bei der Übergabe foll der Gefandte die Bemerkung ans 
fnüpfen, daß das gewiß nicht Bedingungen feten, wie fie Frank— 
reich hätte machen jollen, und daß wohl ſicher noch ganz an— 
dere eingeräumt werden würden, aber troß ihrer Knappheit 
erichtenen fie doch genügend, um darauf fußend weiter zu ver» 
handeln, „Wir haben in England nicht felbjt die Bedingungen 
formulieren wollen für die Alliierten, fondern wir haben nur 
den Rahmen bejiimmt, innerhalb welches die einzelnen Zeil» 
baber am Kriege im Verlaufe der Verhandlungen ihre An- 
Iprüde zur Seltung bringen Könnten. Da ijt es nun Haupt- 
bebingung, daß die Alliierten fejt zufammenjtehen; an England 
wird e8 bier ficherlich nicht fehlen.“ Man jah in London vor- 
aus, dag die Holländer Verdacht jchöpfen würden, ob denn 
niht von England bejondere Vorteile ausbevungen worden 
jeien. In der That war das ja der Fall. Aber Lord Straf- 
ford befam den Aufırag, eine ſolche Bermutung mit Entichieden- 
heit zurückzuweiſen: das ſei nicht geichehen und werde nie ge- 
ichehen, es jet denn, daß die Generaljtaaten ung zu anderem 
Borgehen zwängeu. „Im Friedensſchluſſe werden wir allere 
dings für uns Vorteile beifchen; nicht aber ſolche, die irgend«- 
wie mit bolländifchen Intereſſen kollidieren könnten; es find 
Vorteile, die vom Feinde behalten werden würden, wenn wir 
jie nicht erhielten. Und nie werden wir Frieden fchließen, ohne 
daß die Generaljtaaten inbezug auf ihre Barriere genügende 
Sicherheit erhalten hätten, Nach ſolchen Erklärungen aber 
wäre ein weiteres Mißtrauen vonfeiten der Generaljtaaten 
gegen die Handlungsweiſe der Königin nicht nur ungerecht» 
fertigt, jondern auch unbillig. Denn eine ganz andere Rolle 
bat ja England im Kriege geiptelt, als die Alliierten, eine 
Rolle, die dasjelbe wahrlich berechtigt, zuerjt und ausſchließlich 
auf eigene Vorteile bedacht zu jein; dag Miniſterium hat eg 
nicht gethan.“ 

Noch einmal wird betont: England habe fein Sonder- 
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abkommen geſchloſſen, und daher auch feine frühere VBertrags- 
beftimmung verlegen können. Und werde es auch in Zukunft 
nicht thun. Wegen des Townshendſchen Barrierevertrags möchte 
aber zu erwähnen jein, daß es den Generalftaaten in erjter 
Linie da auf freundfchaftlihen Ausgleich antommen jolite; denn 
in gegenwärtiger Gejtalt fei er unerträglich für alle Alliierten, 
bejonders für das Haus Dfterreih. Hier in Enyland aber 
gebe e8 nur eine Stimme der Berurteilung bafür, und 
nur der Gewandheit der Minifter jet es zu banken, baß 
diefe Stimme des Volkes nicht in einer Weile laut ger 
worden jei, die jenen Bertrag vom Erdboden weggefegt haben 
würde. Und das engliihe Volk zum Freunde zu behalten, jei 
doc für die Generaljtaaten ein hochbedeutendes Moment. Eng— 
land habe das franzöjiihe Anerbieten, den fommenden Kon» 
greß auf engliihem Boden abzuhalten, abgelehnt und lafje den 
Holländern die Wahl zwilchen vier Orten. Da fei es denn 
wohl feine unbillige Forderung, daß ſolche Wahl raſch vor fich 
gehe und auch die für die fremden Gejandten nötigen Päfle 
ohne Säumen ausgeftellt würden. Schnelligkeit thäte not. 
Denn wohl follten die Vorbereitungen zum Kriege durch Ver⸗ 
bandlungen nicht verzögert werden; aber auch andererjeitd wäre 
es unnüßg für einen neuen Kriegszug Opfer zu bringen, ber 
durch Rajchheit der Entichlüffe vermieden werden könnte. Wollten 
e8 aber die Holländer ober der Kaiſer ablehnen, auf Grund 
der gethanen Eröffnungen zu einem Kongrejje zu jchreiten und 
auf vorheriger Teititellung von Präliminarien bejtehen wie 
anno 1709, jo gäbe man ihnen zu bedenken, wie jchon dies— 
mal von den Franzofen weit mehr zu erreichen gemwejen wäre, 
hätten dieje nicht im Laufe der Begebenheit nur zu deutlich bie 
Uneinigfeit und Eiferfucht der Alliierten erfannt. Was jollte 
erjt werden, wenn ſolches noch mehr offenbar würde? „Wollen 
aber die Verbündeten doch den Krieg fortjegen, jo find auch 
wir dazu bereit; müffen aber gleich von vornherein ehrlich 
erflären, daß England nicht mehr imjtande ijt, die Kriegslaft 
wie früher zu tragen; wir müßten darauf beftehen, daß bie 
Alliierten hinfüro nicht nur ihren beftimmten Zeil leiten, jon- 
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bern noch etwas mehr, dafür, daß wir unfere Ausgaben ein- 
ſchränlen müffen Im Kriege wie im Frieden können baber 
bie Alliierten mit ung geben: im erjteren Falle verlangen wir 
nichts mehr wie billig und im anderen würden iwir jelbft für 
ein gute8 Ende forgen‘“ 

Im letzten Satze iſt fozujagen das ganze Programm bes 
engliihen Miniſterii ausgedrüdt: auf jeden Fall follten die 
Aliterten fih ins Sclepptau ihrer Politit nehmen laſſen, und 
zu allem Ja und Amen jagen. 

Es iſt nicht zu leugnen, die Wahrjcheinlichkeit iſt vor» 
Banden, daß in jolhem Falle, wenn die Alliierten unter Eng- 
lands Führung gefammelt aufgetreten wären, manche Forderung 
fih hätte dem franzöfiichen Könige abringen laffen, die dann 
infolge der Uneinigkeit der Mächte nicht erzielt wurde. Aber 
darum die Schuld den Alliterten zufchieben und England von 
jeder Verantwortlichkeit für die Kleinheit der endlich erreichten 
Dedingungen freiiprechen, wie die englifchen Miniſter es von 
nun an immer beaniprucht haben, hieße einen Trugſchluß 
machen. Iſt ed doch immerhin England geweien, welches zu» 
erjt die Zahl der Feinde Frankreichs verringerte und damit 
Ludwig XIV. die Handhabe bot, die große Allianz zu fprengen. 
Und von den Alliierten zu verlangen, fie follten auf den erſten 
Windhauch, der von England herüberkam, ihre Fahnen ein» 
zichen, war zu viel; es wäre eine politiihe Abdankung ge— 
weſen, zu der nichts berechtigte. 

Die eben analyjierte Inftruftion zeigt folgendes auf das 
beftimmtejte: die vollſte Abjicht des englifchen Miniſteriums, 
ohne Rückſicht auf die Alliierten auf dem eingeichlagenen Wege 
zu bleiben; die gejchloffene Konvention mit Frankreich einzu- 
halten; ihre Eriftenz aber jorgfältig zu verheimlichen und da» 
durch mit elementarer Heuchelei einer nicht vorhandenen Ber- 
tragstreue die Holländer nicht nur zum Anſchluſſe an England, 
fondern auch zum Verzichte auf ihre Barriere zu verführen. 
Denn in wiederholten Säten liegt die mehr, weniger offene 
Drohung, ein Teparates Ablommen mit Frankreich zu treffen, 
wenn die Holländer nicht Hein beigäben. Die Erllärung wegen 
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Fortführung des Krieges war eine geradezu hohnvolle, denn 
zu gut wußte man in England, daß eine Medrleijtung der 
Berbündeten außer Frage jtand. Charakterijtiich ijt, daß vom 
Haufe Ofterreih nur einmal die Rede, als es gilt dieſen 
Staat gegen Holland felbjt auszufpielen. Dean gab fih in 
England nicht der Täuſchung hin, als ob diefe Nichtbeachtung 
in Holland befremden würde. Sorgfältig war auch eine Er- 
wähnung des Savoyerd vermieden, um die bolländifche Ängft- 
lichkeit zu fihonen. Was die Behauptung betrifft, es jeien 
feine Sondervorteile für England ftipuliert worden, gab es 
da eine Rechtfertigung. Allerdings eine recht ſophiſtiſche. Es 
war bejtimmt worven, daß jene Konvention nur im Falle eines 
wirklich abzeichloffenen Friedens in Rechtskraft treten, jolle; 
daher hatte Strafford auch nur von im Frieden zu erlangen- 
den Vorteilen zu fprehen. Darum war e3 aber doch eine Un- 
wahrheit, zu behaupten, man hätte von Frankreich feine Sonder» 
vorteile bewilligt erhalten. 

Jetzt tritt zugleih die Frage wegen des Barrierevertrags 
in den Vordergrund. Ziemlich gleichzeitig mit Ausfertigung der 
Snjtruftionen für Lord Strafforo durfte Drummond nah Hol⸗ 
land wifjen laſſen, was eigentlich für die neue Barriere be- 
willigt werden würde !). 

Noch immer hatte der nah England als Gejandter be- 
jtimmte Buys, weitere Klärung der Lage abwartend, feine 
Reife zu verzögern gewußt. In Helver-Sluys, von wo er nad 
England überzufahren gedachte, traf er mit dem von dort ans 
fommenden Strafford zujammen. Was ihm diefer nun von 
jeiner Miſſion im Geſpräche mitteilte, die Art und Weiſe, wie 
er jih über jenen Townshendſchen Vertrag äußerte, bewogen 
den Holländer umzufehren, um im Haag neue Inſtruktionen 
zu heiſchen ?). 

1) Drummond an Heinfius, 9,/20. Ott. 1711. N. R A. Als er- 
reihbar werden da bezeichnet: Furnes, Ypern, Menin, Ryſſel, Doornid, 
Ath, Mons, Charleroy, Namur und ſpaniſch-Gelderland. 

2) Strafiord an St. John, 24. Oktober 1711. R OÖ. Treaty pps. 
94/95. — Buys an Heinfius, Helvet-Sluys, 20. Det. N. R. A... dat 
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Unmittelbar nach feiner Ankunft fand Strafford fofort 
Gelegenheit, feiner befannten Aufträge dem Großpenfionarius 
gegenüber fich zu entledigen. Er bot alle Mittel ter Be- 
redjamfeit auf, er drohte und jchmeichelte. Alles umfonit. 
Am 24. Dftober fahten die Generaljtaaten eine Refolution, 
dahingehend: Die Anerbietungen Frankreichs feien zu dunkel und 
unklar, um als Grundlage einer Friedensverbandlung dienen zu 
können. Auch die Staaten jelbjt wünfchten einen fejten, dauern— 
den und bejtimmten Frieden; mit der Eröffnung von Unter» 
bandlungen jolle man fich aber da nicht übereilen, bevor man 
nicht gegründete Ausficht ſähe zu ſolchem Ende !). 

Zwei Tage darauf mwurbe diefe Antwort dem Englänter 
übergeben. Buys reift jet eilends nach London. Wie fich 
aus jeinem Auftreten Mar ergiebt, hatte er Auftrag erhalten, 
diefe Friedensverhandlung zwifchen England und Franfreih um 
jeden Preis zu ftören; durch direkte Einwirkung auf die Minijter 
und indireft durch die Verbindung mit der Oppofition. 

Damit wollten die Holländer erreichen, daß fie wieder bie 
Leitung des Krieges in ihre Hände befümen, aus denen fie ent 
glitten war. Damit jollte auch bie errungene Barriere ger 
rettet werben. 

Lord Strafford trifft den Kern der Sache jehr gut, wenn 
er feinem Miniſter jchreibt: man jet in Holland darüber auf- 
gebracht, daß England einmal ctwas unternommen babe, ohne 
die Staaten vorher um Nat und Billigung gefragt zu haben. 
©eit fünfzig Jahren eben hatten diefe im Morbertreffen der 
europäifchen Politik geftanden; die Friedensihlüffe von Nym— 
wegen und Ryswick, die Verhandlungen im Haag und in 
Gertruydenberg waren ihr Werk gewejen, und nun jollten fie 
plöglih nur von Englands Gnaden mitreden dürfen und bie 
zweite Rolle ſpielen. Es ift begreiflih, daß fie ſich dagegen 


het zelve Tractaet van barriere geheel England zoodanig hadde ge- 
degouteert, dat hy niet geloofde dat daar 3 liuden waaren die darin 
gevallen hadden. 


1) Zamberty VI, 69. 
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wehrten. Und endlich entiprach ihre Behauptung, die fran- 
zöjischen Anträge ſeien unklar, vollfommen den Thatjachen. 

Gekränktes politiſches Ehrgefühl und die Sorge um bie 
Barriere überwogen darum alle berechtigten Friedenswünſche ?). 
So jehr, daß jelbit das Haupt der Friedenspartei Buys dem 
Frieden entgegenarbeitete. Abermals zeigte fi, daß er und 
Heinſius nie im felben Lager ftehen könnten; gerade diesmal 
war leßterer für unbedingten Anſchluß an England: die Er- 
eigniffe haben ihm recht gegeben 2). Es handelte fich aljo 
jegt darum, was Buys in London ausrichten würde. 

Er fam am 16. Dftober a. St. in Harwid an; am 18. 
in London. Am nächiten Abende hatte er bereits eine lange 
Unterrevdung mit St. John. 8 fiel legterem nicht jchiwer, 
nach allem, was Drummond ihm berichtet und was Buys jet 
vortrug, die Abfichten des Holländer zu durchſchauen. Er 
fühlte, daß derjelbe einen Unterſchied mache zwiichen Inhalt und 
Methode. Mit erjterem . erklärte fih Buys einverjtanden;, 
feinen Augenblick würden die Generalftaaten zögern, gegen ent» 
iprechende Vorteile alle Allianzen der Welt aufzugeben. Aber 
die Methodel Daß nämlich England die Verhandlungen leitete 
und nicht Holland, dagegen wehrte er ſich mit Macht ?). Buys 
frug um die Gefchichte der Vorunterhandlungen. St. John 
nahm eine Miene von Offenheit an und erzählte dem Gegner 
in breiter Rede alles, was er ihm zu jagen für gut Hielt. 
Und Buys gab fich jeinerjeitS den Anſchein, als fei er von ber 
Aufrichtigfeit des Engländers völlig überzeugt. Dann verlieh er 
der Befürchtung Worte, durch folche einfeitige Unterhandlung 


1) Strafford an St. John, 26. Ott. 1711. R. O. Treaty pps. 
94/95. Zrog der beſchloſſenen Reiolution befennt Heinfins dem Engländer 
offen: that their finances were in a much worse condition than ours 
in England could be, that it was impossible to think of continuing 
the war another year. 

2) Heinfius an Buys, 27. und 30. Ott. 1711. N. R. A. 

3) Man erzählte fih am englifchen Hofe eine harakteriftifhe Nußerung 
Buys': that nothing did pinch him, but that the negociation did not 
begin first with them. Wentworth Papers 217. 
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werde Ludwig XIV. die Alliierten leicht trennen; eine feſte 
Grundlage bejtimmter Präliminarien müßte angenommen wer- 
den. St. John ermwidert: entweder einigt man fich über 
ſolche Präliminarien mit einer Macht allein, dann fönne dieſe 
Macht England geradefo gut fein wie Holland; oder es be- 
teiligen fih daran jämmtliche Alliterte, und dann habe der Feind 
dieſelbe Möglichkeit unter denſelben Mißtrauen und Zwietracht 
zu ſäen bei Präliminarien, wie ipäter bei Friedensunterhand⸗ 
lungen ?). 

Bier Tage fpäter entledigte Buys jich ſeines Auftrags im 
feierlicher Aubienz bet der Königin ?).. Am 24. war dann die 
erite Beiprechung im Miniſterrate. Buys eröffnete die Be— 
ratung mit der Erklärung, daß fein Land nicht mehr imftande 
jei, die Laft des Krieges zu tragen. Diefe Erflärung mag 
den engliſchen Miniſtern vecht angenehm geflungen haben; fie 
mußte fie ja in ihrer Annahme bejtärken, daß die Staaten in 
allem, was England ernſtlich wollen werde, nachgeben müßten, 
um nicht allein zurüczubleiben. Buys überging bann zur 
Kritif der franzöjiichen Propofitionen. Er bezeichnete den 
Artikel über die Wiederberftellung des Handels als ungenügend. 
Denn nicht auf dem Fuße, wie vor dem Kriege, wollten fie 
ihren Handel wieder haben, fondern durch den beijeren Tarif 
von 1664 unterftüßt. Er beanftandete die Unbeftinnmtheit, 
mit welcher nur im allgemeinen von einer Scleifung Dün- 
Hirchens die Rede war; aud daß fein Üquivalent dafür feſtge— 
fest jet; endlich rügte er, daß über das Schickſal Spaniens 
und Indiens jo fühl hinweggegangen werde — das heiße 
Spanien für nichts abtreten. 

Es folgte eine lange Beratung der verfammelten Herren. 
Die engliſchen Minifter bezeichneten al8 Gründe, warum ihre 
Königin die franzöſiſchen Anträge annehmen müffe, die traurige 
Lage der Finanzen, die geringen Kriegsleiftungen der Alliierten, 


1) St. John an die Königin und an Strafford. Beide Schreiben 
vom 19./30. Ott. 1711. Bol. Cor. I, 260. 261. 


2) Bol. Cor. I, 268. 
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endlich ven jchlechten Gefundheittzuftand der Königin. Sie 
fönnten ſich auch gar nicht davon überzeugen, daß bie ein- 
gefchlagene Methode eine fo üble wäre; fie feten ebenfall8 von 
der dringenden Notwendigkeit durchdrungen, daß die Alliierten 
einig bleiben jollten; aus diejem Grunde müßten aber die General» 
jtaaten feine Hindernifje mehr machen, jondern raſch in die Be- 
ſchickung des Kongrefjes einwilligen. Ste könnten überzeugt fein, 
dag England für ihren Handel und ihre Barriere gute Be— 
dingungen erhalten werte. Buys wurde mit Freundichafts- 
verficherungen überjchüttet. Auf fein Verlangen erhielt er die 
englische Antwort in Niederſchrift *). Sein Auftreten befriedigte 
die St. John und Oxford gar nicht; fie hatten gehofft, Buys 
werte vielleicht zum Scheine nod Schwierigkeiten machen, aber 
endlich nachgeben. Das geſchah nicht. Namentlich daß er über bie 
Barriere nicht zu verhandeln berechtigt zu fein erklärte, nahm 
man gewaltig übel ?). Auch im Volke machte die Kunde, daß 
Buys gefommen ſei, um den Frieden zu verzögern, jchlechten 
Eindrud; die Stocks fielen ?). Obmohl ihm jene Antwort aus- 
drüdlich als endgiltig bezeichnet worden war, gab er ſich damit 
nicht zufrieden, jondern verlangte eine neue Beiprehung. Alle 
Regiſter ter Beeinfluffung ließen bie Minifter ipielen. Cines- 
teil lehnten fie jete Verhandlung über das neue Bündnis 
zwilchen England und den Staaten ab, da Buys nicht die ent— 
ferntefte Inſtruktion befige über eine Minderung der Barriere 
zu unterbandeln, Drummond hatte ſchon vorher nah Holland 
jchreiben müfjen, wenn die Staaten den Frieden nicht wollten, 
müßten fie eben mit dem Gedanken rechnen, daß England dann 
den Krieg in Spanien und Portugal aufgeben und nur in 
Slandern ein Hilfscorps ftellen werde *); jede weitere Kriegs» 
vorbereitung wurde abgelehnt, fo lange bis die Stonferenzen 


1) St. John an Strafford und St. John an Buys, 26. Dft./6. Nov. 
1711. Bol. Cor. I, 265. 270. Buys an Heinfius. London, 6. Nov. 
1711. N. R. A. 

2) Drummond an Heinfius, 26. Dkt./6. Nov. 1711. N. R. A. 

3) Bol. Cor. I, 264. 

4) Drummond an Heinfius, 19.’30. Ott. 1711. N. R. A. 
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begonnen haben würben; jetst befam er Auftrag, mit der Drohung 
zu fommen, man benfe jtark, den Friedensvertrag in England 
jelbft zu Ende zu bringen, was den größten Eindrud in Holland 
bervorbringen mußte !). Andererjeit8 wurde dem Holländer für 
den Tall des Nachgebens alles mögliche verfprodhen. Dan 
verſprach ihm fofort von Torch genügende Erklärungen über 
Sicherheit des Handeld und der Barriere zu fordern, und in 
der That gingen in jenen Tagen entiprechende Kuriere nach 
Tranfreich ab ?). Ferner begann Lord Orforb die größte Ver— 
traulichkeit und Bonhommie zu zeigen. Um Hollands Eifer- 
ſucht zu beruhigen, gejtand er Buys, was für Vorteile England 
für fich zu gewinnen hoffe: Neufundbland, die Hubjonsbai und 
Aladien; er meinte, wegen der Barriere für Holland und fürs 
Neih müßte man auf die Präliminarien von 1709 zurüd- 
gehen — Frankreich dachte gar nicht daran, England ebenfo 
wenig — und das Äquivalent für Tournay würde gering aus 
gemeſſen werden. 

Er leugnete, etwas in Spanien oder in Wejtindien erhalten 
zu haben; er dementierte auf das Entſchiedenſte das Gerücht 
von einer Bejegung von Gadir, was er ja aufrichtig thun 
fonnte; ſprach aber dagegen nichts von Gibraltar und nichts 
von dem Afiento °). Auch Orfords Briefe an Heinſius — bie 
Korreipondenz dauert fort — atmen mehr wie gewöhnliche 
Aufrichtigkeit,; er läßt feinen Zweifel an dem unabänverlich 
befchloffenen Gange der englifchen Politik; nebenbei madt er 
ſich noch ein wenig das Vergnügen, gegen Ojfterreich zu hetzen 4). 
Buys hatte aus jeinen Unterredungen bald den Eindrud er- 
balten, daß die begonnene Verhandlung zwiſchen Frankreich und 
England nicht mehr zu ftören jet, und die Staaten, um nicht 
alle Vorteile einer engen Verbindung mit England einzubüßen, 
inbezug auf die Methode der Unterhandlung nachgeben müßten. 
Blieb ihnen ja doch die Hoffnung, wenn der Kongreß ſich ein- 

1) Drummond an Heinfins, 2./13. Nov. 1711. N. R. A. 

2) ©. Kap. II, ©. 60. 

3) Buys an Heinfius, 10. und 13. Nov. 1711. N. R. A. 

4) 28. Sept./9. Ott. und 19/30. Oft. ©. Anhang I. 

Weber, Der Friede von Utrecht. 9 
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mal verjammelt Hätte, und zwar in Holland, daß dann noch 
der Intrigue und dem AZwilchenipiele genügend Raum vor- 
behalten fein werde. Und das war immerhin viel. Dur 
längeres Sträuben fonnte aber die große Gefahr heraufbeihworen 
werben, daß ihnen auch biefer Vorteil entzogen und ber Kon— 
greß nach London einberufen würde. Bon Kaifer und Reich 
fanden die Gutgefinnten außer durch Memoires feine Unter- 
ftügung; darüber wird im nächſten Abfchnitte zu handeln fein. 
Sie durften fih nicht tfolteren lafjen. Darum trat jekt nie 
mand anderer mit größter Xebbaftigfeit für den Kongrekplan 
ein, als Heinfius felbjt, und Buys war Staatsmann genug, 
feine Anficht der Notlage der Zeit zum Opfer zu bringen. Es 
galt, die Zuftimmung ber ficben Provinzen zu den engliichen 
Vorſchlägen zu erzielen. Heinfius und Buhs, die alten Gegner, 
arbeiteten fich da einmal in die Hände. Zuerſt wurbe über 
den engliſchen Vorſchlag in den einzelnen Provinzen unterhandelt. 
Friesland ftimmte jofort bei, dann folgte nach langen Berhand- 
lungen Holland, dann Utredht. Drei andere: Overhijel, Gro— 
ningen und Zeeland ließen durch ihre Deputierten erklären, fie 
würden einem einftimmigen Bejchluffe beifallen. Und dieje Ein- 
jtimmigfeit fehlte nodh. Denn der fiebente Staat, Gelderen, 
wehrte fih mit Macht '). 

Am 12. November war Lord Strafford in die Verfamm- 
lung der Staaten berufen worden; er hielt vor ihnen eine 
längere Rebe, in welcher er nochmals alle Gründe für die Nach» 
giebigfeit auseinanderlegte 2). Vergebens. Der Penfionarius 
that alles, was Überredung leiften konnte. Buys berichtete 
aus London von der wachjenden Aufregung im Volke über das 
Ausbleiben der bolländiichen Antwort, daß die Kurſe gefallen 
jeien; er berichtete, daß die Abjendung eined Schreibens an 
Zorch mit der Aufforderung, die bolländiihe Barriere aus- 
führlih und entgegentommend zu bejchreiben, auf Thatfachen be- 
tube ?); Strafford jchrieb noch zwei Briefe an den Penfionariug, 

1) Strafforbs Berichte vom November, passim. R. O. Holl. 357. 


2) Heinſius an Buys, 13. Nov. 1711. N. R. A. 
3) Buys an Heinfius, 13. Nov. 1711. N. R. A. 


England und bie Generalftaaten. 131 


zur Veröffentlichung beftimmt, die im jchroffiten, hochmütigſten 
Tone gehalten waren und wenn bis zur Eröffnung des eng- 
liſchen Parlaments, das für den 27. November einberufen 
worden war, feine günftige Antwort vorläge, mit dem Äußerſten 
drohten !); legte Nachrichten bezeichneten den Gefundheitszuftand 
Annas als jehr bedenklich. Unter dieſem Hochdruck wurbe 
endlih am 21. November eine einftimmige Rejolution der hoch— 
mögenben Herren erzielt, des Inhalts, daß fie fchwerer Be— 
forgniffe voll vor den etwaigen Folgen, aber im Vertrauen auf 
die Gerechtigfeit der Königin einwilligten, einen Kongreß zu 
bejchiden 2). 

Dieje Nachricht wurde mit außerorbentlicher Freude in 
London begrüßt, Oxford fchrieb fofort einen überaus jchmeichel- 
baften Brief an Heinfius ?); Lord Strafford erntete das größte 
Lob für jeine Energie %), Er jelbft anerkennt aber, daß es 
das Werk des Großpenfionarius ſei; meint, e8 fei damit noch 
nicht viel erreicht, da nach wie vor die Staaten alles thun 
würden, um die englifche Vermittelung zu ftören d). Dieſer 
Argumentation haben fih die Miniſter in London kaum ent- 
zogen; aber trogdem war außerordentlich viel erreicht worden. 
Denn zu viel war bereits befannt geworben von ben Ber- 
bandlungen in Frankreich. Lehnte Holland ab, jo ſtanden bie 
Zorpminifter mit dem ganzen Odium bed Alltanzbruches vor 
dem Volke. So ſehr auch die engliihe Nation auf eignen Vor⸗ 
teil bedacht war, in diefem Falle wäre dennoch da ein Makel 
der engliihen Politik aufgedrücdt worden, den Tories wie Whigs 
nicht hätten dulden dürfen. Bor dem Anfturm der Volks— 


1) Lamberty VI, 724. 726. Strafford nennt das Verhalten ber 
Staaten mit Rüdfiht auf die „günftige, offene und großmütige Erklärung 
der Königin“ „überraſchend“; am 21. fhrieb er: .... que 8. M. la 
Reine prendrait tout delai affectö comme un refus, ce qui pourrait 
causer une dösunion fatale à cette Republique et à toute l’Europe. 

2) Strafford an St. John, 21. November 1711. R. O. Holl. 357. 

3) 16./27. Nov. 1711. ©. Anbang I. 

4) St. John an Strafford, 17./28. Nov. 1711. Bol. Cor. I, 296. 

5) Strafford an St. Iohn, 21. Nov. 1711. R. O. Holl. 357. 
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meinung hätte das Miniſterium weichen müfjen. Anders nun. 
Die Staaten wollten gemeinijame Sache machen mit England, 
Savoyens war man auch ficher; jet waren die engliichen Sonder- 
unterhandlungen gerechtfertigt, und wer nicht mitthat, war der 
Unrubeitifter. Es will fcheinen, al8 ob die Generalftaaten 
damals das Zünglein an der Wage geweſen jeien und eine Ab» 
lehnung ihrerfeit8 den Dingen einen andern Yauf gegeben hätte. 
Dazu hätte ihre Politik freilih eine zielbewußte fein müſſen, 
die nicht, ohne weiter in die Zukunft zu fchauen, momentanem 
Vorteile nachlief, und dazu hätten die Staaten vom Wiener 
Hofe eine andere Unterfiügung finden müfjen, als jie erhielten. 
Trogdem die Freudenbotichaft bereit8 am 24. November n. St. 
eingelaufen war, wurde bie Eröffnung des Parlaments doch 
verichoben, und zwar auf den 7.18. Dezember. Denn mit 
einem fertigen Werke wollten die Minifter vor die Commons 
und Lords treten. Den Ort und die Zeit des Kongreſſes, 
über beides erhielt Buys Vollmacht zu verhandeln). Dann 
follte die Antwort aus Frankreich abgewartet werben auf die 
Forderung wegen ber Barriere; endlich die Prinzipien eines 
neuen Bündniſſes mit den Staaten feitgejegt werden. Doc 
da jtieß man gleich beim Beginne der Verhandlungen auf ftarfe 
Differenzen. 

Sie zeigen Har, wie anders die Toryminijter vom dem 
fommenden Frieden dachten, als früher die Whigs. Im dem 
neuen Alltanzvertrage follte aus dem noch zu Recht beitehen- 
den großen Inftrumente des Jahres 1701 der Paſſus Her- 
übergenommen werben: cum pax communi consensu inita 
fuerit. Das wurde von engliicher Seite abgelehnt. Die 
Übereinftimmung zwifchen England und Holland werde leicht 
zu erreichen fein, argumentierten vie Miniſter, nicht jo die der 
anderen Alliierten, man dürfe ſich nicht an Unmögliches feſſeln. 
Weiter jollten zum neuen Vertrage der Kaiſer und bie übrigen 
Alliierten eingeladen werden, wie ja das fonft üblich und wie 
es jelbit nach dem Nyswider Frieden gejchehen war, allwo 


1) Desjelben Bericht. 
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auch der Kaiſer allein ausgejtanden hatte. Endlich jollten die 
alten Verträge ſummariſch beftätigt werben durch die Worte; 
eosdem tractatus de novo confirmare. Beides wurde abge— 
lehnt. Letzteres mit dem befonderen Hinweis auf den Barriere- 
vertrag vom Jahre 1709, den man nie und nimmer beftätigen 
fönne 1). Und auch darin haben die Staaten nachgegeben, in 
dem am 22. Dezember unterzeichneten Allianzvertrage waren 
jene Sätze ausgelaffen. Er ſprach überhaupt nur in allge 
meinen Worten Bündnis und Freundſchaft zwifchen beiden ab» 
Ihließenden Staaten aus ?). 

Wichtiger waren die Schlußverhaudlungen über den bevor» 
ftehenden Kongreß. Die Staaten hatten ihrer Refolution 
vom 21. November eine Bedingung angefügt. Sie forderten, 
daß die Gefandten Philipps von Spanien, dann die der Kur» 
fürften von Bayern und Köln jo lange nicht zum Kongrefie 
beigezogen werben dürften, bis nicht über das Schickſal dieſer 
Länder entjchieden worden fei. Als Grund dieſes Berlangens 
wurde bezeichnet, die Verhandlungen vor unnötiger Verzögerung 
zu bewahren, welche ficher eintreten möchte, wenn jene &e- 
fandten jofort mit ihren Prätenfionen auftreten könnten. Dieſer 
Grund entbehrt nicht einer gewiſſen Wichtigkeit, ijt aber ficher- 
lich nicht ausichlaggebend für die Staaten gewejen. Denn e8 
war wahrlich nicht ihre Abficht, für die Rafchheit und Unge— 
jtörtheit der Verhandlungen zu forgen; im Gegenteil. Sie 
werden zu biefer Forderung wohl veranlaft worden fein durch 
bie jtille Hoffnung, daß Ludwig eine ſolche Ausſchließung feines 
Enteld nicht würde zugeben wollen, und weiter durch die Rüd- 
fiht auf den Kaifer. Denn e8 war vorauszujegen, daß Carl 
nie einen Kongreß beiuchen würde, bei dem die Gejanbten 
feines Gegenkönigs in Spanien und die Gejandten der beiden 
deutſchen Fürſten zugelaffen waren, bie er als Mebellen bes 
trachten mußte und bie noch eben gegen jeine Kaiſerwahl pro- 
teitiert hatten. 


— — — oa ser 


1) St. John an Strafford, 9./20. Nov. 1711. Bol. Cor. I, 2%. 
2) Zamberty VI, 737. 
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Wenn die Staaten gemeint hatten, mit folder Forderung 
einen Stein des Anſtoßes gefunden zu haben, jo ſahen fie fich 
in ihrer Erwartung getäujht. Die engliſchen Minifter nahmen 
fie mit einigen oberflächlichen Bemerkungen an, wie daß fie 
eigentlich überflüffig fe, da Frankreich ſchon ſelbſt dafür jorgen 
müfje, daß die Verhandlungen durch nichts aufgehalten wür- 
ben !). Ihnen mag der Vorwand der Staaten aber als voll- 
wertiger Grund gedient haben; und ebenjo in Frankreich. Denn 
ſpaniſcher Hochmut und deutiche Zähigfeit Hätten viele Schwierig» 
feiten zulichte fördern können. 

AS Tag der Eröffnung des Kongreſſes einigte man fich 
troß des ‘Drängensd Orfords auf den Zeitpunkt des 12. Januar 
1712 n. St. Über den Ort gab es Meinungsverichiedenheit. 
Am Tiebjten hätte Heinfius den Kongreß unter feiner Ober— 
aufficht im Haag tagen lafjen, und auch die Engländer wären 
folhem Plane nicht abhold gewejen. Das war aber von Torch 
unbedingt abgelehnt worden ?)., Nun beantra;te Buys Nym- 
wegen; die Engländer zogen Utrecht vor, und auf diefe Stabt 
einigten fie fih denn aud ?). Sie war nicht in dem fran— 
zöfifchen Vorſchlag enthalten geweſen, wurde aber bereitwilligit 
von Frankreich angenommen. Dieſe abfchließenden Vereinbar— 
ungen wurden am 25. Nov./6. Dezember an Torch mit» 
geteilt %). Sobald fie von diefem angenommen jein würden, 
follten die nötigen Päſſe fofort von den Generalftaaten nad) 
Paris geſchickt werden. Sie gleichzeitig einzufenden, wie St. John 
aus Gründen der Zeiterfparnis vorfchlug, waren fie nicht zu 
bewegen; vielleicht eben im der Hoffnung, die Forderung wegen 
der Gejandten Spaniens und der Kurfürften würde den Zus 
jammentritt überhaupt hindern. 

Inzwiichen war aus Frankreich die Antwort eingetroffen 
auf die von Torch geftellten Fragen wegen ber bolländijchen 
und ſavohiſchen Barriere. St. John in feinem Bemühen, fie 

1) Bol. Cor. I, 308. 

2) Torcy an Gaultier, 28. Nop. 1711. M. A. E. Angl. 236. 

3) Buys an Heinfius, 27. Nov. 1711. N. R. A. 

4) Bol. Cor. I, 305. 
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gut zu finden, weiß doch nichts anderes zu jagen, als daß fie 
recht unklar ſei; er hoffe aber doch, am Ende alles VBernünftige 
zu erreichen ’). Buys hatte in Erfahrung gebracht, daß die 
Antwort angelommen; Näheres fonnte er nicht berausbringen; 
jo war leicht für ihn daraus der Schluß zu ziehen, daß fie 
ungünftig ausgefallen ſei ®). 

Kurze Zeit darauf zog ihn Oxford einmal ind Geſpräch 
und Tieß einiges aus der Dunkelheit feiner Rede erraten — er 
war ein Meifter in der Kunft, den Mitiprechenden durch un. 
Hare Fafjung feiner Worte zu verwirren — woraus der Hol 
länder entnehmen konnte, wie jehr jeine Vermutung begründet . 
war. Oxford betonte freilich, wie der Königin die Vermittler- 
rolle zugedacht jet und wie jie alles für ihre Alliierten thun 
werde. Gleichzeitig fam er auf deren Anfprüche zu reden und 
ließ erfennen, wie wenig Ausficht vorhanden jei, irgendeinen 
Punkt der Präliminarien von 1709 wieder zu erreichen. Nament- 
fih für die Barriere des Reichs. Die Möglichkeit des Rück— 
fall8 von Straßburg rüdte er in weite Ferne. Der Schluß 
von diefer Bemerkung darauf, daß auch für die holländiiche 
Grenze eine andere Richtichnur gelten werde als die Prälimi- 
narien von 1709, war leiht. Es war das gerade Gegenteil 
von dem, was Oxford zwei Wochen früher erklärt hatte, da⸗ 
mals, als die Generalftaaten noch nicht eingewilligt hatten, ben 
Kongreß zu beichiden ®). Und auch der von Townſhend ge- 
ſchloſſene Bertrag wurde von ben engliſchen Minijtern ganz 
anders als früher kritifiert. Bis nun nur in allgemeinen Be 
merkungen, jest im Detail. St. John ſchrieb an Strafforb 
und fprah mit Buys darüber. Er klagte über die Beein- 
trächtigung des englifchen Handels durch die Holländer und fuchte 
das an konkreten Beijpielen zu erhärten; er bezeichnete bie 
Orte, die Holland nicht billigerweife von Frankreich verlangen 
önne; die Orte, in welche die Holländer feine Garnijonen 








1) Bol. Cor. I, 297. j 
2) Buys an Heinfius, 2. Dez. 1711. N. R. A. 
3) Buys an Heinfius, 8. Des. 1711. N. R. A. 
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legen dürften, wegen der Sicherheit des engliihen Handels; er 
ſetzte jelbit die Rückgabe des hochwichtigen Plates Lille, der großen 
Errungenichaft des Jahres 1708, an Frankreich in Ausficht ?). 
Dazu kam die zuftimmende Antwort Torchs aus Paris auf 
die bolländiihe Kongrekbedingung; die von den Staaten ge 
machte Einſchränkung hatte ihren Zwed verfehlt: Buys ſah fich 
in alfen Hoffnungen und Berechnungen getäufcht; in allem 
batte er nachgeben müſſen, die Verſprechungen der Engländer 
trafen nicht ein; nichts jollte er nachhaufe bringen, als einen 
neuen mageren Alianzvertrag ohne Bedeutung. Dieje Ent- 
täufhung, die Erkenntnis, daß er jchmählich dupiert worden 
jet, hat eine parlamentariiche That hervorgebracht, die viel» 
veriprechend in ihrem Beginne, dann den Alliierten böſe Früchte 
getragen bat. 

Nah Torcys Antwort war fein Hindernis mehr vorhanden 
gewejen, das Parlament wieder zufammentreten zu laffen. Am 
17. Dezember erjchienen die Commons vor der Barre des 
Oberhauſes; die Königin kam, von glänzendem Hofſtaate be- 
gleitet, und verlag bie Thronrede perjönlid. Dieſe bejagte 
ungefähr folgendes: „Trotz aller Hinderniffe find Zeit und Ort 
des Kongrefjes bejtimmt. Unſere Alltierten, bejonders die General» 
jtaaten, deren Interefjen unzertrennbar find von meinen, haben 
durch raſches Berjtimmen ihr Vertrauen zu mir fundbgethan; 
ich hoffe, daß meine Unterthanen von meiner teten Sorgfalt 
für ihr Wohl überzeugt find. Die Fürjten und Staaten, 
welche in diefem Kriege unſere Verbündeten gewefen, haben 
durch Verträge ein Anrecht darauf, ihre verichtedenartigen Vor⸗ 
teile in einem Friedensfchluffe gefichert zu ſehen. Ich werde 
nicht nur das Möglichfte tun, um jedem von ihnen billige 
Genugthuung (reasonable satisfaction) zu verjchaffen ; ich werbe 
auch mit ihnen im engiten Vereine bleiben, um die Allianz 
fortzufegen, damit der Friede ficher und banerhaft werde. Der 
befte Weg zum Frieden iſt aber raſche und gründliche Vor— 
bereitung zum Kriege.“ Nach dieſen ftolzen Worten verließ 


1) 4./15. De. 1711. Bol. Cor. I, 3208gg. 
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die Königin den Berfammlungsfaal, kehrte aber fofort zurüd, 
um incognito den Verhandlungen beizuwohnen. Und angefichts 
der Königin nahm das Oberhaus bei Beantwortung der Thron- 
rede durch eine Adreſſe einen Antrag des Grafen von Notting- 
ham an, durch welchen laut und feierlich erklärt wurde: fein 
Friede fönne ficher und ehrenvoll fein, der Spanien und Indien 
den Bourbons ließe !). Das war ein Schlag ins Geficht dem 
ganzen Minijterium und dabei eine vollftändige Überrumpe- 
lung vesjelben. Drforo, der Führer der Partei im Ober» 
baue, Hatte nicht im Entferntejten an die Möglichkeit einer 
Niederlage gedacht 2). Imoolvierte es jchon ein Mißtrauen 
gegen die Berater der Königin, ihnen vorzuichreiben, wie ber 
Friede lauten müffe, jo war das eine um jo größere Nieder- 
lage für die Tories, da fie bereit8 gegen Frankreich die Ver— 
pflihtung übernommen hatten, dieje Länder dem Anjou zu 
laſſen, was die Whigs wohl nicht bejtimmt wiljen fonnten, 
aber ahnen mochten. Was mußte ſolch ein Beſchluß auf Lud- 
wig XIV. und Torch für einen Eindruck machen, wenn fie 
ſahen, daß die Männer, die ihnen jo weit entgegengefommen, 
nit einmal Herren im eigenen Haufe waren. Was für ein 
Triumph war das für den Kaiſer, deſſen Miniſter fie davon- 
gejagt Hatten, für den Kurfürjten von Hannover, bejien Ge— 
fandter Bothmer in jenen Tagen ein Memoire übergeben hatte, 
welches ganz von dem Standpunkt gejchrieben war, auf dem 
der Einbringer jenes Antrags im Oberhaufe, Yord Nottingham, 
ſtand, und welches merfwürdigerweiie gleichzeitig in einer Über— 
jegung durch Drud veröffentlicht worden war. Die Minijter 
find darum außer Rand und Band über diefen Zwijchenfall. 
In der ftärkjten Weife fprechen fih Oxford und St. John in 
1) Eobbett VI, 1035. 


2) Gleichlautend berichten Gaultier an Torcy, 22. Dez. 1711. M.A.E. 
Angl. 234; dann Peter Wentworth an feinen Bruber Lord Strafforb, 
14/25. Dez., Wentworth Pps. 224, daß er von adt Peers im Stiche 
gelaffen worben fei. Swift erwähnt die Äußerung Orfords: he could 
not help it if People would lie and forswear. J. to Stella, Works XV, 
229, 
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ihren Briefen an Lord Strafforb aus. Er foll dort im Haag 
Klage führen über die Art und Weiſe, wie dem Minifterium 
Prügel vor die Füße geworfen würden. Denn die Tories, 
welche bisher der Überzeugung waren, daß Buys fi von ben 
Barteiumtrieben ferngehalten hatte !), gelangten jet zur einer 
gerade entgegengejegten Anficht. Der Holländer befommt arge 
Dinge zu hören. Und bitter bejchweren fich die Minifter dar- 
über, daß ein Vortrag eines fremden Minifter8 gegen die ein- 
gefchlagene Politik fofort durch den Drud im Volke veröffent- 
licht werden und dieſes damit als Hichter angerufen werben 
fonnte 2). Es iſt merkwürdigerweiſe behauptet worden, daß 
dieſes Memoire vom Miniſterium veröffentlicht worden ſei, um 
ihm damit den Stempel der Partei aufzubrüden und feinen 
Eindrud dadurch abzufhwächen *). Es ift jchwer zu glauben, 








1) Drummond an Heinfius, 17./28. Nov. 1711. N. R. A. 

2) St. John an Strafford, ebenfo Orford an Strafford, 8./19. De. 
1711. Bol. Cor. I, 328 sqg. 

3) Klopp XIV, 218. E8 will body feinen, als ob ber ganze Gang 
Kloppfher Argumentation ba eim verzweifelt verfchrobener und gequälter 
fei; als ob die Beweife je nach Notwendigkeit auf das Profruftesbett per- 
fönlicher Boreingenommenheit gezwängt worben wären, um bie vorher be— 
ſtehende Abficht Klopps zu erreihen: Bothmer und Buys von ber Ver— 
Öffentlihung der Dentfhrift zu entlaftlen und bem Tory- Minifterium 
einen neuen Betrug in die Schuhe zu ſchieben. Klopp ſelbſt urteilt: 
„Die Denkſchrift war ein ſchwerer Streih auf ben Friebensplar.” ., 
„an dem gewichtigen Aufbau der Süße jener Denkſchrift (zerſchellten) die 
Sophiftereien St. Johns“ ... . „die Denkſchrift verfette alfo bag Mi- 
nifterium im eine fohwierige Rage“ ... (p. 216). Und eine folhe Waffe 
follten die Minifter veröffentlicht haben? Hoffmann felbft beftätigt bie 
ungeheure Wirkung diefer Beröffentlihung (p. 217). Weiter: Klopp meint, 
„weber Buys noch Hoffmann haben ein Interefie gehabt an ber Beröffent- 
lihung, und Bothmer dürfte doch kaum bie Thorbeit begangen haben, 
eine folhe Waffe dadurch abzuftumpfen.” Nun Hoffmann bat bie That 
nicht begangen; bazu war er zu ehrlich und zu — ungeſchickt. Warum 
aber bie beiden anderen fo gar kein Interefie daran haben follten, biejes 
Dokument aus ber Stille des Regierungsarchivs an bie Offentlichfeit 
bringen zu laffen, und warum ber Denkfchrift dadurch die Schärfe ge— 
nommen worben fei, das will nicht einleucdhten. Die Abflimmung im 
Oberhauſe war bann doch ein Beweis dafür, daß die Denlſchrift wicht 
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daß die Minifter ein Schriftftüd ſelbſt der Öffentlichkeit preis- 
geben würden, welches ihre ganze Politif einem unbebingten 
Zabel unterzog und die Anficht ausfprach, welche der zu- 
künftige Thronerbe von England bejaß; eine Anficht, die darum 
felbjt bei Hannoveriich und gut proteftantifch gefinnten Tories 
von Bedeutung fein mußte. Es war faum anzunehmen, daß 
fie jo jchnell einig geworben fein jollten, da8 Memoire ins Eng- 
lifche zu überfegen und von dem Druder eines oppofitionellen 
Journals druden zu laffen, und das alles unmittelbar vor 
einer Parlamentsjigung, in welcher fie die eben getadelte Politik 
in ihrer Gänze zu vertreten beabfichtigten. Um fo viel ein- 
facher und näberliegend fcheint da die Anficht, daß die dem 
Miniſterium feindliche Partei die Ausgabe diefer Drudichrift 
vorbereitete und fie zugleich mit jenem Diemoire noch rechtzeitig 
vor Wiederzuiammentritt des Parlaments veröffentlichen ließ. 
Wie viel wahrfcheinlicher ift ed, daß auch Buys, dem ebenjo 
wie dem faiferlihen Reſidenten Hoffmann eine Abjchrift des- 
felben Memoires übergeben worden war, um dieſe Angelegen- 
beit wußte und fie unter dem Cindrud der großen Ent» 
täufhungen, die vorgehend gejchildert worden find, mit Rat 
und That förderte. Zu jolder Vorbereitung paßte dann 
fehr gut jener Überfall im Oberhaus; es paßte dazu, daß biefe 
Männer bereitd wußten, es werde noch ein Mann von bem 
Eirfluffe und vem Unfehen eines Prinz Eugen in Bälde her 
überfommen, um den Kampf der Whigs gegen das Miniftertum 
zu unterjtügen. 


abgeftumpft worben iſt. Enblih war e8 ganz unnötig für bie Regierung, 
berfelben erfi durch geheime Machinationen den Stempel des Whiggismus 
aufzubrüden, wie e8 Klopp haben will. — Jedes Wort darin gab Zeugnis 
für feine Abftammung, und daß Bothmer nicht auffeiten der Tories ftche, 
war doch auch fein Geheimni® mehr. Und gleichviel, von welder Geite 
e8 kam, mußte bie Meinungsäußerung bes künftigen Thronfolgers auf 
alle hannoveriſch gefinnten Tories wie Whigs Eindrud machen. Der 
Beweis, daß bie Publifation von Bothmer oder Buys ausgegangen fei, 
iſt nicht zu erbringen. Aber wenn Behauptung gegen Behauptung fteht 
und e8 auf innere Gründe antommt, fo feheint Klopps Anſicht die viel 
unmahrfcheinlichere. Überdies Haben auch Whigs die Gefchichte jener Tage 
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Der Herzog von Dlarlborough befand fich bereits in Eng» 
land, er hatte bei jener Abjtimmung natürlich für Notting- 
bams Antrag feine Stimme abgegeben; fonnte bie Königin dem 
vereinten Anbringen der beiden ruhmgefrönten Feldherren wider- 
jteben, mit deren Anfchauungen die Generaljtaaten unb ver 
fünftige Thronerbe übereinftimmten ?_ Fürwahr ein fritiicher 
Moment für Oxford und St. Yohn. Aber diefe Männer 
waren ihrer Lage gewacfen. Mit jener Abjtimmung war ber 
Sturz Marlborougbs befiegelt,; am jelben Tage noch weiß das 
Drummond bereitd zu berichten ); die Gelegenheit, auf welche 
das Minifterium mit Ungeduld gewartet hatte, war endlich 
gekommen, dieje unbequeme Größe aus dem Wege zu Ichaffen. 
Und eine ganze Reihe parlamentariicher Mafregeln wurde dann 
unternommen, bie alle von dem Gedanken eingegeben waren, 
die Oppofition zu zertrümmern: der Pairsſchub, der die Ma— 
jorität der Regierung fihern jollte, die Unterfuchung gegen 
Marlborougb über die Verwendung der Brotgelder; die Er- 
Härung der von Townshend abgejchloffene Barriere-Vertrag 
jei Verrat am Baterlande. Und auch die nächſte Gefahr jollte 
möglichjt abgewendet werben, die Herüberfunft Prinz Eugens. 
Was Worte vermocdten, haben die Minifter dazu verjucht. 

Borausblidend ift da der zielbewußte Gang des Tory— 
miniſteriums ſtizziert worden, durch welchen es dieſer Krifis 
entrann; fehren wir zurüd zu den Tagen, welche jener Ab- 
jtimmung unmittelbar folgten. Es war in ber öffentlichen 
Meinung damals nicht Far, wer in dieiem Kampfe zwiſchen 
Whigs und Tories den Sieg davon tragen würde; warme 
Freunde der Minijter zeigten fich jehr beforgt um deren Schid- 





geſchrieben —, ift es da nicht merkwürdig, baß keiner von ihnen darauf 
gelommen ift, dem Minifterium dieſe Veröffentlichung zuzufcieben und 
dadurch die Parteigenofjen zu entlaften? Endlich willen zwei Geſandte 
nichts anderes, als daß das Memoire gegen den Willen des Hofes publiziert 
worben ift: Hoffmann, von Klopp ſelbſt citiert, und Bonet. (F. R. A. 
U. Abt. XVII, 250.) 

1) Drummond an Heinfius, 7/18. De. 1711. N.R. A. Er be 
zeichnet als beffen Nachfolger gleichzeitig den Herzog von Ormond. 
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fal; ein nebenjächlicher Umftand jteigerte dieſe Bejorgnis: daß 
die Königin bei einer Ausfahrt die Dienfte des Herzogs von 
Someriet begehrte, der eben noch am lautejten gegen den Frieden 
geeifert hatte !). Borläufig erhielt das Oberhaus auf feine 
Adrefje die fühle ungnädige Antwort: die Königin würde be- 
dauern, wenn jemand der Anficht fein jollte, daß fie nicht das 
Möglichſte verjuchen werde, um Spanien und Indien dem Haufe 
Bourbon zu entreißen ?) 

Es fcheint unzweifelhaft, daß die Minifter in den erjten 
Zagen der Königin nicht ficher gewefen feien; lange dauerte 
aber dieje Sorge nicht, am 15/26. Dezember fchreiben St. John 
an Zorch und Oxford an Heinfius in voller Sicherheit ihrer 
Stellung °). 

Buys hatte mittlerweile verjucht, ob die Miniſter nicht 
willfähriger geworden jein würden durch die Abftimmung des 
Oberhauſes. Er jchlug vor, daß England und die General. 
jtaaten fich über einen Separatartifel einigen follten, durch 
welchen jene Punkte fejtzuiegen wären, ohne deren befriedigende 
Erledigung fein Friede gejchloffen werden dürfte. Mit äußerjter 
Schroffheit wurde diefes Begehren von den Engländern a limine 
abgewiejen 4). Sie beichleunigten ihre rejtlichen Verhandlungen 
mit Buys möglichjt; bei ihrer jegigen Stimmung gegen dieſen 
begreiflih. Sie teilten ihm jett den Wortlaut der franzdji- 
ihen Antwort mit auf die Forderungen wegen bes Kongreſſes. 
Wie erwähnt, hatte Torch zugegeben, daß die ſpaniſchen Ge— 
fandten ausgefchlofjen bleiben follten; er Hatte dafür freilich 
eine andere Form gewählt, als ihm vorgefchlagen worben war. 
Er geftand zu, daß die Konferenzen eröffnet werben bürften, 
ohne die Minifter des Königs von Spanien abzuwarten, bie 
erjt viel fpäter eintreffen könnten, da fie noch nicht von Madrid 
abgereift jeien. Wie auf den erjten Blick erkennbar, doch nur 


1) Swift, Journal to Stella, Works XV, 227 2qq. 

2) Cobbett VI, 1043. 

3) Bol. Cor. I, 343. — Anhang II. 

4) St. John an Strafforb, 12/23. Dez. 1711. Bol. Cor. I, 334. 
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ein Ausweg, um die Ehre Philipps von Anjou zu wahren. 
Was natürlich Buys nicht Hinderte, darunter eine geheime 
Züde zu wittern. Mit diefer Anfiht drang er freilich nicht 
durch und mußte fi bequemen, die verlangten Päſſe für die 
franzöſiſchen Geſandten herauszugeben. Noch einmal aber machte 
der Penfionarius der Stadt Amfterdam den Verſuch, den im 
Parlamente jcheinbar errungenen Sieg auszunutzen. Er ſprach 
den Wunſch aus, Die Sonbervorteile Englands kennen zu lernen; 
er meinte jest, da die Miniſter durch die Abjtimmung ber 
Peers gebunden ſeien, müßte e8 für fie von unberechenbarem 
Borteile jein, könnten fie aus dem Dilemma berausfommen, 
in welches fie dadurch wegen Spaniens geraten. Dazu fönnten 
ihnen die Staaten behilflich werden; dafür jollten aber letztere 
auh an den Hanbelsvorteilen Englands teilnehmen, welche 
fich letzteres ficherlih von Frankreich ausbedungen haben bürfte. 
Unter diejer Bedingung, verſprach Buys, möchten die General- 
ſtaaten eine Refolution bejchliegen, welche jener des Oberhaufes 
entgegengefegt fein würde und damit den Minijtern freie Hand 
machen könnte. Damit erfuhr aber der Holländer jofort eine 
ſcharfe Abfertigung von St. John. Und noch eine Konferenz 
beijchte der Holländer, um die Dinge auf die Spige zu treiben. 
In derjelben beklagte er fih, über den michtigjten Punkt in 
Unflarheit gelaffen worden zu fein, über das Schickſal Spaniens 
und Indiend. Darüber verlange er noch Auskunft. Sie wurbe 
ihm natürlich nicht zuteil; er mußte ſich mit ganz allgemeinen 
Berficherungen abjpeifen laſſen: man würde alles Mögliche 
thun, um Spanien nicht an die Bourbons fallen zu laſſen 
und die englijchen Bevollmächtigten hätten bereit8 diesbezügliche 
Inſtruktionen erhalten. Überdies mußte er ein Schod Klagen 
und Beichwerden über die fchlechte, ungenügende und 
vertragsmwidrige Kriegsführung der Holländer in den Kauf 
nehmen. Am Tage darauf wurde er von ber Königin in Au- 
dienz empfangen, bie ihn buldvoll nach damaliger Sitte mit 
einem großen Geldgeſchenk entließ ?). 


1) Über diefe legten Verhandlungen mit Buys bie Briefe St. Johns 
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Damit war Buys' Miſſion beendet; er konnte fich nicht 
verbehlen, daß fie Mäglich gefcheitert fei; nicht den Zujammen- 
tritt des Kongrefjes konnte er hindern, nicht den Barridrever- 
trag des Jahres 1709 retten, nur ein wertlofes Dokument 
über den immer lojer werdenden Zujammenhang Englands 
und der Staaten brachte er mit. Er bat daran geholfen, daß 
dem Minifterium eine empfindliche Niederlage zugefügt wurbe, 
und noch weilte er auf engliſchem Boden, als der große Freund 
ſeines Baterlandes, der Sieger von Blenheim, ruhmlos den 
Abfchied befam. In dem biplomatiichen Kampfe Englands mit 
Holland hatte erſteres glänzend gefiegt; der Sturm auf das 
Einverjtändnis mit Frankreich war abgefchlagen und die Staaten 
ſogar nolens volens zu demſelben zugezogen worden. 

Und als diejer Schlag erfolgte, war es bereitd in London 
befannt, daß auch das Oberhaus, der lette fejte Pla der 
Whigs, diejen entriffen werden jollte. Die Minifter hatten fich 
durch die Abjtimmung vom 7. Dezember überrafcht gezeigt; Lord 
Drford bat auf Vorwürfe, die man ihm wegen feiner Sorg- 
Iofigfeit machte, geantwortet, wenn Männer ihr Wort brechen, 
fann man nichts thun. Und Gaultier weiß von Bejtechungen 
zu berichten !), welche der Dppofition Stimmen gewonnen 
haben. Man braucht jolches nicht zu glauben; es genügt bie 
Erklärung, daß der Stern des Minifteriums im Erbleichen 
ſchien und alle Elemente unficherer Natur mit fliegenden Fahnen 
in das Lager der Gegner übergiengen. Und diefer Erfolg jchien 
ihnen vecht zu geben; felbjt Männer, die den Miniſtern jo 
nahe ftanden wie Prior, warfen die Flinte ind Korn ?). Die 
Whigs waren entichloffen, den Angriff fortzufegen. Am 22. Des 
zember alten Stil8 wurde das Unterhaus vertagt. Das Ober- 
haus kam der Vertagung durch einen neuen Antrag Notting- 





an Strafiord, 12., 15., 18. und 28. Dez. 1711 (a. St.) Bol. Cor. I, 
326. 343. 348. 363. 

1) Gaultier an Torcy, 22. Des. 1711. M. A. E. Angl. 234. 
M. de Marlborough et ses amis ont corrompu par argent plusieurs 
ministres ... . 

2) Swift, Journal to Stella, Works XV, 235. 
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hams zuvor: bie Königin folle erfucht werden, ihre Bevoll⸗ 
mächtigten beim Kongreſſe anzuweifen, fie mögen vor Beginn 
desjelben im Vereine mit den Gejandten der Alliierten in Hol» 
land die nötigen Maßregeln treffen, damit die Einigkeit zwifchen 
denſelben aufrecht erhalten bleibe; um das große Ziel zu er» 
reichen: für fie gerechte und billige Genugthuung zu erlangen 
und ben Frieden ficher und dauerhaft zu machen; all’ das 
fönne nur erzielt werben durch eine allgemeine Garantie der 
Friedensbedingungen. Diefe Adreſſe an die Königin wurde an- 
genommen; mit Mühe fonnte die Regtierungspartei die An— 
nahme einer Klauſel durcfegen: im Falle die Königin nicht 
bereit jolche Befehle gegeben haben follte. Daraufhin vertagte 
jih auch das Dberhaus auf den 2. Januar !). 

Das war eine neue Einmiſchung des Parlaments in bie 
Prärogative der Krone, über welche Königin Anna mit Eifer- 
jucht wachte; diefer Beſchluß mag den ZToryminiftern zum voll» 
jtändigen Siege verholfen haben. Als das Oberhaus fih am 
fejtgefeisten Tage wieder verfammelte, fand es feine Reihen um 
zwölf neue Mitglieder vermehrt, den unbedingtejten Anhängern 
ber Regierung entnommen; unter ihnen auch den Gemahl ver 
Freundin der Königin, Masham. Diefer Pairsſchub hat ta- 
mals und jpäter die größten Bedenken der englijchen Staats- 
rechtöfenner hervorgerufen. Selbſt unbedingte Freunde ber 
Miniſter konnten ihn nur ungern billigen; aber es war das 
einzige Mittel den Trog der Whigs zu brechen und e8 erreichte 
diefen Zwed völlig; am jelben Tage fiegte die Regierung im 
Dberhaufe bereitö; doch nur um eine Stimme über die zwölf der 
neu creierten Pairs ?). Der große Anfturm gegen dag Mini— 
jtertum war mit einem volljtändigen Siege besfelben beendet 
worden; getrojt fonnte ed der Ankunft Prinz Eugens entgegen- 
jeden. 
1) Cobbett VI, 1056. 
2) Cobbett VI, 1061. 
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Ser Kaijer vor dem Utrechter Kongreife. 


Die geheimen Verhandlungen zwiihen England und Frank 
reih waren bereit8 jehr weit gebiehen, als der Wiener Hof 
zuerjt Verdacht jchöpfte. Die erfte offizielle Verftändigung von» 
feiten Englands war in Holland geheim gehalten worden. Da 
ſpielte PBettecum, ber holſteiniſche Emiffär und holländiſche 
Agent, der fih mehr und mehr beifeite geſchoben und um ge» 
bofften Lohn gebracht ſah, den Berräter und zeigte dem dfter- 
reichiſchen Gefandten Grafen Sinzendorf ein Schreiben Torchs, 
das er als Antwort erhalten hatte auf ein von ihm (Pette- 
cum) jelbjt im Auftrage Heinfins’ nach Paris geichriebenes. 
Es mußte darin von neuer Anknüpfung behufs eines Friedens 
die Rede gewejen fein, denn Torch lehnte in feiner Erwide—⸗ 
rung ab, darauf einzugehen, und erklärte, binfüro fih an 
England wenden zu wollen, wo er befjeres Gehör zu finden 
hoffe. 

Pettecum batte feiner Mitteilung noch dadurch größeres 
Gewicht gegeben, daß er verficherte, der Penſionarius habe 
ihm darüber ftrengjtes Stillihweigen auferlegt’). Dazu fa, 
daß Graf Sinzenvorf einen äußerjt regen Verkehr mit Hein- 
ſius und Buys zu bemerken glaubte; dann die plöglihe Ab- 
reife des englifchen Gefandten nachhauſe. 

1) Sinzendorfs Bericht, 6. Juni 1711. W. 8. A. 

Weber, Der Friebe von Utrecht. 10 
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Diefe Momente zufammengehalten, liefen Sinzenborf und 
ben Prinzen Eugen, der mittlerweile bei der Armee eingetroffen 
war, argwöhnen, daß etwas im Zuge ſei vonjeiten Englands. 
Allzu fehr Hatte namentlich der Prinz dem neuen Minifterium 
nicht getraut; es mochte ihm nicht Schwer fallen, von Argwohn 
auf Verdacht überzugehen. Er und Sinzendorf wandten fich 
an den kaiferlichen Gefandten, den Grafen Wenzel Gallas in 
London, mit ihren Belorgnijfen. Diefe wurden damals noch 
verftärft durch die jo geheimnisvoll in England ausgerüftete Expe⸗ 
dition — die fi gegen Canada gerichtet erwiejen hat — und 
durch bie unerwartete Vertagung des engliihen Parlaments. 
Graf Wenzel Gallas wußte nicht viel mehr ald Sinzenborf 
im Haag; er hatte auch Verdacht geichöpft; bald gab er dieſem 
in feinen Berichten nach Holland Raum; bald zeigte er fich 
wieder berubigter. Er befrug endlich Lord Dartmouth direkt 
und dieſer antwortete ihm, er könne verfichert fein, daß bie 
Königin fih nie ohne ihre Alliterten in ein Friedenswerk en- 
gagieren werde ?). Das beichwichtigte den öſterreichiſchen Gejandten. 
Nur hatte er fih da, felbjt unter der VBorausjegung, daß ihm 
aufrichtige Antwort zuteil werden würde, an die unrichtige 
Quelle gewandt: Dartmoutb war nicht im Geheimniffe der 
Verhandlungen. Gallas und Sinzendorf famen zur Über- 
zeugung, e8 habe von Frankreich eine Annäherung an England 
jtattgefunden, fie jet aber von hier abgelehnt worden. Es blieb 
noch Gewißheit fich zu verichaffen über die holländiſchen Ab⸗ 
fihten. Darüber wird der Groß- Benfionarius interpelliert, 
und biefer zögert feinen Augenblid, auf das Entjchiedenfte zu 
leugnen, daß irgendeine Unterhandlung im Zuge jei; höchſtens 
ohne Vorwiſſen der Generalftaaten ?). Dieje Erklärung wurbe 
Ende Juni abgegeben: wenn man bevenkt, daß feit fünf Wochen 
der ganze politiiche Verkehr der Staaten mit England fih um 
ſolche Verhandlungen dreht, kann man nicht anders, als das 
Vorgehen des erjten Beamten der bolländifchen Republik gegen 


1) Gallas' Bericht, 12/23. Iuni 1711. Klopp XIV, 112. 
2) Prinz Eugen und Sinzendorf, 30. Iumi 1711. W. 8. A. 
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die Vertreter feiner Verbündeten ein ſtarles Stüd — Diplo» 
matie zu nennen. 

Bald Iauteten Gallas’ Berichte wieder beforgter. Ja er 
ſchlägt jet vor, um der Sache auf den Grund zu kommen, 
der Königin ein Memoire zu übergeben, worin die Beforgnis 
ausgeiprochen werden follte über die vorhandenen Gerüchte, mit 
ber Bitte um eine Dementierung berielben. Gallas will dar⸗ 
über jedoch die Meinung Sinzendorfs zuerft hören und biefer, 
gleichfall8 unentichlofjen, was zu thun fet, wendet fih um Rat 
an den Groß-Benfjionarius. Begreiflih, daß biefem jede nähere 
Erörterung dieſes Gegenftandes unwilllommen fein mußte; er 
rät daher dem faiferlichen Gefandten entſchieden davon ab ein 
ſolches Memoire abzufaffen: denn es liege ja doch fein greif- 
barer Anhaltspunkt vor zu ſolchem Verdachte und das Memoire 
fönnte da nur fchaden; lägen aber thatfächliche Verhandlungen 
zugrunde, würde ed wenig nüten !). Ein jolches Memoire ift 
dann wirklich nicht übergeben worden. 

Es ift nicht ganz erflärlich, wie der öfterreichifche Gejandte 
mit ſolchem Vertrauen an Heinfius fich wenden konnte. Er» 
fuhr er doch in diefen Tagen abermals durch Pettecrum von 
einem neuen Annäberungsverjuhe der Staaten an Frankreich. 
Wieder entgegen ftrengem Befehle des Grofpenfionarius zeigte 
jener dem djterreichifchen Gefandten einen Brief des Präfidenten 
Rouille, in welchem biefer ganz offen von Unterhandlungen mit 
England ſprach?). Was aber den Penfionarius nicht hinderte, 
mit faltem Blute alles zu leugnen und fogar noch den Spieß 
umzulehren: er fandte einen Vertrauten an Sinzendorf mit 
bem Hinmweife, daß man in Holland viel weniger über angeb- 
liſche engliihe Verhandlungen beforgt fei, als über folche, bie 
in Wien ſelbſt mit Franfreich geführt würden ®)I Und Gallas 
weiß noch Mitte Auguft nichts Sicheres. Es muß das doch 


1) Sinzendorfs Beriht vom 28. Juli 1711. Er beruft fih barin 
auf Briefe Gallas’ vom 13. und 17. Zul. W. 8. A. 
2) Datiert Paris, 18. Juli 1711; obigem Berichte beigelegt. 
3) Sinzentorf, am 7. Auguft 1711. W. 8. A. 
10 * 
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einigermaßen Bedenken erregen, zum minbejten über die von 
ihm durchgeführte Spionage, wenn man erwägt, daß es jein 
ehemaliger eigener Hauskaplan ift, welcher al8 Mitteldmann in 
den geheimen Verhandlungen zwiichen London und Paris dient ; 
wenn man erwägt, baß diejer jelbe Kaplan im Laufe des letzten 
Halbjahres nicht weniger als dreimal — und jedesmal wochen. 
lang — verreift gewejen, und ſolches dem Gejandten nicht ein« 
mal aufgefallen it; ebenjo daß derſelbe Gaultier auf das In— 
timjte mit den englifchen Miniſtern verkehrt dat. Man follte 
meinen, daß ſich Gaultiers Reifen und jein Verkehr doch durch 
eine etwas jorgiamere Spionage hätten ausfundfchaften laffen 
fünnen. So aber wurde Zallard in Nottingham auf das 
Sorgiamfte bewacht und Gaultier trieb, was er konnte. Gallas 
ijt ja dann noch einmal in jhmählichjter Weile von einem feiner 
Agenten verraten worden ?). Zur Rechtfertigung der perfön- 
lihen Gewandtheit des Gefandten mag ihm freilich der Um- 
ftand dienen, daß er faum jo weit mit Mitteln verjorgt ge- 
weſen jein dürfte, um auf dem Spionenmarfte der Meijtbietende 
zu jein. 

Die Ungejpidlichkeit eines englifchen Hafenoffiziers, der 
Ende Auguſt Prior in Dover verhaften läßt, verrät endlich 
das große Geheimnis von bejjen Reife nach Frankreih. Gleich 
darauf bringt auch Gallas in Erfahrung, daß ein franzöfifcher 
Unterhändler angelommen jet. Er interpelliert neuerlich bie 
engliihen Miniſter darüber und erhält neuerlich die Antwort, 
daß die Königin nichts ohne Einverftändnis mit ihren Alliierten 
und nichts gegen ihre Verpflichtungen unternehmen werde ?). 
Gallas iſt aber gründlich aufgewedt worben aus jeiner Ver— 
trauensfeligfeit; er läßt Mesnager auf Schritt und Tritt ver- 
folgen; er weiß ſich dann die von Frankreich vorgefchlagenen 
Präliminarien zu verjchaffen und berichtet fie ungefäumt an. 
bie alliterten Höfe. 


1) Bon Elemente. Arneth, Prinz Eugen II, 188. 


2) Sallas’ Beriht vom 11. Sept. 1711. Klopp, XIV, 131. Landbau 
668-669, 
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Im Haag war Sinzendorf nicht mehr anweiend; er war 
von Carl wegen Wahlangelegenheiten von dort abberufen und 
anderweitig verwendet worden. Es war der alte umftänbliche 
Freiherr von Heems zurücgeblieben. Der Benfionarius hatte 
die Rolle des Unichuldigen weiter gefpielt,; er äußerte, Die An- 
früpfung zwilhen Franfreih und England werde wohl durch 
Tallard erfolgt ſein ). Über die Päliminarvorichläge hat er 
fih dann ſehr erftaunt gezeigt und ba wird er nicht gebeuchelt 
haben, denn fie blieben ja weit Hinter feinen Erwartungen 
zurüd. 

Nichtsdeſtoweniger will Heinfius fein Mißtrauen gegen Eng- 
land auffommen laſſen. In einem Atem nennt er freilich 
Orford einen argliftigen, durchtriebenen, jchlimmen Dann ?). 
Aht Tage jpäter rät er noch immer zur Vorſicht; es ſei noch 
nichts Sicheres befannt; und wahrſcheinlich hätten fich die tral- 
tierenden Mächte nur darüber orientiert, wie überhaupt mit 
den Alliierten eine Verhandlung angebahnt werden fönnte. Jeden⸗ 
falls fol aber Graf Gallas auch im Namen der General- 
jtaaten VBorftellungen bei Oxford erheben, da von Holland Fein 
Gefandter in London anweſend fei?). Es ift Har, daß Hein- 
ſius fih jo vorfichtig ausſpricht, da er die fehnlich erhoffte 
Herübertunft Lord Straffords abwarten will; vielleicht, jo mochte 
er denken, übermittelte diefer den Staaten doc beffere Be 
dingungen, als Gallas in Erfahrung gebracht Hatte. 

Letzterer bat dann in der That die erjte Gelegenheit benutt, 
um ſolche Vorftellungen zu machen. Am 9/20. Dftober war 
ihm fomohl wie den übrigen fremden Gejanbten in London 
eine Abjchrift der mit Mesnager abgeichlofjenen Präliminarien 
übergeben worden. Am felben Tage, an dem biejelben in Hol- 
land bereit8 bekannt geworben jein mußten, wenn bie Reiſe 
Straffords nicht durch etwas Außergewöhnliches unterbrechen 
worden war. 


1) Heems' Bericht, 12. Sept. 1711. W. S. A. 
2) Derielbe, 24. Sept. 1711. S. W. A. 
3) Derfelbe vom 2. Oct. 1711. W.S. A. 
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Da die Zuichrift von Lord Dartmouth ausgegangen, ant- 
wortete Gallas demſelben Staatsielretär. Seine Antwort 
war in äußerſt hochmütigem mwegwerfenden Zone gehalten. Er 
babe das erhaltene Schriftftüt mit den Präliminarien bes 
Yahres 1709 verglichen und zuerft gemeint, es verdiente gar 
feine Beachtung, jchrieb Gallas. Nur die Provenienz besjelben, 
als im Namen der Königin ausgegeben, babe ihn ſtutzig ge» 
macht, und er bitte um Benachrichtigung, was da für ein Zweck 
bamit verbunden gewejen ſei ). Solde Worte konnte nur ein 
Dann fchreiben, der überzeugt ift, daß die Minifter, an bie 
er fchreibt, nicht mehr lange am Ruder bleiben würden, ber 
eine mächtige Partei hinter fich weiß. und die Gegner durch 
feine Worte einfhüchtern will. Ober ein Mann, der nicht im 
entferntejten für feinen jchwierigen Poften getaugt bat. Dart» 
mouths Antwort lautete kühl: die Artikel enthielten nur eine 
Grundlage für den Beginn von Konferenzen; 'fie jeien ihm als 
Gefandten bes Königs von Spanien übermittelt worden; fände 
er aber eine Schwierigkeit, fie weiter zu beförbern, fo könnte das 
ja durch den englischen Gefandten gejchehen ?). Vertraulich äußert 
fih dann in jenen Tagen au St. John über den von Gallas 
ben Miniftern angethanen Affront und veripricht, das dem 
fatjerlichen Gefandten heimzuzahlen ®). Er bat Wort gehalten. 
Bier Tage, nachdem jene Mitteilung an die fremden Minijter 
ergangen war, wurde fie plöglich im Whigblatte „Daily Eou- 
rant“ veröffentlicht und machte allenthalben in ihrer Kürze und 
Knappheit den ungünftigften Eindrud, den die Minifter in einem 
Zorhjournale, dem Poft-Boy, zu ſchwächen fuchten. Man hat da- 
mals den Grafen Gallas für den Urheber dieſer Veröffent⸗ 
lichung angejehen, nichts fpricht dagegen, als daß der Graf in 
bem Berichte an feinen Hof nichts darüber erwähnt, jondern 
laloniſch meint: es Kat fich zugetragen, daß ber Daily Cou- 
rant ...*. Und es fcheint nicht unerflärlih, daß Gallas, 
1) Zamberty VI, 708. 

2) Zamberty VI, 709. 
3) Bol. Cor. I, 251. 
4) Klopp XIV, 178. 
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die Spürer des engliſchen Kabinetts fürchtend, von welchen er 
bereitd wußte, da zurüdhaltend geweien ift. Dagegen fpricht 
ſehr viel dafür, daß dieſe Veröffentlihung von einem mit der 
Dppofition verbundenen Diplomaten ausgegangen jei. Jedenfalls 
war der Schein gegen den kaiſerlichen Geſandten und dürfte 
die engliichen Minifter in ihrem Vorgehen gegen ihn bejtärkt 
haben. Sie trugen ſchon lange einen geheimen Groll gegen 
ihn; Durch aufgefangene Briefe, ein in jener Zeit nicht unge» 
wöhnliher Vorgang, waren den englifchen Minijtern recht üble 
Dinge über fih und über die Königin zu Geficht gelommen ?). 
Überdies ftand jener in innigfter Verbindung mit ben geftürzten 
Miniftern noch von der Zeit her, da die Whigs Faiferliche Po- 
litik getrieben Hatten. Ein folder Mann war überhaupt bei 
dem eingetretenen Syſtemwechſel nicht geeignet, den Wiener 
Hof in London zu vertreten und ed war ein Fehler, ihm bort 
belafjen zu Haben. Gallas jelbjt mochte das wohl fühlen; 
er hatte im Sommer bereitd um feine Entlaffung gebeten, fie 
war ihm von Carl verweigert worden ?); er bat noch einmal 
darum und bat fie endlich erhalten. Er zeigte das bem 
Staatsſekretär Dartmoutd an und erhielt die Antwort, bie 
Königin wolle ihn nicht mehr fehen, die Minifter mit ihm nicht 
mehr verfehren ®). 

Daß ber engliihe Hof felbjt nach jenem ungefhidten Mes 
moire, nach der Beröffentlihung des Daily Courant noch fo 
lange Zeit verftreichen ließ, um diefe Nachricht dem Grafen 
erft in dem Momente zulommen zu laffen, wo er jelbft feinen 
bevorjtehenden Abgang anzeigt, nimmt dem Vorgehen der engr 
liſchen Miniſter den politiihen Stachel und macht e8 mehr zu 
einem Alte perjönlicher Rancune. 

Nah wie vor hat der öſterreichiſche Geſchäftsträger Hoff- 
mann Zutritt bei Hofe; die Königin entfchuldigt ihr Vorgehen 
gegenüber Carl durch ein artiges Schreiben, dem die Gründe 
des Schritte beigelegt find; fie zeigt fich bereit, jeden anderen 

1) Urneth II, 188. 

2) Klopp XIV, 118. 

3) Klopp XIV, 181. Am 26. Ott./6. Nov. 1711. 
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Gejandten zu empfangen). Damit fol freilich nicht gejagt 
fein, daß man fiherlih am englifchen Hofe ſelbſt gegen ben 
mißliebigften und unbequemften Minifter nicht fo gehandelt hätte, 
wenn e3 juft nicht ein öfterreichifcher gewefen wäre. St. John hat 
ohne Zweifel die Gelegenheit mit Freuden begrüßt, dem Kaifer 
etwas Unangenehmes anzuthun; aber in lekter Linie iſt das 
Vorgehen doch nur gegen die Perjönlichkeit des Gallas gerichtet 
gewejen. Es bleibt jet als Vertreter des Kaifers in England 
der wohl jehr gewiljenhafte Beobachter und Berichterftatter Johann 
Philipp Hoffmann zurüd, aber durchaus nicht der geeignete 
Mann, um in fchwerer Zeit die Geſchäfte des Wiener Hofes in 
London zu führen. Wir finden aljo in dieſem wichtigen Augen- 
blide bie kaiſerliche Sade im Haag und in London herzlich 
Ichlecht vertreten — durch Heems und Hoffmann. Man Batte 
in Wien jelbft gefühlt, daß Freiherr von Heems allein auch 
nicht der richtige Sachmwalter in Holland fei und barum 
Graf Peter Goẽß in außerordentliher Mijfion dorthin gejchidt. 
Die Berichte aus London und dem Haag hatten genugfam Be, 
forgniffe in Wien rege gemadt, daß bier über den Kopf des 
Kaiſers Verhandlungen getrieben würden, die deſſen vitalfte 
Interefjen beträfen, und bei denen er doch auch ein Wörtlein 
mitzujprechen babe. Darum erhielt Goẽß ven Befehl, in größter 
Eile nach dem Haag zu reifen, dort zu erforfchen, wie weit bie 
geheimen Berbandlungen zwiichen Franfreih und England ger 
bieben, wie fie am Beſten zu bintertreiben wären. Er joll 
übrigens mit dem Großpenfionarius in beſtem Einverſtändniſſe 
bleiben und überhaupt bie Verbindung zwifchen dem faiferlichen 
Hofe und den Staaten in engfter Weile aufrecht erhalten ?). 
Er fam Mitte Dftober nach Holland. Er fcheint viel befjere 
Derbindungen gehabt zu haben, als Sinzendorf, denn er bringt 
‚fort in Erfahrung, daß ſchon vor der Reiſe Straffords nad 
England den Staaten eine Eröffnung gemacht worden, baß 





„1 Arneth, Starhemberg 702. 


2) Inftruttion für den Grafen Peter God. Wien, 24. Sept, 1711. 
W. B. A. 
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man dann über des Lords lange Abwejenheit fchon recht be- 
jorgt geworden wäre und barum bereits feit geraumer Zeit 
Buys zum aufßerorventlichen Gefandten in London bejtimmt 
gehabt hätte, der jett endlich auch abgereift jet!) Als dann 
Strafford anlam und jofort mit dem Großpenjionarius in leb- 
bafte Berbindung trat, interpellierte Go&ß den legteren darüber. 
Heinfius antwortete mit der Gegenfrage, ob er den Engländer 
ihon geiproden babe, und als Goëz das verneinen mußte, 
erflärte der andere: er wiſſe jelbjt noch nicht8 Genaues. Und 
erjt nachdem die Staaten am 24. Dftober ihre erfte Reſolution 
gefaßt hatten, eröffnete Heinfius dem kaiferlichen Gejandten 
den Zwed der Sendung Strafforde. 

Die Reſolution felbft dem kaiferlichen Gejandten mitzuteilen, 
weigerte er fich entſchieden, trotzdem Goẽß eifrig in ihn drang; 
er erklärte, zuerjt müjje die Königin von England darüber 
unterrichtet fein). Ein Etifetteftreit hinderte das Näbher- 
treten ber beiden Gejandten jelbjt. Nach dem Ujus der damaligen 
Zeit hatte der fpäter eintreffende Diplomat dem früher da— 
gewejenen den erjten Beſuch zu machen ®); Graf Goëß war 
vier Tage vor dem Engländer im Haag eingetroffen, er be- 
anipruchte daher, daß Strafford ihn zuerjt befuchen ſolle. Nun 
war aber Strafford ſchon längſt in Holland accreditiert ge 
weſen, er hatte jeine Thätigkeit daſelbſt bekanntlich nur durch 
eine Neife nach England unterbrochen. Im diefem Sinne war 
er der frübereingetroffene und verlangte von Goẽëß den erjten 
Beſuch. Hier nachzugeben, hätte aber wohl jver Würde des 
Kaiſers empfindliben Eintrag thun können, lieber verzichtete 
daber God auf einen direkten Verfehr mit dem Engländer! 
Diefem war nicht8 angenehmer als das. Sie trafen ſich darum 
lange Zeit nur in Gegenwart von Heinfius. Zufällig erfuhr 
da einmal Goẽß durch eime abfichtlih oder unabfihtlih un- 
vorfichtige Äußerung Strafforde, daß die engliichen Minifter 


1) Goeß' Beriht. Haag, 20. Ott. 1711. W. 8. A. 
2) Derfelbe am 24. und 30. Dtt. 1711. W. S. A. 
3) Wagner, Historia Josephi 1. 445. 
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den Barrierevertrag von 1709 nicht anerkennen wollten; felbft 
das hatte Heinfius verjchiwiegen. Dagegen wurde er von beiden 
mit den lebhafteften Vorwürfen überfchüttet über die laxe Krieg- 
führung des Kaiſers. Goẽß gab fich die erbenklichite Mühe, 
die Vorbereitungen zum nächiten Teldzuge zu befchleunigen; er 
verlangt, die Staaten und England mögen je einen General 
an das Hoflager des Kaiſers jenden, um dort das Nötige zu 
beiprechen, das wird von Strafford entjchieden abgelehnt. Über 
die Verhandlungen mit England fpricht fich Heinfins andauernd 
fehr vorfichtig aus; er wartet auf Nachrichten von Buys. Bald 
bat Goöß die Überzeugung gewonnen, daß, troß des MWider- 
ftrebens der fieben Provinzen gegen bie Präliminarien, bie 
Staaten nichts Ernftliches unternehmen wollten, ſofern nur Eng- 
land fejt bleiben würde ?). 

Unbeſchreiblich war der Eindrud, den dieſe Berichte im 
Wien machten. War man jchon über die von Gallas ein- 
geihicten Präliminarien auf das Äußerſie erſchrocken, fo Hatte 
man doch noch auf das beftimmtefte erwartet, daß die Holländer 
vertragstreu bleiben würden, und in Heinfius den alten Freund 
geſucht. Sinzendorf und Heems hatten fich eben von ihm voll- 
ftändig täufchen laſſen. Defto fchredliher war das Erwachen 
aus dieſem Zraume 2). Goõz macht noch einen Verſuch, die 
brödelnde Alltanz zufammenzufitten, nach Wiener Sitte durch 
ein Memoire. Heinfius, dem der Gejandte dasfelbe vertraulich 
gezeigt hatte, war nicht jehr erbaut davon, er fand e8 zu ſtark, 
ed würde nur die Engländer irritieren ?). Aber fo ſtark es 
auch war, Worte fonnten nichts mehr nügen; am 21. November 
hatten die Staaten den englifchen Vorjchlägen zugeftimmt : bie 
Frage des Kongreſſes rüdte in den Vordergrund. Noch mehr: 


1) Goöß’ Berichte, 27. 30. Dtt., 3. 6. 10. Nov. 1711. W.S. A. 

2) Vettor Zane fhreibt an den Senat von Benebig, 7. Nov. 1711: 
questa corte resta stordita. und 7 Tage [päter: non posso abbastanza 
spiegare a. V. V. E. E. la sorpresa e la confusione di questa corte 
Ven. Ges. 196. 197. W. 8. A. F. 

3) Goef, 24. Nov. 1711. W.S. A. Das Memoire, vom 11. Nov. 
batiert, bei Qamberty VI, 708. 
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es mußte die Erwägung an die Wiener Minifter berantreten, 
ob angefihts diejes Abfall8 der Seemächte von der großen 
Allianz, der Zweck derjelben, wie er den Habsburgern vor- 
geihwebt Hatte, überhaupt noch zu erzielen fein werde. 

Der venetianifshe Gejandte in Wien urteilt, daß das 
Minijtertum feine Schwierigkeit haben würde, fih mit bem 
Öfterreih zugewieſenen Teile zu begnügen, um fo mehr, ale 
berjelbe Länder umfaſſe, deren Befig fie jehniüchtig angeftrebt 
hatten; aber daß die Minifter fürchteten, mehr als Staats 
Hugbeit würde bie perfönliche Anficht des jungen Monarchen 
enticheidend fein, da® befondere Verlangen, das wieder fein zu 
nennen, was fchon fein gewejen war !). Und ber junge König 
von Spanien war bereits Kaiſer geworden und würde in unferner 
Zeit perfönlich die Zügel der öfterreichiichen Politik in die Hand 
nehmen. 

Wir erinnern uns, daß es Carl felbft gewejen, ver zuerjt 
den Gedanken von ſich wies, durch eilige Abreije aus Catalonien 
feine getreuen Spanier mit der Sorge zu erfüllen, er könnte 
fie verlafien wollen; und daß aus Gründen ganz anderer Natur 
die Seemächte denfelben Wunſch gebegt. Die Wiener Minifter 
aber, an ihrer Spite Wratislav, vertraten die gegenteilige An- 
fiht mit äußerfter Energie; ebenio Prinz Eugen. Schließlich 
mußte fih Carl von der Richtigkeit derjelben überzeugen laſſen. 
Er fam auf den Gedanken, feine junge, ſchöne Gemahlin als 
Statthalterin dort einzulegen; e8 war das teuerjte Pfand, 
das er geben konnte, dafür, daß er Spanien nicht im Stiche 
laſſen wollte. Die Wiener Minifter fügten fich endlich darein, 
aber auch nur fchweren Herzens; aus leicht erflärlichem Grunde, 
Carl war noch kinderlos. 

Davon war diefer eben nicht abzubringen. Und ben Sc 
mächten war dies ganz recht; jo recht, daß ihre Admiräle ven 
geheimen Befehl erhalten hatten, wohl ihn, nicht aber jeine 
Gemahlin nach Stalien zu überführen. Catalonien follte um 
jeden Preis als Taufchobjeft behalten werben; und wer weiß, 








1) Bettor Zane, 21. Nov. 1711. Ben. Gef. 196. 197. W.S.A.F. 
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ob nicht jchon tamals im SKopfe St. Johns ter Gedanke 
Wurzel faßte, Elijabeth werde einft Geiſel fein für die Nach 
giebigkeit Carls. In wenig mehr denn einem Jahre iſt das 
dann zur Thatfache geworden. Die enzlifchen Miniſter haben 
es zwar geleugnet, daß ihr Admiral Jennings jenen geheimen 
Befehl erhalten Hätte, dem ſteht aber das Zeugnis des Herzogs 
von Argyhle entgegen, der ſolches dem Erzherzoge ſelbſt hinter⸗ 
brachte; und Außerungen Harley und St. Johns gegenüber 
verdient erjterer wohl größere Glaubwürdigkeit ). Die kaifer- 
lihen Gefandten in London gaben ſich Mühe, im Auftrage 
Carls wenigjtend eine Bürgichaft der Königin Anna für die 
Sicherheit der Kaiſerin zu erreichen; es war dies ein vergeb- 
liches Bemühen. Artig wurde e8 abgelehnt. Abgelehnt auch, 
durch Überjendung frifcher Truppen nach Spanien dem Kriege 
dort neues Leben zu geben — begreiflihd warum ?). Nichte- 
dejtoweniger blieb Carl bei feinem Entſchluſſe; am 27. September 
1711 fchiffte er fi in Barcelona auf einem engliſchen Kriegs⸗ 
ihiffe ein, in Gatalonien Elijabetb als Statthalterin zurüd- 
lafjend; ihr zur Seite ten Grafen Guido Starhemberg. Wie Ironie 
des Schickſals mutet e8 an, daß das Schiff, auf welchem Earl feiner 
Heimat zueilte, das ihn für immer feinem Königreiche Spanien 
entführte, ven Namen „Blenheim“ trug; einen Namen, ver 
an bie glorreichfte Schladht des Spanifchen Erbfolgelriegs er- 
innert, einer Schlacht, nach welder er zuerjt die Hoffnung 
hegen durfte, dereinſt Das ganze ſpaniſche Erbe zu bejigen. Am 
12. Dftober landete Carl in Genua. Wenig erfreulich waren 
für ihn die eriten Nachrichten, die ihn dort erwarteten: Berichte 
des Grafen Gallas, die mit Beftimmtheit von Friedensver⸗ 
bandlungen mit Frankreich erzählten. Er hat am felben 
Zage dort den engliihen Geichäftsträger Sir Chetwynd em- 
pfangen und ihm darauf bezüglich die Worte gejagt: in ſolchem 
Valle würde er allein für die Wahrung jeiner Intereſſen Sorge 
tragen müſſen und jeder ber Alliierten auch dann basjelbe 


1) Landbau, 658. 
2) Ebd. 672. 
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tbun wollen’). Mit ven legten Worten hat er recht behalten, 
zu feinem Mißgeſchick aber das erjte nicht zu thun verjtanden. 
Am nämlichen Tage war er im Frankfurt zum römijch- deutfchen 
Kaiſer gewählt worden. Die Wahl war von den Kurfürften 
des Reiches einjtimmig erfolgt, mit Ausnahme natürlich der ge- 
ächteten Kurfürjten von Bayern und Köln, die fich vergeblich 
bemüht Hatten, ihr Recht mitzuftimmen, turchzufegen und bie, 
als ihnen das nicht gelang, dann infolge deffen gegen die Giltig- 
keit der Wahl Protejt einlegten. Frankreich hatte ſich Mühe 
gegeben, die Einigkeit der Fürften zu ftören; zuerſt dem 
Brandenburger, dann Kurſachſen eine Kandidatur nahbegelegt; 
wenigjtens in ber Form, daß neben dem Kaifer auch ein König 
gewählt werde, da Carl noch kinderlos ſei?). Zu fehr em- 
pfanden aber die Fürften des Reiches die Notwendigkeit, in- 
mitten der Wirren im Oſten und Weiten Europas feine neue 
Zwietracht auffeimen zu laſſen, zu fehr Hatten fich auch die 
Seemädte, die geldfpendenden Potenzen, für den Habsburger 
eingefegt, um mehr als wie vorübergehendes Gezänke zu ger 
ftatten. Beſonders der mächtigjte der Neichsfürften, der König 
von Preußen, war in entjchiedenjter Weiſe für Carl eingetreten 
und hatte deſſen Wahl thunlichit befchleunigt. Diejer hatte fich 
in Genua nicht lange aufgehalten und war nach Mailand weiter- 
geeilt ; unterwegs in Bavia wurde er vom Herzoge von Savohen 
begrüßt. Die Unterredung der beiden Fürſten jcheint einen 
äußerlich herzlichen Charakter getragen zu haben; Carl gab fich 
Mühe, Biltor Amadeus für fich zu gewinnen und von ber eng- 
liſchen Politif abzuziehen; „wir follen beide geopfert werben,“ 
ſagte er ihm’). Biltor Amadeus dagegen, dürfte mit dem 
Kaifer oder deffen Spanischen Begleitern die Heirat aufs Tapet 
gebracht haben. In Mailand — Hier trafen auch Graf 
Wratislav und Sinzendorf ein — *) erhielt der Kaiſer die 

1) Der Beriht Sir Chetwynds in Bol. Cor. I, 300, 

2) Droyfen, Friebrih I., 232ff. 218. 

3) Ban der Meer an die hochmögenden Herrn. Zurin, 12. Nov. 
1711. N. R. A. 

4) Ettore Parri in feiner mit in der Regel höchſt unwichtigen Akten⸗ 
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Kunde von den Frievenspräliminarien, was ihn veranlaßte, 
ſcharf remonftrierende Handfchreiben an die Generalftanten und 
England zu richten. Letzteres fanben felbft die kaiſerlichen Ge- 
fandten in London, Gallas weilte noch dort, für zu ſcharf um 
es zu übergeben '). Gleichzeitig wurden auch Handſchreiben an 
die Kurfürften des Reichs erlaffen, worin fie zu unerichütter- 
lichem Fefthalten an der Sache des Kaiſers ermahnt werben, 
bie mehr denn je notthue im fo ſchwerer Zeit ?). Bon Mailand 
feßte der Kaiſer feine Neife weiter nach Norden fort und hielt 
fi im November eine Zeit lang in Innsbrud auf; dort fanden 
wichtige Konferenzen mit den ebenfall8 dorthin gelommenen 
Grafen Wratislan, Sinzendorf und mit dem Prinzen Eugen 
ftatt. Erſt bier hatte Carl von dem Verfahren der engliichen 
Regierung gegen ben Grafen Gallas Kenntnis erlangt; Prinz 
Eugen riet, das als fchwere Verlegung der failerlihen Würde 
zu ahnden ?); man dürfte aber faum irren, wenn man annimmt, 
daß der gemäßigte Graf Wratislan Uriache geweſen ift, baß 
ber Kaifer einer milderen Anficht fich zuneigte; es war wahrlich 
damals nicht die Zeit für felbft berechtigte Empfindlichkeit. 
Immerbin jollte der neu hinzuſendende kaijerliche Miniſter da⸗ 
gegen Remonſtranz erheben. Als folcher war zuerſt Graf 
Königsegg vorgefchlagen worden, endlich wurbe aber niemand 
Geringerer dazu auserjehen, al8 Prinz Eugen felbit. ‘Der Ge 


ftüden gefpidten Rompilation über ben fpanifchen Erbfolgekrieg, welche er 
Vittorio Amedeo II ed Eugenio di Savoia nelle Guerre della Succes- 
sione Spagnuola genannt bat (Milano, Hoepli 1888), will Arneth 
forrigieren, Indem er ausftellt, A. laſſe Wratislam und Sinzendorf nad 
Mailand fommen, um Karl Nachricht von feiner Ermwählung zum Kaifer 
zu geben, während „ein in ben Staatsardiven zu Mailand befindliches 
Dokument” — man beachte bie gename Citierung — unb ein Brief 
Dauns bie Gewißheit geben, daß Prinz Karl von Neuburg und Graf 
Bindifhgräg die Boten geweſen feien (l. c. 329). Letzteres ift ja aller- 
dings richtig; nur bat eben Arneth obiges nie behauptet; bie Korrektur 
Parris beruht daher auf flüchtigen Leſen. S. Arneth II, 183. 184. 

1) Hoffmann, 1. Dez. 1711. Klopp XIV, 203. 

2) Lamberty VI, 704. 

3) Arneth II, 189. 
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banfe, dieſen Dann an ben engliichen Hof zu ſenden, war vom 
Herzoge von Marlborougd eingegeben worden. Diejer hatte in 
Erfahrung gebracht, daß das engliiche Miniſterium gegen ihn 
einen Streich beabfichtige, durch eine Unterfuchung über vie 
Berwenbung von Geldern im Kriege; er beichloß, jo raſch als 
möglich nachhaufe zu eilen, hielt fich aber doch unterwegs im 
Haag auf, um mit Heinfind und Gosß zu Fonferieren; er 
meinte, daß man fich von biejem Minifterium des Schlimmiten 
verjehen müffe, hoffte aber, es werde nicht imjtande fein, mit 
dem gegenwärtigem Parlamente ſolches durchzuſetzen; als wahrer 
Patriot wolle er fein möglichites thun, um das zu hindern; ſehr 
viel verſpräche er fi aber davon, wenn ber Kaifer zugleich 
einen Miniſter mit einer „vigorofen Refolution“ hinſchicken wollte ; 
amt beften wäre es, wenn Prinz Eugen auf eine Zeit lang ab» 
fommen könnte). Diefe Anfiht Marlboroughs ſchlug alle 
Bedenken nieder und der Prinz erklärte fich opferwillig bereit, 
eine jolhe Miffion zu übernehmen 2). ALS offiziellen Auftrag 
follte er die Beratung über den fünftigen Feldzug angeben. 

Des weiteren wurde in Innsbrud beſchloſſen, vorläufig jede 
Beſchickung des Kongreſſes zu verweigern; daß die General» 
jtaaten bereits nachgegeben hatten, wußte man noch nicht, mochte 
e8 aber ahnen; ebenfo daß dann dem Kaiſer nichts anderes 
übrig bleiben werde, als ebenfalls jeine Geſandten Binzufenden. 
Demzufolge wurde zugleich die Injtruftion für bie betreffenden 
Minifter durchberaten und feſtgeſtellt). Es ıraf damals ein 
Bericht des kurpfälzifchen Refidenten Steingens in London ein, 
wir werben ihm noch oft begegnen — ber auf da® Beftimmtefte 
den Entihluß der Königin mitteilt, auf dem eingejchlagenen 
Wege zu beharren *). Am A. Dezember trennten fich ber 


1) Goöß an ben Kaiſer. Haag, 13. Nov. 1711. W.S. A. 

2) AUrneth U, 189 

3) ©. nächſtes Kapitel. 

4) Steingens johreibt am 11. November aus London: la reine et son 
ministöre ont si bien pris leur party qu’il est en vain de se flatter 
quelque opposition qu’on fasse pour le Congrös, on ne le fera jamais 
dömordre de la rösolution prise apr&s des deliberations tr&s-meures. 
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Kaiſer und feine Minifter, Prinz Eugen begab ſich nach Holland, 
Wratislav nah Wien, der Katfer und Sinzendorf nah Frank⸗ 
furt, wo am 22. Dezember die Kaiſerkrönung ſtattfand; am 
12. Januar des nächften Jahres trat dann Carl die Heimfahrt 
an und langte am 25. Januar in Wien ein. 

Den von Innsbrud erhaltenen Inſtruktionen gemäß handelte 
der Freiherr von Heemd anfangs Dezember im Haag. Die 
englischen Miniſter hatten, nachdem das Zufammenfommen bes 
Kongreſſes durch die Teilnahme der Generalftaaten gefichert 
ſchien, Einladungsſchreiben an alle dazu berechtigten Zeile ge- 
richtet und St. John biejelben den Vertretern der Hauptmächte 
in Yondon übergeben laſſen. An die anderen jollte fie Strafford 
im Haag übermitteln ). Er erließ demgemäß eine Einladung 
an die im Haag anweſenden Minifter ſämmtlicher Alliterten; von 
den Staaten waren ber Penfionarius und die mit den aus- 
wärtigen Angelegenheiten betrauten Deputierten erfchienen;, ihr 
Wortführer war Lathmar; von den kaiſerlichen Gefandten nur 
Heems. Der engliihe Gefandte Hielt feinen Vortrag; auf Grund 
der abgejchloffenen Präliminarien lud er zur Beteiligung am 
Kongrefje ein. Heems ermwiderte, was den erften Teil betreffe, 
die Präliminarien, beichränfe er fih darauf zu wiederholen, 
was der Kaiſer darüber an die Staaten gefchrieben habe; wegen 
des Kongreſſes werde er nachhaufe berichten. Darauf nahm 
Lathmar das Wort und erklärte, Straffords Aufforderung fei 
im Vereine mit den Staaten gefchehen. Er jchließe fich feiner 
Einladung zu Kongreffe an. Er erflärte aber auch, daß troß- 
dem bie Rüftungen zum Kriege ihren Fortgang nehmen müßten 
— wirklich wurden in jenen Tagen von Strafford wieder bie 
Verträge erneut, durch welche die Soldtruppen für ein ferneres 
Jahr an die Seemächte gebunden wurden — und forberte die 





Comtez lä-dessuset quoi qu'on vous dise ne croyez jamais le contraire, 
persuad& comme je vous prie de l'ötre que l’on viendra plutot à des 
r6solutions les plus violentes pour soutenir ce qu’on a fait, que de 
changer le systöme, eingefhidt in ber Relation Heems’, an den Kailer. 
Haag, 14. Nov. 1711. W. S. A. 

1) Bol. Cor. I, 300. 
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Aliterten auf, dasſelbe zu thun. Der portugiefifhe Vertreter 
ſchloß ſich Heems an, die anderen ſchwiegen. Nach der Situng 
trat letterer zu Strafford und hielt ihm vor, wie aus allem 
deutlich bervorgehe, daß England mit Frankreich ein Separat- 
abfommen über den Frieden getroffen habe. Heinfins, der dieſe 
Worte gehört hatte, meinte, das würde übel übereinftimmen 
mit der das Gegenteil auf das Beftimmtefte befagenden Erklärung 
Straffords. Diefer ſchien in höchſter Verlegenheit; er brach 
das Geſpräch ab mit den Worten, er wiſſe ſich nicht mehr genau 
zu erinnern, was er erklärt habe’). Bald darauf traf Prinz 
Eugen ein; trog des Abmahnens von Heinfins, der fich wenig 
davon verfprach, wollte er ungefäumt bie Weiterreife nach Eng» 
land antreten und bat um ein englisches Fahrzeug dazu; da 
fand er unerwarteten Widerftand gegen fein Projekt von Eng- 
land jelbit. 

Ein Huger Beobachter der Zeitverhältniffe, der preußifche 
Minifterrefident Bonnet urteilt über die Mifjion Prinz Eugens 
nach England: „man muß zugeben, daß der faijerliche Hof weder 
Galle noh Hochmut fennt, wenn er nad dem Gallad ange 
thanen Affront einen Minifter von ſolcher Bedeutung herſendet ?).* 


1) Heems' Beriht, 8. Dez. 1711. W.S. A. Klopp verlegt biefe 
Epifode mit Berufung auf Lamberty VI, 731, auf den 1. Dezember 
und ſchmückt fie noch überdies — immer nad Lamberty — mit inter- 
eflanten Detail8 aus, von benen aber Heems kein Wort berichtet. Es 
mag ba ein Wort über Lambertys Memoires überhaupt am Plate fein. 
Es will dem Berfaffer fcheinen, als ob Droyfens Urteil über fie (Geſchichte 
ber preuß. Politik IV/4, 18) noch immer maßgebend fei: eine Sammlung 
von Altenftüden mit willlürlich und tendenzidß verbindenden Texte. Lam⸗ 
berty ſteht mit feinen Anſchauungen zu vollflänbig auf Seite der Gegner 
bes Tory-Minifteriums und verzeichnet allzuviel Klatſch, um nicht mit 
höchſter Vorſicht benützt zu werben. Seine angeführten Altenftüde find 
beinahe immer, oder mit unerheblichen Varianten, korrekt citiert; aber 
darum die eingeftreuten Bemerkungen, Anekdoten ꝛc., wie Klopp das be# 
öfteren thut (3. ®. XIV, 202, 433, 447), trititlos zu benüten, gebt denn 
bo nit an. Bei dem gleihartigen Standpunkte Klopps mit Lamberty 
war die Berfuhung dazu allerdings groß. 

2) Bonnet an Klement. London, 11./22. Januar 1712. Fiedler, 

Weber, Der Friede von Utrecht. 11 
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Es war bies in der That eine nicht geringe Demütigung kaiſer⸗ 
lihen Stolzes und nur durch bie Not der Berbältnifje bedingt. 
No größer warb fie aber jett durch die begleitenden Um— 
ſtände. Die Nachricht von der beabjichtigten Reiſe nad) Eng» 
land berührte das engliihe Miniſterium äußerſt unangenehm; 
die Bedeutung dieſes Mannes war zu groß, ald daß man über 
feine BVorjtellungen hätte jo leicht hinweggehen fönnen, wie 
über bie Promemoria eines Gallas und Hofmann. Dazu feine 
Freundichaft mit Marlborougb und den Führern der Oppojition. 
Auh Lord Godolphin lebte ja dazumal noch. Als dann die 
Niederlage der Regierung im Oberhaufe gefolgt, fing man gar 
an, dieſe Reiſe als höchſt gefährlich anzujehen "), fie follte um 
jeden Preiß verhindert werden. Und Hofmann, ver bis jet 
darüber Höflich kalte Worte zu hören befommen hatte, mußte 
recht deutlich abmweijende Reden entgegennehmen, St. John 
meinte, wenn er Prinz zum Vergnügen reife, wäre er hoch will» 
fommen; fomme er wegen des Friedens, jo fei der Drt, darüber 
zu verbanveln, Utrecht; wolle er über den künftigen Feldzug 
Borichläge thun, jo ſeien die Miniſter im Haag darüber bes 
vollmächtigt: kurz Hofmann in feiner gutmütig naiven Art 
brach in die Worte aus: „ich ſehe jchon, fie wollen den Prinzen 
nicht bier haben ?)I* Lord Strafford befam nod in viel Fate 
gorifcherer Weile zu hören, daß Hofmann mit feinem Ausrufe, 
recht gehabt: er foll tun, was in feiner Macht fteht, um 
diefe Reife zu hindern; es ift hohe Zeit, ausländifchen Einfluß 
aus engliihem Rate zu entfernen ?). Im Ähnlichen Ausprüden 
lautete die erſte Antwort auf die Bitte Prinz Eugens um eine 
Yacht über den Kanal; und als er fich nicht abjchreden ließ, 


Altenftüde zur Gefchichte Franz Nalöczye. F. R. A., II. Abt., Bb. XVII, 
266. 





1) Bonnet an Klement. London, np LI ebb. 261. 262. 


2) Bol. Cor. I, 333. 


3) We must either emancipate ourselves now, or be for ever sla- 
ves, fchreibt St. John an Strafford, 8./19. Dezember 1711. Bol. Cor. 
I, 330 
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noch ein zweite8 Mal darum zu erfuchen, jo warb ihm eine 
nicht minder entjchiedene Abfertigung zuteil. Dan war fo uns 
artig, als es gegen einen Prinzen Eugen überhaupt möglich 
war. Er bejtand nichtsdeftoweniger auf feiner Abſicht; dar- 
über wurde in England ein eigener Minifterrat abgehalten, in 
dem nochmals alle Motive zufammengeftellt wurben, auf Grund 
welcher Strafford dem Prinzen — höflich aber mit nicht miß- 
zuverſtehender Deutlichleit — das Schiff zur Überfahrt ab- 
fhlagen jollte. Ya e8 erging ein Befehl an die Kapitäne ber 
engliichen Schiffe und der Poſtböte, niemanden berüberzulafjen, 
ohne Erlaubnis ?). Diefer Beihluß war am 28. Dez./8. Ian. 
gefaßt worden, ſchon nad einem Tage aber befand ſich der 
Prinz auf hoher See; Strafford Hatte endlich nicht gewagt, 
feine Bitte abzufchlagen und ihm eine Yacht zur Verfügung ge 
ſtellt ). Er war überhaupt ber einzige faiferliche Miniſter, ber 
biefe Reife durchjegen konnte; gegen jeden anderen bätte das 
Miniftertum der Königin Anna fiherlic Worte gefunden, welche 
jenem die Herüberfunft moraliih unmöglich gemacht hätten; 
gegen den Sieger von Höcftädt und Zurin, gegen einen 
Prinzen von Geblüt, einen Verwandten des Savohers mußte 
man doch böflicher fein. Dafür wurde auf anderer Seite mit 
Hochdruck gearbeitet, und als Prinz Eugen am 16. Januar 1712 
in London landete, fand er den Mann, der ihn zu feiner 
Unterftügung berbeigerufen Hatte, gejtürzt: ben Herzog von 
Marlborough. 

Der kaiſerliche Feldherr wurde von den Miniſtern höflich, 
vom Volke mit Neugierde, von den Whigs mit Jubel begrüßt. 
Es bedurfte aber nur der Anweſenheit ſehr weniger Tage, um 
den Prinzen durch den Verkehr am Hofe zu belehren, daß er 
bier ſehr wenig würde ausrichten können. Er fand die Miniſter 
in großer DVerlegenheit, wie fie mit ihm umgehen jollten, das 








28. Dez. 1711 
1) St. Iohn an Strafforb, 8. San. 1718. Bol, Cor. I, 354. 

2) Lamberty VII, 3. Nebenbei erwähnt war Strafforb bamals 
noch nicht Lord der Aomiralität, wie Klopp XIV, 237 e8 hat; er wurde 
erft im Sommer 1712 dazu ernannt. Bol. Cor. II, 16. 

11* 
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Boll in einem Stadium von Ungemwißheit über das Schickſal 
der nächſten Wochen; er dharakterifiert den Kampf zwiſchen 
Minifter und Oppofition als einen Kampf um ben Kopf, der 
natürlich die Minifter nötigen würde, weiter zu geben, als fie 
e8 ſelbſt beabfichtigten '). Er glaubt an weitgehende Abmachungen 
mit Sranfreich, die jeve Rückkehr unmöglih machen müßten. Die 
einzige Hoffnung auf eine Beſſerung der Verhältniffe fieht er nur 
in einem entjchiedenen Auftreten der Generalftaaten, das würde den 
Outgefinnten, ven Whigs einen mächtigen Rückhalt geben und könnte 
das Minijtertum auf feiner eingeichlagenen Bahn hemmen ?). 
Etwas Energijches müßte auch vom Kurfürften von Hannover 
unternommen werden, mit deſſen Verhalten in diefen Zeitläuften 
der Prinz jet und fpäter ſehr wenig einverjtanden ift; namentlich 
über jeine Genauigkeit, die auch der jpätere König Georg I. 
von England nie verleugnet bat, war er jehr unzufrieden. Der 
Prinz Hat dann jein Urteil einmal in die draftiihen Worte 
zufammengefaßt: der Kurfürft dürfe fich nicht einbilvden, bie 
engliihe Krone würde ihm ind Maul fliegen ?). Prinz Eugen 
bat unrecht behalten — fie bat es doch gethan. 

Kurzum, in einem einträchtiglichen Zujammengehen von 
Kaifer, Staaten, Hannover und Whigs fieht Eugen die Ret- 
tung der Allianz. Und das erklärt einzig feinen langen Auf: 
enthalt in England. Denn, daß von diefem Minifterium 
nicht8 zu erwarten jtand, darüber hatte er ſich im den erjten 
Zagen ja jeine Anficht bereit8 gebildet; Eugen war nicht der 
Dann, Unmögliches zu verfuchen; wenn er trotzdem Memoire 
auf Memoire eingereicht hat und fich mit den bald rerlegenen, 
bald hochmütigen Antworten St. Johns und Genofjen abfpeijen 
ließ, jo kann er das nur in der Hoffnung gethan haben, während 
der in dieſe Monate fallenden parlamentarifchen Kämpfe als 
Beobachter und Zeuge anweſend zu fein, um vielleicht in einem 
fritifchen Momente das ganze Gewicht feiner Berfönlichkeit und 


1) Prinz Eugen an ben Kaifer. London, 24. Januar 1712. Feld⸗ 
züge bes Prinzen Eugen, Bb. XIV, Suppl.-Heft, 18. 
2) Feldzüge XIV, Suppf. 191. 
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feiner Sache in die Wagichale der Oppofition zu werfen und 
zum Sturze des Minifteriums einzufegen. Die Vermutung 
will fich micht abweiien laſſen, als hätte der Prinz durch ben 
jteten Verkehr mit den Häuptern der Whigs, durch feine Ab- 
neigung gegen bie Tories, durch den Wunjch feines Herzens 
verführt, die Dinge in England nicht ganz objektio betrachtet 
und die Macht des Miniftertums unter-, die der Oppofition 
überichätt. Letztere hat das fonjequent gethan und fich erft 
durch die empfindlichjten Niederlagen von dem Gegenteile über- 
zeugen laſſen; fie konnte und wollte nicht glauben, daß es mit 
ihrer Macht wirklich zu Ende ſei; mit ohnmächtiger Wut 
bat fie fih damit immer mehr ind Unrecht geſetzt. Die 
ganze fatjerlihe Politik dieſes Jahres bat auf folder falſcher 
Beurteilung der engliihen Berbältnijje beruht. Und da 
ift Prinz Eugen von der Schuld nicht ganz freizufprechen, als 
ob er durch feine Berichte und bie darın ausgefprochenen An— 
fihten dazu mitgewirkt babe. 

Durch widrige Winde war damals die Verbindung mit 
Holland beinahe ganz unterbrochen; während das Minifterium 
über Calais raiche Nachrichten erhielt, waren die auswärtigen 
Geſandten und die Whigs auf den gewöhnlichen Seeweg an» 
gewiejen und gänzlich in Unfenntnis der Vorgänge jenjeits bes 
Kanals, jo auch, ob der Kongreß jchon eröffnet worden oder 
nicht. ?). 

So konnte e8 gefchehen, daß während Prinz Eugen beim 
Minifterium in einer Denkichrift noch eine Veränderung ber 
Präliminarien verlangte ?), die Verſammlung in Utrecht bereits 
zujammengetreten war und zwar ſchon unter Zeilnahme der 
fatierlien Vertreter. Wir müſſen zur Eröffnung des Kon- 
grefjes nach Holland zurüdtehren. 


1) Feldzüge XIV, Suppl. 25. 34. 51. 
2) Ebd. Suppf. 10. 
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Die Inftruftionen zum Kongrefle von Utrecht. 





Ziemlih zur felben Zeit, November und Dezember bes 
Jahres 1711, werden in London, Paris und Innsbrud bie 
wichtigen Schriftftüde ausgefertigt, welche ven Friedensbevoll⸗ 
mächtigten der drei Reiche beim Kongreß als Inſtruktionen 
dienen follten. Eine Analyje diefer beveutfamen Alte dürfte 
am beiten zeigen, mit welden Hoffnungen Ludwig XIV. und 
Carl VI., denn das find ja die Hauptparteien dieſer Ausgleichs⸗ 
verbandlung, ſich zu Beginn des Kongrefjes getragen haben 
und wie viel oder wie wenig dann davon in Erfüllung ge 
gangen iſt. Aber auch die engliſchen Inftruftionen find von 
Bedeutung, da fie ein Maßſtab für die Aufrichtigfeit find, mit 
welcher das Toryminifterium den alten und den neuen Freund 
behandelt Hat. 

Dieje zerfallen in zwei Zeile; deren erfter ift bloß an Doktor 
Robinſon gerichtet, den Bifchof von London und Geheimfiegel- 
bewabrer, ber jet erft aktiv in biefe Verhandlungen einge 
führt wird !). 


1) Instructions for the Right Reverend Father in God, our right 
trusty and well beloved Counsellor, John Lord Bishop of Bristol, our 
Keeper of our Privy Seal, whom we have appointed to be one of our 
Plenipotentiaries for the Treaty of a General Peace. Given at our 
Court of St. James, the twenty third day of December 1711 (3. Ian. 
1712 n. St.). In the tenth year of our Reign. Anne R. Or. im R. O. 
Abgebrudt Bol. Cor. I, 357; Tamberty VI, 744. 
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Er ſoll rajh nach dem Haag binübereilen und dort ange- 
langt im Vereine mit Lord Strafford dem Grofpenfionarius 
und den Gejandten der übrigen Alliierten erflären, wie fehn- 
lih das engliſche Minifterium wünjche, daß bie jet beginnende 
Sriedensverbandlung zu einem guten Ende geführt werde. 
Den früheren Erklärungen entiprechend, mögen die Geſandten 
noch einmal feierlich verfichern, daß England, das fo viel, und 
mehr als es verpflichtet war, im Kriege geleiftet babe, ſich 
durch nichts veranlaßt jehen werde, bie errungenen Vorteile 
aufzugeben und einen Frieden zu fchließen, in welchem nicht 
alle Alliierten zufammen und jeder Teilhaber im befonberen 
volle Sicherheit und billige Genugthuung finden könnte. 

Sie jollen fagen, daß man fih in England feinem Zweifel 
Bingeben wolle, daß die Generalftaaten auf Grund der auf- 
richtigen Erklärungen, welche Buys erhalten habe, überzeugt 
fein müßten, daß ihre Intereffen wie die eigenen englifchen 
betrachtet werben würden, „wir werben für ihre Barriere und 
für ihre Handelsvorteile in folder Weile eintreten, bie fie ung 
felbit angeben mögen; auch mit ihnen einen nicht zu über- 
ſchreitenden Friedensplan feſtſetzen.“ 

Sie ſollen vorſtellen, von wie großer Wichtigkeit es ſei, 
daß dieſe Konferenzen im engſten Vertrauen beginnen würden 
und daß die engliſchen und holländiſchen Miniſter während der 
ganzen Verhandlungen wie ein Mann auftreten müßten. 

Deshalb mögen ſie mit den dazu beſtimmten Deputierten 
über die beſte Art, wie der Kongreß zu eröffnen, und wie die 
Verhandlungen zu führen ſeien, übereinkommen. Und erklären, 
daß ſie Auftrag haben, in Utrecht bei jeder Gelegenheit mit 
den holländiſchen Kollegen ihre Anſichten auszutauſchen. 

Bevor fie den Haag verlaſſen, haben fie ferner dem Groß⸗ 
penfionarius die Mitteilung zu machen, daß bie englijchen 
Kriegsvorbereitungen für den nächſten Feldzug mit aller mög« 
lichen Schnelligkeit und Energie gemacht würben. In ber 
wärmften Weiſe jollen fie darauf beftehen, daß das Nämliche 
vonfeiten der Staaten geſchehe; und daß beim Kaiſer und 
den anderen Alliierten ber gleiche Vorgang beobachtet werde, 
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da fonft der Krieg in verſchiedenen Zeilen hinfiechen müſſe und 
ein ficherer und ebrenvoller Friede fchwerer zu erreichen wäre. 

Vom nümlichen Tage, dem 23. Dezember/3. Ianuar find 
die Inftruftionen für beide Gejandten am Kongreſſe zu Utrecht 
datiert !). 

Bei der Ankunft joll im Vereine mit den übrigen Ge- 
fandten der Alliierten zuerjt die Methode der Eröffnung und 
Fortführung der Konferenzen fejtgefegt, bei dieſer Gelegen- 
beit gleich darauf bingewiefen werben, wie wichtig bie ftete 
Einigkeit ſämtlicher Alliierten fei, damit Frankreich feine 
Trennung unter bdenjelben ausnüten könne. Jede Anficht, 
die geäußert, jeder Antrag, der geitellt werben wird, müſſe 
immer von der ganzen Macht der Allianz Unterjtügung finden. 

Um raſch zu Ende zu lommen, joll ein Termin als Schluß 
diejer Konferenzen feſtgeſetzt werben. 

Wird für thunlich gehalten, zuerſt über das Schidjal der 
ſpaniſchen Monarchie zu verhandeln, jo haben bie beiben 
Minifter auf der Anficht zu bejtehen, daß die Sicherheit und 
billige Genugthuung, welche die Alltierten erwarten und welche 
der allerchriftlichfte König verjprochen hat, nicht erreicht wer- 
ven Tann, fofern Spanien und die beiden Indien einem Zweige 
bes Haufes Bourbon zugejprochen werden. Hält man ihnen 
aber vor, wie die faijerlihen Miniſter gethan Haben, daß eine 
ſolche Enticheivung bereits im zweiten Artikel der von Mes— 
nager unterzeichneten Präliminarien eingeſchloſſen liege, jo 
baben fie zu erwidern, daß dieje Artikel für Frankreich bindend 





1) Instructions for the Right Reverend Father in God, our right 
trusty and well beloved Counsellor, John Lord Bishop of Bristol, our 
“ Keeper of our Privy Seal, and for our right trusty and right well- 
beloved Cousin and Counsellor, Thomas Earl of Strafford, our Am- 
bassador-extraordinary and Plenipotentiary to the States- General of 
the United Provinces of the Low Countries, whom we have appointed 
to be our Plenipotentiaries for the Treaty of a General Peace. Given 
at our Court of St. James, the twenty third day of December 1711, in 
the tenth year of our Reign. Sign. Anne R. Or. im R. O. Ab» 
gebrudt in Bol. Cor. I, 3588qqg.; Cobbett, Parliamentary history 
VII, Appendix cxxvısqq. 
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jeien, England und ven Alliierten aber feinerlei Verpflichtung 
auferlegten. SDiefelben Hätten ja nur den Zwed, eine Er- 
Öffnung der Verhandlungen zu ermöglichen. Und daraus, da 
ba eine Beftimmung enthalten fei, wonad die beiden Kronen 
von Frankreich und Spanten nicht vereint werben bürfen, wäre 
nicht zu ſchließen, daß der jetige Beſitzer der fpanifchen auch 
fürder im Befige derjelben bleiben müſſe. „Dasjelbe tft ja 
auch im jechiten Artifel der Präliminarien des Jahres 1709 
enthalten gewejen, und doch ijt gerabe in benfelben bejtimmt 
worden, daß Philipp auf feine Krone verzichten ſolle.“ Bet 
der Verhandlung über diefen Punkt müjjen die Bevollmächtigten 
daher die wirkfamften Gegenmaßregeln im Vereine mit den 
Alliierten ausfindig machen, damit die beiden Kronen nicht auf 
einem Haupte vereinigt werben, und auf folchen dann auf das 
entſchiedenſte beſtehen. 

Für die Alliierten haben fie folgende Artikel von Frankreich 
zu fordern, mit Ausdehnung und Veränderungen nah Wunſch 
der betreffenden Mächte, jomeit dies recht und billig erjcheinen 
wird. Für Kaifer und Reich: die Rückgabe von Stadt und 
Feſtung Straßburg nebjt Fort Kehl mit allen Dependenzen auf 
beiden Seiten des Rheind. Straßburg foll wieder freie Reichd- 
jtabt werben, wie fie vorbem gewejen tjt; die Räumung muß 
binnen beftimmter Zeit feftgefegt, ebenio Breiſach an Diter- 
reich zurüdgegeben werben. 

Elſaß darf der König von Frankreich nur genau gemäß den 
Beitimmungen des weitfäliichen Friedens bejigen; aljo über 
die jogenannten 10 Städte nur die Oberhoheit ausüben, ohne 
diejelben in ihren übrigen Rechten und Privilegien als Reichs— 
ftädte zu ftören. Überdies wäre Landau für das Neich zu ge- 
innen. „ Weiters hat Ludwig XIV. nach zu machender Über- 
einkunft die Feſtungen am Rheine zwiſchen Bafel und Philipps: 
burg auf eigene Koſten fchleifen zu laffen: nämlich Hüningen, 
Neu-Breifah und Fort Louis, 

Stadt und Feitung Rheinfels find dem Landgrafen von 
Heſſen⸗Kaſſel zu übergeben. 

Die fogenannte Ryswider Klauſel ift aufzuheben. 
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Der König von Preußen foll als folcher von Frankreich 
anerlannt und im Befite von Neufihatel und des Valengin 
belajjen, überdies das Fürftentum Drange und ber übrige 
Zeil der Erbſchaft nah Wilhelm III, joweit fie in Frankreichs 
Grenzen liegt, dem rechtmäßigen Befiger zurüdgegeben werben. 

Ebenjo wird Anerkennung bes Kurfürften von Hannover 
gefordert. 

Tür Portugal, ſoviel als England durch feine Verträge 
für ſelbes zu fordern verpflichtet ift. 

Für die Holländifhe Barriere fol Frankreich abtreten; 
Furnes, Fort Knode, Menin, Ypres, Ville, Tournay, Conde, 
Balenciennes, Maubeuge; dann Douay, Bethune, Wire und 
St. Venant mit allen Dependenzen; ebenfo hat Frankreich bie 
Städte zurüdzugeben, bie zu Zeiten Carls II. zu ven fpanifchen 
Niederlanden gehört haben und die teilweife auch zur Barriere 
geichlagen werben können. 

Der Zarif vom Jahre 1664 joll den Staaten wieder be- 
willigt werden, mit Abſchaffung aller Gegenbejtimmungen. 

„Ihr habt aber befondere Sorgfalt darauf zu verwenden, daß 
bieje die Generalftaaten betreffenden Artikel nicht früher er» 
ledigt werden mögen, als bi8 der Suceeffions- nnd Barridre 
vertrag derart erklärt jein wird, daß unſere diesbezüglichen _ 
Befürchtungen grundlos werden.“ 

Für Savoyen iſt zu verlangen: die Rückgabe von Savoyen 
und Nizza und aller von Frankreih noch occupierten Landes- 
teile; weiter8 der ungeftörte Befig aller vom Kaifer nach ben 
letzten Verträgen abgetretenen Zeile ; überdies die Städte Erilleg, 
Feneſtrelles, Chaumont, das Thal von Pragelas® und der 
Mont Gentore ald Barriere zwifchen beiden Reichen. 

Rechtzeitig muß für die gehörige Faffung und Ausführung 
bes Artikels über Dünkirchen Sorge getragen werben. 

„Ihr Habt überhaupt bejonderes Augenmerk zu richten auf 
unfere eigenen Intereſſen während der ganzen Verhandlung; 
und jeden Zwiſchenfall auszunügen, jede Gelegenheit zu vers 
werten, bei welcher die Alliterten unfern Beiftand brauden wer⸗ 
den, um unfere Vorteile bei ihnen zu fihern und zu fördern.“ 
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Die oben erwähnte Änderung des Barriörevertrags mit 
Holland foll darin bejtehen, daß Nieuport, Dendermonde und 
das Schloß von Gent nicht in die holländiſche Barriere auf- 
genommen werben bürfen; bamit der fichere Verkehr der eng- 
liſchen Unterthanen mit den Niederlanden nicht gehindert werde. 

Der fiebente Artikel des Barridrevertrags beftimmt, daß 
bei Kriegsgefahr die Staaten das Recht Haben follen, in bie 
dazu paſſend erjcheinenden Pläte der Niederlande Beſatzung zu 
legen. Derſelbe ift dahin zu erflären, daß das nur bei einer 
von Frankreich drohenden Kriegsgefahr zu geſchehen babe; denn 
es wäre unbillig, wenn die Staaten ein ſolches Recht auch 
gegen den wirklichen Befiger der Niederlande oder gar gegen 
England ausnügen dürften. 

Jede mögliche Gefahr für den Handel englifher Unter» 
tbanen, bie dem fünfzehnten Artifel des genannten Vertrages 
entipringen könnte, muß forpfältig aus dem Wege geräumt 
werden. Nochmals wird beitimmt, daß dieſe Veränderungen 
gleichzeitig mit der Verhandlung über die bolländiichen Friedens⸗ 
bedingungen durchgejegt werden follten. 

Die Gejandten haben darauf zu beftehen, daß ber König 
von Frankreich in der Harften und ftärkften Weile die Thron» 
folge anerfenne, wie fie jegt dem Haufe Hannover zugeſprochen 
ericheint, daß bie Perjon, welche darauf Anſprüche erhebt, fo- 
fort die franzöfifhen Staaten verlafje, und der König für ſich 
und feine Nachtommen feierlichit verjpreche, niemand anderes 
je als König oder Königin anzueriennen, als wer der Königin 
auf Grund der jett beftehenden Geſetze nachfolgen wird. 

So bald als möglich ſoll ein Hanbelsvertrag zwiſchen Eng. 
land und Frankreich abgefchloffen werben. 

Der alleinige Befig der Infel St. Chriſtoph fol in Zu 
kunft England zuftehen. 

„Was unjere Interefjen in Nordamerika betrifft, müßt ihr 
befonders jorgfam fein”; zuerſt ift da die Rückgabe der Bucht 
und Meerenge des Hudfon zu fordern. Dann Placentia und 
die ganze Injel Neufundland. Der König muß alle Rechte 
auf Neu-Schottland aufgeben, beſonders jo auf Port Royal, 
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welches gegenwärtig in unjerem Beſitze ſich befindet. Die beider— 
feitigen Grenzen in jenem Weltteile follen fo genau als mög- 
lich bejtimmt werben. Weiters ift für England zu verlangen: 
der volle Befit von Gibraltar, Port Mahon und Minorca. 

Der Asiento de Negros iſt auf 30 Jahre mit den bazu 
beftimmten engliſchen Untertbanen abzuſchließen. Durch einen 
bejonderen Artifel muß fejtgejegt werden, daß, was immer für 
Rechte und Privilegien von Spanien irgendeinem Volle ein- 
geräumt werben mögen, diejelben auch England in gleicher 
Weiſe zuzugefteben feien. Im Handelsverkehre zwifchen dieſem 
und Spanien müfjen jo viele Zollherabjegungen verfügt werben, 
bis diefelben mindeſtens 15 Prozent des Ganzen ausmachen. 

Dann wird in Ausficht geſetzt die Abrechnung über bie 
für die Generaljtaaten gemachten Ausgaben, ebenio „über bie 
ungebeuren Summen, bie wir für den Gebrauch unfers guten 
Bruders des Kaiſers geftellt haben“, auf Grund welcher Rech— 
nung dann die Bevollmächtigten entiprechenden Erſatz zu ver- 
langen haben werten. Im Sclufabfage wird noch die Wahrung 
ber religiöjen und bürgerlichen Rechte der Proteftanten in Franl- 
reich betont. 

Dei der Kritik diefer Inftruftionen muß man fi vor 
Augen halten, daß dem engliihen Minifterium recht wohl be» 
fannt war, was für Bedingungen der Gegner aufjtellen, was 
er einräumen werde und was nicht. Das Memoire vom 
18. November, das Gaultier aus Frankreich mitgebracht hatte, 
konnte darüber feinen Zweifel laſſen. Freilich war anzunehmen, 
daß Ludwig XIV. in einem oder dem anderen Punkte noch 
mehr fonzedieren würde; aber immerhin bleibt die Differenz 
zwijchen dem, was England angeblich nach diefen Inftruftionen 
für die Alliierten erreichen wollte und dem nad Wiſſen ber 
Miniſter wirflich von Ludwig Erreichbaren ein zu großer, um 
eine andere Deutung zuzulajien, al® daß die Alliierten auf 
das grünblichjte über die Abfichten der Königin Anna ge 
täuſcht werden follten, und um das befjer durchführen zu 
fönnen, auch die englichen Bevollmächtigten felbjit. Denn nichts 
berechtigt zu der Annahme, als hätten legtere geheime Aufträge 
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erhalten mit dem richtigen Maße ihrer Forderungen. Zu 
wiederholten Malen während der fünfzehn Monate ihrer Ver- 
bandlungen mit den Franzofen haben fie ganz einen anderen 
Ton angefchlagen, als die franzöfifchen Bevollmächtigten nach 
ihren Direltionen aus Paris erwarten fonnten. Jedesmal wird 
dann von Whitehall aus diejes Verhalten damit entichuldigt: 
fie jtünden nicht im Geheimniffe und das Vorgehen berfelben 
jet durch die Rüdfichtnahme auf die Verbündeten und auf die 
Dppofition in England bedingt. Und man muß es zugefteben, 
legterer Grund ift auch ftichhaltig; der Gejundheitäzuftand der 
Königin nötigte Orford und St. John ſtets die Möglichkeit 
im Auge zu behalten, es fönnte urplöglich eine® Tages der 
Kurfürft von Hannover den englischen Thron befteigen und 
im Bereine mit feinen Freunden, den Whigs, furchtbare Rache 
nehmen an ihnen. Sie haben aber mit dieſer zweideutigen 
Haltung noch einen anderen Vorteil erreicht; fie fonnten immer 
die Hinderniffe, welche fie jelbjt künſtlich ſchufen, ausnügen, um 
Ludwig XIV. zu neuen Konzeifionen für England und deſſen 
Schützling Savoyen zu bewegen, und andererſeits als Preis 
ihrer Unterftügung endlich von ben Holländern die Änderung 
des Barrierevertrages jo erhalten, wie fie ed wollten. 

Den fchlagendften Beweis dafür, daß die Inftrukionen nur 
ein offizielles Dokument waren, mehr bejtimmt, die Gedanken 
der Staatsmänner zu verbergen al8 zu offenbaren, bietet der 
Paffus über die fpanifhe Monarchie. Wenn die englifchen 
Minifter beabfichtigt Hätten, aus der furz vorher gejchehenen 
Abſtimmung des Dberhaujes die ftrengite Konſequenz zu ziehen, 
hätte die betreffende Stelle nicht anders lauten können. Nun 
haben fie aber gerade das Gegenteil im Sinne gehabt, waren 
über diefen Punkt mit dem Gegner fchon längft einig, und jo 
war dieſe ganze volltönende Abhandlung, wie fie e8 nad Frank⸗ 
reich im voraus gemeldet hatten, nur pro forma gejchrieben '). 








1) Gaultier fchreibt an Torcy im Februar: .... si par hazard 
MM. d’Huzelles et de Polignac mandaient qu'ils ne sont pas con- 
tents de l’&vöque de Bristol et du comte de Strafford, ne vous en 
etonnez pas parce qu'ils n’ont ni l’an ni l’autre le secret de la cour 
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Daß Strafforb und Briftol von vorneweg auf engfle Ver⸗ 
bindung mit den Staaten bringen follten, war ſelbſtverſtänd⸗ 
ih, bat aber in den Augen der engltichen Miniſter immer 
nur den Sinn gehabt, daß die Staaten alled thun müßten, um 
die Verbindung zu erhalten, oder noch deutlicher, alles was 
die englifche Politif forderte. Sie hatten dann für die Hol- 
länder und das Reich eine Barriere zu verlangen, welche nur jehr 
entfernt mit der von Frankreich angebotenen überein Hang; 
ebenfo für den Hollänviichen Handel den Zarif des Yahres 
1664, ohne jede Rejtriftion ; eine weitere Bedingung, bei wel» 
cher fie der Nihtzuftimmung Ludwig XIV. ficher waren. 

Ehrlich gemeint find nur die Artikel der Inftruftion, die 
fih auf von England ſelbſt zu erreichende Vorteile beziehen. 
Was da von Frankreich geheilcht wird, und in welcher Weiſe 
der Vertrag des Jahres 1709 von den Staaten modifiziert 
werben joll, das ijt ohne Nebendeutung gejchrieben worden 
und das haben die Engländer mit geringer Änderung auch) 
durchgefegt. Jene Bedingungen, von Frankreich einzuräumen, 
waren diefelben, die in den geheimen Verhandlungen mit Mes- 
nager bereit8 formuliert und zum Zeile fejtgejegt worden 
waren. 

Für Savoyen wird nach dem Wortlaute eines vom ſavohiſchen 
Geiandten Grafen Maffei übergebenen Memoires geforvert; 
auch die Wünfche Preußens und Portugal® werden erwähnt, 
eritere ausführlich, lettere im allgemeinen. Won den beiden 
Verbündeten Frankreichs, den geächteten Kurfürften, tft feine 
Rede darin. Und doch verkündete jenes Memoire vom 18. No⸗ 
vember jattfam, eine wie große Rolle Ludwig XIV. die Ent- 
ſchädigung derfeiben fpielen laffen werde. Das war aber koſt⸗ 
bares Material für eigene Vorteile, das den profanen Augen 
der guten Verbündeten nicht preißgegeben werden durfte. 

So beſchaffen war dies Richtwort für Strafford und Briftol: 
mit wenig Ausnahme die Summe alles defjen, was die Alliierten 








et ne sont pas amplement instruits sur l’affaire d’Espagne .. M.A.E. 
Angl. 237, 
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nicht mehr erreichen konnten; ſehen wir zu, wie die Franzoſen 
von ihrem Könige unterrichtet wurben !). 

Ludwig XIV. ſchildert ben drei Vertretern der Militär- 
ariftofratie, der Geijtlichfeit und bes Beamtenftandes, die er 
zu jeinen Gejandten am Kongrefje ernannt hatte, Hurelles, 
Polignac und Mesnager, vorerst in kurzen Zügen bie letzten 
Verhandlungen und den barauf gefolgten Feldzug. Wie dann 
das engliiche Volt das erjte war zu erkennen, daß aus ber 
Fortführung des Krieges feine Vorteile mehr erwachjen Könnten, 
fondern derjelbe nur geführt werde, um einem britten zu über- 
mäßig ausgedehnter Herricaft zu verhelfen. „ALS dann das 
neue Minifterium ans Ruder fam, da vereinten fich Partikular- 
intereffen mit den öffentlihen, um ben Frieden hHerbeizu- 
führen.“ Etwas ironiſch bemerlt da Torch, deſſen Feder uns 
ſchwer zu erfennen ift, daß die hierzu getroffenen Mafregeln 
viel richtiger gewählt waren, als fie es vielleicht gewejen wären, 
hätten fich die englifchen Miniſter nur von den Rüdjichten auf 
das Wohl Europas leiten lajjen. In größtem Geheimniſſe 
find die erften Eröffnungen geführt worden. Während in 
Holland die Kriegspartei nicht müde wurde zu neuem Kriege 
zu predigen und zu verfichern, Frankreich müſſe bald kriegsmüde 
das Ende des Kampfes fuchen, unterbandelte England. 

Der König war über das Verhalten des lekteren ebenjo 
erfreut, wie empört über das Benehmen ber Holländer und 
beſchloß, volljtändig von jeder Anknüpfung mit letsteren abzu- 
jehen. Nachdem die engliſchen Miniſter fich verfichert Hatten, 
daß ihnen von Holland in ſolchen Geichäften feine Konkurrenz 
mehr drohe, jandten fie Prior nach Paris, um die Bedingungen 
Frankreichs kennen zu lernen. Mehr zu verhandeln hatte er 
feine Initruftionen; ja er hatte nicht einmal Vollmacht genug, 
um zu erflären, daß das englifche Volk mit der Antwort des 
Königs fich genügen lafjen werde. Das war zu wenig und 
die Sache von folcher. Bedeutung, daß Mesnager nach London 
gejchitt ward, um perjönlich Ludwigs Antwort zu erteilen. Er 


1) ©. Anhang II, 1. 
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bat fich feines Auftrages dort jo geſchickt entledigt, daß nicht 
nur England Präliminarien unterzeichnete, ſondern letzteres 
dann auch die Staaten zwingen konnte, fih am Friedenskon—⸗ 
grefje zu betheiligen. 

Dean merke den Unterichied in der Auffaffung der ger 
ſchloſſenen Präliminarien. Die engliichen Bevollmächtigten follen 
von bem Prinzipe ausgeben, nur Frankreich ijt durch Dies 
felben gebunden, nicht aber England. Ludwig XIV. aber 
fießt fie für beide Teile gleich bindend an. Die Injtruftion 
ftellt darauf den Rechtszuftand feit, der dadurch geſchaffen wor- 
den, daß bie Präliminarien von Gertrugdenberg nicht in Wirl- 
famfeit getreten find: infolge deſſen Hat ter König fein ge: 
gebenes Wort zurüdgenommen, und nicht mehr um biefe kann 
es fich jett Handeln, jondern um neu geichaffene. 

Nach diefer Einleitung geht Torch ind Detail ein. Was 
ben Krieg verurfacht hat, die Erbfolge in Spanien, foll billiger- 
weile auch zuerjt erledigt werden. Nichts anderes darf da 
vorgenommen werben, als eine Teilung der Erbſchaft. Die 
Größe und Ausgedehntheit diefer Länder legte dieſes Mittel 
ja von vornberein nahe; aber die Spanier wollten nicht3 da- 
von willen und mußten erjt durch den Krieg eines bejjeren 
belehrt werden. — Die Spanier? Das Teftament Carls II. 
mit feiner Vorgefchichte und feinen Folgen jcheint dem Gedächt⸗ 
niffe des franzöſiſchen Staatsſekretärs im Augenblide ent— 
ſchwunden zu fein. Er führt dann fort: Und heute noch nicht 
einmal ift der Erzherzog davon überzeugt; es ift jedoch nicht 
zu zweifeln, daß er von feinen Verbündeten fich überzeugen 
laffen wird und daß er allein den Krieg nicht fortjegen kann. 
Die Teilung ift von felbjt gegeben. Der König von Spanien 
wird biejes Reich und die beiden Indien behalten, die anderen 
Provinzen aber abtreten. 

Die Engländer, nur bedacht auf ihren Handel, Haben ihre 
Wünſche dementfprechend geformt; diejelben find in ben von 
Mesnager unterzeichneten Präliminarien genügend erledigt 
worden. Terner haben jene ein beſonderes Intereſſe gezeigt 
an der Befriedigung der Holländer, dann des Savohers, end» 
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ih der übrigen Alliierten. Der König bat feine Anfichten 
darüber zuvorlommend nah England wiſſen laffen. Haupt: 
fähtlih um die Teilung der Länder Handelt es fich, welche 
dem Könige von Spanien von rechtöwegen gehören, die er aber 
abtreten will. Es Liegt im Intereffe der Generalftaaten, daß bie 
Niederlande in die Hände eines Fürjten gelangen, der fich der 
franzöfifhen Politik nicht immer anjchliefen und fo eine 
Mauer zwiichen Frankreih und den Staaten bilden wird, 
leßtere vor den Plänen erjteres jchügend, die fie immer 
fürchten zu müſſen vorgeben. Auch der Savoher verlangt 
eine Vergrößerung ſeines Staates über die italienifche Grenze 
hinaus, er kann fie nur auf Koften Mailands erreichen. Beide 
Länder, die Niederlande und Mailand, muß der König von 
Spanien daher abtreten. Dazu ift zuerft nötig, daß er wirk⸗ 
lich als folder Anerkennung finde. England und Holland 
baben das bereits ftilljchweigend gethan, indem fie fich bereit 
erklärten, auf Grund ber geichloffenen Präliminarien zu ver- 
handeln. Denn es wäre ja unnüß gewefen, jo ausprüdlich zu 
beftimmen, daß mit aller Sorgfalt die Trennung der beiden 
Kronen feitgefest werden müſſe, wenn die Seemächte noch 
immer wie in den Vorjahren den Wunfch hätten, daß Philipp 
auf die Spanifche verzichten folle. Es ſei alfo das Gegenteil 
implicite anerfannt worden; und wenn Holland noch immer 
auf ſolcher Bebingung beftehe, ja vielleicht auch England, jo 
jet das nur eine Tinte, die aber troßdem nicht zu lange ge- 
braucht werben bürfe: über viefen Punkt muß man raſch einig 
werben. Die Niederlande find bereit8 von Philipp dem Aur- 
fürften von Bayern abgetreten worden. Vielleicht werben bie 
Staaten Anftoß nehmen an deſſen franzofenfreundlicher Haltung; 
da follen fie fich nur erinnern, daß bderjelbe Fürſt vor nicht 
gar langer Zeit ebenfo gut faijerlich gewejen ijt. ine Nach— 
giebigfeit in biejer Frage hätte den Vorteil, daß der Kur⸗ 
fürft — in feinem Namen verſpricht es der König — ben 
Holländern das Beſatzungsrecht in den fejten Plägen jener 
Provinzen überlafjen, die Koften dazu aus eigenem Mitteln 
aufbringen würde. Dazu könnte ihnen ver König noch ab» 
Weber, Der frieve von Utrecht. 12 
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treten: Menin, Dpres mit feinen Dependenzen (Caſtel, Boperingue 
und Bailleul ausgenommen) dann Yurne® mit dem Furnem⸗ 
bad. Dagegen wird es für die Sicherheit der franzöfiichen 
Grenze nötig fein, daß Aire, Bethune, Saint-Venant, Douay, 
Bouchain wieder zurüdgegeben werden. 

Nicht nur weil fie dem Könige rechtmäßig zugehören; auch 
als Erjag für andere Abtretungen. Ebenſo ift die Rückgabe 
von Lille und Tournay als Aquivalent für die Schleifung, 
Düntirchens zu fordern. Darin werben fie jedenfall® die 
Unterftügung der engliſchen Bevollmächtigten finden, denen an 
der richtigen Ausführung des Artifeld über Dünkirchen außer- 
ordentlich viel liegt. „Wir find fiber, daß wegen Yille von 
England fein Wiberftand erhoben werden wird; hoffentlich 
au wegen Zonrnays nicht. Es ift eine alte Stadt des 
Landes und zu unferer Sicherheit nötig. Die engliihen Gefandten 
find davon unterrichtet. Sie wiſſen, daß der König im In— 
terefje des Friedens von Diefer Bedingung abjtehen würde; 
fie haben aber verjprocen, darüber zu jchweigen und ven König 
bei der Erlangung berfelben Fräftig zu unterjtügen.“ 

Mit dem Kurfürften von Bayern verbinden Ludwig nicht 
nur die Freundicait, auch WBerträge. Und wenn die Ceſſion 
der Niederlande für ihn nicht zu erreichen wäre, jo würde feine 
anderweitige Entſchädigung dem Könige zur Laſt fallen. Zuerſt 
muß für ihn verlangt werben: völlige Wiedereinfegung in 
feine Yänder und in die Würde eines erjten Neichsfürjten ; 
auch die Oberpfalz joll ihm wiedererftattet und er für alle er- 
littenen Verluſte entjchädigt werden. Und fünnten ibm bie 
Niederlande nicht verichafft werden, jo wäre zuerft voriu- 
Ichlagen, daß er fie doch erhalte, aber feine Erbitaaten jeinem 
ülteften Sohne abgebe, der mit ber älteften Tochter weiland 
Kaifer Joſephs zu vermählen wäre. Oper der Kurfürjt behielte 
nebjt feinen Yäntern die beiden niederländischen Provinzen 
Luremburg und Namur im Beſitze; ohne daß aber in ſolchem 
Falle die Generaljiaaten das Recht erhalten würden, bort 
Garnifonen einzulegen. 

Um den Kurfürfien von der Pfalz für die Oberpfalz zu 
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entichädigen, bat der König den Engländern vorgeichlagen, es 
möge demjelben das Herzogtum Limburg überlaffen werden. 
Sind die Generaljtaaten aber nicht von ber Ungefährlichkeit 
bes Bayern zu überzeugen, und ijt es nicht möglich, ihm feine 
Erbländer ohne Verkleinerung zu verichaffen, fo wäre als 
legter Ausweg vorzuichlagen, daß ihm das Königreich Neapel 
im Austaufche gegen Bayern zufallen jolle, welches Land dafür 
bei Diterreich bleiben könnte. Das wäre ein großer Macht— 
zuwachs für das Haus Habsburg und wohl wertvoller als der 
Befig von Neapel. Über die Niederlande könnten dann bie 
Öeneralftaaten in beliebiger Weife verfügen. Um den bayerifchen 
Zeil zu vergrößern, würde der König von Spanien dazu noch 
die Inſel Sicilien hinzufügen. Mean jollte meinen, daß es 
England jehr genehm jein müßte, den wichtigen Hafen von 
Mejjina in der Hand eines Fürften zu wiljen, ber mit ben 
Staaten nie gemeiniame Sache machen würde. Prior war 
überzeugt geweien, daß die Königin gern die Niederlande im 
Beige Philipps lafjen werde, er hat fich aber mit diejer An— 
nahme getäufht. Denn nie würde England dieſes Yand einem 
franzöftichen Prinzen geben und ſelbſt für Frantreih wäre das 
nicht vorteilhaft, denn ſolches bliebe eine jiete Quelle von Un» 
frieven für beide Reiche. Ja bejjer wäre es jelbjt, wenn der 
Erzherzog dieielben behielte, dann müßte auf der Demolierung 
der Feſtungswerle von Yuremburg bejtanden werden; wenn bie 
anderen Herricher für die Sicherheit ihrer Lande forgen, fo 
darf der König von Frankreich wohl das gleiche für jein 
eigenes Reich verlangen. Sind es Motive politiiher Natur, 
weldhe England jo warm für eine holländiſche Bariete ein- 
treten lafjen, fo find e& zum Unterfchieve davon nur Beweg— 
gründe freundſchaftlicher Art, aus welchen es für Savoyen 
Partei nimmt. Schon Diesnager hat da namens des Königs 
berfprochen, dem Herzoge feine von Frankreich occupierten 
Provinzen zurüdzuerftatten. Gering ift die Gegenforberung, 
wenn der Rückfall Exilles' und Feneſtrelles' dafür verlangt 
wird. Was die Ausbreitung der ſavoyiſchen Macht in Italien 
betrifft, jo hält ver König eine ſolche für höchſt zwedimäßig. 
12* 
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Denn es ijt nötig, daß ſich dort eine ftarfe Macht erhebe, um 
dem Haufe Habsburg Widerpart zu halten; e8 wäre gut, wenn 
der Herzog ganz Mailand erhalten könnte. Dagegen würde 
der König nicht nur feine Einjprache erheben, ſondern gerne 
Biltor Amadeus als König der Lombardei begrüßen. Darüber 
wurde bereit an Savoyen Eröffnung gethan, ohne daß bisher 
eine Antwort gefommen wäre. Zu Erreichung folches Zweckes 
muß man zunädft auf Einhaltung der geichloffenen Verträge 
feiten8 des Erzherzogs beftehen; da dieſer jedenfalls Schwierig. 
feiten machen und das Vigevanasco nicht herausgeben wollen 
wird, jo wäre damit die Möglichkeit gegeben, im Vereine mit 
England das ſavohiſche Gebiet über Mailand zu erweitern. 
Das bietet den Seemächten Gelegenheit, mit Energie aufzu- 
treten und den Erzherzog einzufchüchtern. Nur die Furcht, feine 
Alliierten gegen ihn in Harniſch zu bringen, könnte ihm dazu 
bringen, feine alten Pläne in Italien fahren zu laſſen. Aber 
einer bloßen Aufforderung wirb er faum Gehör ſchenken; man 
follte daher eine fürmliche Erflärung unterzeichnen, des In— 
balts, daß wenn er fich mit der Kaiſerkrone, den Erbftaaten, 
den Niederlanden und Bayern nicht begnügen wolle, er mit 
den Waffen dazu gezwungen werden müßte. Für den Erz 
berzog wird Ludwig XIV. folgendes bewilligen: Ihn als Kaiſer 
anerkennen, wenn er zuerjt das den Kurfürften von Bahyern 
und Köln widerfahrene Unrecht wieder gut macht und ihnen 
Gelegenheit giebt, durch Vereinigung ihrer Stimmen auf ihn 
die Kaijerwahl zu vervolljtändigen. Sodann tritt Frankreich 
Alt-Breifah ab, mit Ausnahme des auf dem linken Rheinufer 
gelegenen Fort Mortiers; außerdem noch Kehl. Seitdem letzteres 
in franzöfifchem Beſitze fich befindet, find deſſen Feſtungswerke 
weit ausgedehnt worden; die Billigfeit würde darum erheilchen, 
baß dieſelben vor der Ceſſion wieder rafiert werben; auf dieſem 
Artikel brauchen aber die Bevollmächtigten nicht zu beftehen. 
Alle jenjeits des Rheins gelegenen Werke will der König jchleifen 
lafjen, jo die Hüningen gegenüber liegenden und andere mehr. 
Zwiſchen Frankreich und den Fürften bes deutſchen Reichs be- 
ſteht eigentlich fein Zwift; fie haben fich nur der öfterreichiichen 
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Sache angeſchloſſen, ohne zu prüfen, ob fie damit recht thun; 
fie haben daher nichts von Ludwig zu verlangen; es follen 
aber bie mittlerweile erfolgten Rangerhöhungen anerfannt wer- 
ven, für welche fie Dfterreih fo teuere Preife zahlen lief. 
Aljo der König von Preußen und der Kurfürft von Hannover. 

Preußen bat noch bejondere Wünihe. So als Erbe bes 
verjtorbenen Königs Wilhelm III. die Landſchaft Orange, die 
in der Franche Comté gelegenen Befigungen, endlich das Fürften- 
tum Neufſchatel. Dieſe Prätenfionen hat der Kurfürſt von Branden⸗ 
burg während des Krieges weiblich ausgenügt. Er bat die Ber» 
bündeten ſtets glauben gemacht, er unterhandle darüber mit 
Frankreich. Darob erjchredt, haben fie ihn gern pünftlicher 
bezahlt und ihm wohl noch andere Vorteile in Ausficht ge- 
jtellt. Der König von Frankreich bat ihm allerdings nie den 
Gefallen gethan ihm Hoffnung zu geben, daß er einft Drange 
wirklich befomme. Es Liegt zu jehr in franzöfiichem Intereſſe, 
daß dieje Landſchaft nie mehr an einen fremden, namentlich 
einen proteftantiichen Fürften gelange; das wurde aber immer 
inter der NRüdficht auf die Rechte anderer verborgen; ber 
König pflegte zu erklären, er könne nicht über ein Gut ver- 
fügen, das gar nicht ihm gehöre, daß aljo ver Kurfürft nach 
dem Kriege erft fein Recht auf dasfelbe und die Güter in der 
Franche Comte beweifen müſſe. Wegen Neuficäteld erachte 
der König bereits viel getban zu haben, wenn er dieſer Streit- 
frage ihren natürlichen Lauf laffe. Im demjelben Sinne haben 
die Plenipotentiarii auch jet auf dem Kongreſſe zu reden, 
wenn der Rurfürjt trog des faiferlichen Verbotes denſelben be- 
Ihiden ſollte. Torcy ergeht ſich dann in einer Tirade, ent- 
iprechend der Rheinbundpolitik. Er bezeichnet jene® Verbot 
al8 der öfterreichiichen Arroganz entiproffen und meint, es 
läge jicherlich mehr im Intereffe der Fürften, dem Könige die Miög- 
lichkeit offen zu Halten, ihnen gegen jene Unterbrüdung beizu- 
jteben. Klagenden Tones fährt der Minijter fort, daß leider 
bis jet im Gegenteile biejelben in ihrer Verblendung ver- 
barrten und unter allen möglichen Vorwänden eine Sicherheit 
gegen Frankreich forderten. 
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So werden fie wohl auch diesmal unerhörte Forderungen 
erheben, wohl Straßburg, Elfaß, die drei Bistümer zurüd- 
verlangen, denn es koſtet fie ja nichts, ſolche Forderungen 
aufzujtellen und fie machen dem Wiener Hofe Damit eine Freude. 
In Schärfiter Weile joll ihnen daher auch begenet werden, und 
ihre Forderungen als „visions“* behandelt, biefelben a limine 
abgemwiejen werben. Die Engländer werden fich ſolchem Ber- 
fahren wohl anichließen, Hoffentlih die Holländer auch. Auch 
Portugal, ohne das mindejte Recht dazu zu haben, verlangt 
alles mögliche; es follte froh jein, wenn ihm der König von 
Spanien jeine frühere Gunjt wieder zumwendet und feine Grenzen 
unangetaftet läßt. Wenn fein Bevollmächtigter aber allzu un- 
befcheiden werden jollte, hätten die Franzoſen leichte Mühe, 
allerhand Gegenforderungen zu ftellen, Brafilten und die füd«- 
amerifanifchen Kolonieen betreffend: denn alle dieſe Staaten 
find ja eigentlih von Frankreich entdedt und beſetzt worden, 
dann unrechtmäßig an Portugal gelangt, und dieſes hat nie 
die Geld'ummen zurüderftatter, welche jene® dort verwendet 
hatte. Der Kurfürft von Köln ift in alle jeine Bejigungen 
wieder einzufegen. Höchſt erfreulih wäre auh, wenn Franz 
Rackoczy in den Frieden einbezogen werden und er feine Rechte 
auf Siebenbürgen geltend machen könnte. 

Ale diefe Bedingungen follen die Bevollmächtigten durchzu— 
fegen trachten. Die Berhandlungen werden aber jchwierig und 
die Staaten ficherlich bemüt fein, fie auf alle Werfe zu durch- 
freuzgen; darum erjcheint es zwedmäßig ſchon heute Har feit- 
zuftellen, welche von biejen Artikeln conditiones sine qua non 
feien, und von welchen die Gefandten nach mannhafter, zäher 
Verteidigung abgeben dürfen. 

Am meiften liegt dem Könige die Wiedergewinnung von 
Lille und Tournay am Herzen. Darauf haben daher die Ges 
fandten ihr Hauptaugenmerk zu richten. Bon der Notwendigkeit 
des erjteren ift auch England überzeugt, und deſſen Miniſter 
werben wohl die Gelegenheit erfajjen, dem Könige durch DBer- 
fhaffung der zweitgenannten Stadt fich gefällig zu erwetien. 
Wenn diefe und unterjtügen, werben bie Staaten wohl ober 
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übel nachgeben müfjen. Dennoch jollen die franzöftichen Be- 
vollmächtigten in diefer Frage äußerſt vorfichtig auftreten, um 
die Engländer dur allzu ſtarres Beftehen darauf nicht abzu- 
ftoßen, denn letztere wijjen bereits, daß der König im äußerten 
Falle davon abitehen werde. Wenn das Interefje der Unter⸗ 
bandlungen es erfordert, jo können demnach die Franzoſen ba 
nachgeben. Anders wegen Lille. Da bat der König feinen 
Schimmer Hoffnung gegeben, daß er in biefer Hinficht gefügig 
fein werde, und es ift das mindefte Äquivalent für Dünkirchen. 
Sollte aber die Verhandlung nur wegen biejer Stabt ine 
Stoden geraten und das Schidfal Lilles den Frieden beftimmen, 
fo dürfen die Plenipotentiarit auch davon abjtehen; jedenfalls 
aber nicht, ohne zuvor noch einmal beim Könige darüber an- 
gefragt zu haben. 

Iſt Lille aufgegeben, jo follen wenigftens Ypres, Furnes 
und das Furnembach gerettet werden; zu mindeſt legteres; aber 
auch das wäre feine unerläßliche Bedingung. Verlangen bie 
Holländer zu ihrer Barriere auh Maubeuge und Condé, jo 
foll eriteres unbedingt abgelehnt, lettered nur dann konzediert 
werben, wenn dadurch Zournah gerettet werben kann. 

Sind die Staaten nady obiger Stufenleiter befriedigt worden, 
jo müfjen fie und England veranlaßt werden, uns in der ja- 
voyiſchen Frage zu unterftügen, damit wir Erilles und Fene— 
ſtrelles zurückgewinnen fönnen. England bat das eigentlich jchon 
zugejtanden, dadurch, daß es die Präliminarien unterzeichnet 
bat. Es wäre aljo dem Herzoge nicht8 anderes zuzugeftehen, als 
Montferrat und der ganze oder teilweile Beſitz des Mailändiichen. 

Die Forderungen des Erzherzogs werden hoffentlich in Ab- 
weſenheit feiner Gejandten behandelt werden können; das wäre 
äußert wünſchenswert, denn jene würden die Verhandlungen 
nur aufhalten mit ihren unbegreiflihen Wünjchen. Solche, 
auf Straßburg, Elſaß, die zehn Stätte bezügliche find ohne 
Diskuſſion abzulehnen; das einzige, was ber König noch ab- 
treten könnte, wäre die Stadt Yandau; aber auch bei viefer 
follten Sie Bevollmächtigten verjuchen, zuerft die Demolierung 
der Feſtungswerle vurchzufegen. 
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Noch im Jahre 1698 Hätten die Generaljtaaten nichts das 
gegen gehabt, die Niederlande dem Kurfürjten von Bayern zu 
geben. Sollten fie ihre Anficht mittlerweile geändert haben, 
müßte man nach einem Üguivalent dafür ſuchen zur Ent— 
ſchädigung dieſes Prinzen. Als ſolches böte fich zuerjt Neapel 
und Sicilien an. Sodann, im Falle diefes Projekt fich nicht 
verwirklichen Liege, vollftändige Wiedereinjegung in alle jeine 
Länder und Rechte, dazu als Entgelt für feine Verluſte bie 
Injel Sardinien mit dem königlichen Titel. Dieſer Bor- 
Ichlag ließe ſich als dritter Antrag dahin abändern, daß bie 
Oberpfalz und ber Rang als erfter weltlicher Kurfürft dem 
Pfälzer für Lebenszeit vorbehalten bleiben fünnten. Vierten 
müßten im äußerften Falle die Intereffen eines einzelnen 
ber Allgemeinheit zum Opfer gebracht werden, daher bei Ein. 
fegung in alle Staaten und Rechte von jeglicher Entſchädigung 
abzuſehen wäre. Und fünftens und legtens könnten fogar auch 
davon die Oberpfalz und der Rang ausgenommen werben, wenn 
der Friede nur dadurch zu erfaufen wäre. 

Auch wegen des Kölner Kurfürften könnte man von jeber 
Entihädigung abjehen, zulafjen, daß die Holländer nah Huy, 
Lüttih und Bonn Garnifon einlegen und Rheinfels dem Plälzer 
bleibt. Zuerſt ſoll man natürlich gegen diefe Einfchränfungen 
Widerjtand leiften und eine Schabloshaltung für ihn fordern. 

Die Hauptbedingungen betreffs des englijchen Handels find 
bereit8 georbnet worden; wegen bes bolländijchen wäre nur das 
zu bemerken: als Preis für den Zutritt der Staaten zum 
Kongrefje hat ihnen England ven Erhalt des Handelstarifes 
vom Jahre 1664 feitens Frankreichs verſprochen. Die Ge— 
währung desſelben im feiner Gänze hätte aber den Ruin des 
franzöſiſchen Handels zur Folge, es müſſen daher einige Handels» 
artifel ausgenommen werden. Zeigen jich die Holländer in ber 
Barrierefrage gefügig, fo fann man ihnen auch eine Erleichte- 
rung des Zolles für eingeführte Güter gewähren. Dafür müßten 
fie aber Pille und ZTournay, oder mindeſtens letzteres abtreten 
und wegen Bayherns einen ber gemachten Vorichläge annehmen. 
Beſtehen fie aber auf Lille und muß jich der Kurfürft mit 
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feinen Erbjtaaten begnügen, jo fann der König ihnen nur ben 
Tarif von 1699 bewilligen. Es wäre unbillig, daß ein Staat, 
ber jich immer als Feind Frankreichs beiwiejen hat und nun 
mehr nicht einmal imftande ift den Krieg fortzuführen, noch be» 
ſondere Vorteile erhalten ſollte. 

Überdies fcheint e8, als ob die Einigkeit unter den Al 
hiierten jegt nach und nach aufhören wolle; fie beginnen fich 
unter einander mit Klagen zu traltieren und Eiferfüchteleien zu 
begen; das müjjen die franzöfiichen Bevollmächtigten mit Sorg- 
falt auszunugen fuchen, um einen guten Frieden zu erzielen. 
Sie werben auch darin ficherlih von ben Engländern unter- 
jtügt werben; denn mehr als die Rüdjicht auf das allgemeine 
Wohl zwingt fie dazu ihr perjönliches Interefje. Nicht nur 
ihre Macht jteht auf dem Spiele, auch ihre perſönliche Sicher- 
beit, und darum haben fie den König gebeten, ihnen mit Ber- 
trauen entgegenzufommen, jo daß die Verhandlungen zu raſchem 
Abſchluſſe gebracht werden könnten noch vor Beginn eines neuen 
Teldzuges. Mesnager bat im diefer Hinficht auch fchon weit 
porgearbeitet. Nur der Punkt über Neufundland ijt da noch 
controvers. So viel al8 möglich find dabei Mesnagers Präli— 
minarien als Bafid der Unterhandlungen zu gebrauchen. Sind 
die Engländer aber ganz befriedigt, jo follen fie unvermerkt 
zu Mediatoren der Friedensſache gemacht werden. Sie follen 
in den Konferenzen, ohne e8 jelbjt zu merken, über die Diffe- 
renzen zwijchen dem Könige und den Alliierten die Entſcheidung 
fällen. Der Intervention Englands müſſen die Staaten jchein- 
bar alles zu verdanken haben, was fie erreichen werben. Gleich» 
zeitig müffen aber Huxelles und feine Kollegen verjuchen, mit 
der Friedenspartei in Holland felbft in Werbindung zu 
treten. Diefer fann man eine enge Anknüpfung zwilchen 
den beiden Reichen in Ausficht jtellen, obwohl e8 unthunlich 
wäre, noch größere Handelsvorteile zu bewilligen, ba ber 
König von Spanien nur ganz allgemeine Konzejjionen gemacht 
und die Präzifierung derjelben der Verhandlung mit feinen 
Bevollmächtigten vorbehalten Kat. Die Ankunft derſelben 
dürfte. fich noch eine Zeit lang verzögern, da die Holländer bie 
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Bedingung geftellt Haben, daß die Gejandten Spaniens, Bayerns 
und Kölns erjt dann auf dem SKongrejje erjceinen dürften, 
bis bie ihre reipeftiven Länder betreffenden Fragen geordnet 
fein würden. Und diefe Bedingung iſt auch recht zweckmäßig; 
denn die beiden ſpaniſchen Gefandten, der Herzog von Oſſuña 
und der Graf von DBergheid, würden durch Hervorkehrung 
ihrer Sonderinterefjen und des ſpaniſchen Hochmuts jede Ver- 
handlung unmöglid machen. Sie geben fi ſchon jegt alle 
erbentliche Mühe, um ihren Souverän aufzujtacheln wegen ber 
Verweigerung der Päffe. Das wird den König aber in jeinem 
Entfchluffe nicht wanfend machen. Es werben alio hoffentlich 
nur bie Gejandten der Hauptbeteiligten anweiend jein, höch— 
ftend noch die Portugal und Savoyend. Jedenfalls werden 
die engliichen und holländischen namens der Alliierten unter- 
handeln und infolge der Abweſenheit der kaiſerlichen werden 
bie Berbandlungen raſch und glatt vor fich gehen. Namentlich 
fo die Teilung der fpanifchen Monarchie; wegen Siciliens 
möchten aber die jranzöjiichen jelbjt Schwierigteiten machen; 
weniger um dieſe Infel dem Könige von Spanien zu retten, 
ald um dagegen neue Vorteile zu erzielen. Die Englänter 
find davon unterrichtet. (Natürlich, denn dieſer Vorſchlag ift ja 
von ihnen uusgegangen.) 

Der Gang der Verhandlungen joll daher folgender fein: 
zuerft Entſcheidung über das Scidjal der ſpaniſchen Mon» 
archie; dann die Befriedigung der Kurfürften von Bayern 
und Köln; dann über den Handel, endlich über die Barriere 
von Holland und des Reiche. Alle anderen Fragen find zu 
eliminieren und auf die Wünfche der Souveräne des Nordens 
oder der ttaliichen Fürften iſt feine Rückſicht zu nehmen. Höch— 
ſtens für Schweden Fönnten die Bevollmächtigten im Sinne 
der Friedensichlüffe von Münfter und Osnabrüd etwas thun. 
Für Italien würde der König gern etwas unternehmen, wenn 
er bei diefen Fürjten mehr Thatkraft fände. Aber fie haben 
zu viele Bejorgniffe. Selbjit der Papft und die Venetianer, 
anftatt da im Wiberftande gegen das Haus Oſterreich mit 
gutem Beiſpiele voranzugehen, find die erften, die alles über 
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fih ergeben laſſen. Denn vieles bietet ihnen der Erzherzog. 
Er ift im Befige von Mantua, hält die Lehen der Kirche ber 
fegt, erhält jeine Truppen auf Koſten des Großherzogs von Tos- 
cana; er bat bereits fühne Projekte gemacht wegen ber Nachfolge 
in Barma und Toscana. Wenn der König die Fürften ba wir» 
kungsvoll unterjtügen wollte, jo bieße das den Frieden auf un 
beftimmte Zeit binausichieben. Das Beſte wäre alſo dann, 
nach geichloffenem Frieden in einer italieniihen Stadt einen 
Kongreß abzuhalten, um dajelbjt die ftrittigen Punkte zu unter» 
juchen, wie die Thronfolge in Parma und Toscana, das Schid: 
fal der Küſtenorte Toscanas und vor allem den Befig von 
Mantua; er gehört doch nah Fug und Recht an Guajtalla 
und heute macht felbft Lothringen Anſpruch darauf als Ent- 
Ihädigung für Montferrat. Das verdient Lothringen wahrlich 
nicht, ja jelbjt auf Montferrat hat eigentlich die Prinzejfin von 
Conti viel mehr Anfprühe. Jede Entſchädigung für Mont» 
“ ferrat auf Kojten des Königs ift darum auch energiich abzu- 
weilen. Wegen der Menuntiation des Königs von Spanien 
auf Frankreich hat er verſprochen alles zu thun, was billig 
von ihm gefordert werden darf. Im dieſem Sinne follen bie 
franzöfiichen Gejandten jprechen, zugleih aber bemerken, baß 
von Spanien feine bejondere Antwort darüber zu erwarten 
jei, bevor deſſen Bevollmächtigte auf dem Kongreſſe erjchienen 
jein würden. Für die Zulafjung verjelben follen die Fran— 
zojen wohl jelbjt eintreten, aber nur in gemäßigter Weiſe und 
mehr um Philipp die Bereitwilligfeit Ludwigs zu beweiſen. 
Um die Verhandlungen zu beichleunigen und Schwierigkeiten 
des Zeremoniells auszumweichen, iſt der König einverftanden, 
daß die Gefandten vorläufig nur den Zitel von Plenipoten- 
ttarit annehmen, um exit beim Schlufje des Friedens ben 
Charakter von Gefandten zu erhalten. Gleicherweiſe haben fie 
zu Beginn des Kongrejjes zu erklären, daß die Zitulaturen 
der Fürften, wie fie auch gewählt werben würden, denſelben 
feinerlei Rechte noch Nachteile geben follen. Deshalb gejtattet 
der König auch, die Gejandten der Prinzeſſin Anna von Düne 
mark als Gefandte der Königin von England zu behandeln. 
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Nur follen fie Abftand nehmen, ſie jchriftlich fo zu bezeichnen. 
Hoffentlich werden aber die Engländer dann ihrerjeit8 aufhören, 
von einem Herzoge von Anjou und von gewejenen Kurfürften 
von Bayern und Köln zu jprechen. 

Dieje mächtige Inſtruktion ift datiert vom 30. Dezember 1711 
Berjailled, und mit der eigenhändigen Unterjchrift Ludwigs XIV. 
und Torcys verjehen. Es ift zweifellos ein Schriftjtüd von 
weittragender politifcher Bedeutung und enthüllt im Gegenſatze 
zur englüichen in voller Offenheit die Pläne und Abjichten 
des Könige. Sie find im großen und ganzen dem Memoire 
bom 18. November entjprechend, unterjcheiven fich von dem⸗ 
jelben aber doch in zwei recht weientlihen Punkten, die man 
eben den Engländern nicht verraten wollte: im äußerten Falle 
ift König Ludwig auch bereit, auf die wichtige Feftung Lille zu 
verzichten, und in der legten Stunde der Notwenbdigfeit muß 
fich fein getreuer Altiterter und Freund, der Kurfürjt von Bayern 
mit der Wievereinjegung in feine Ränder begnügen, mit Aus- 
nahme der Oberpfalz und ohne den Rang eines erjten welt- 
lihen Kurfürften — e8 ift der Punkt, auf welchen der Friede 
von Raſtatt dann teilweiſe zurüdgegriffen hat. Im Frieden von 
Utrecht Hat Ludwig aber weit mehr für ihm erzielt; er hat 
auch Lille behalten und eine lange Zeit Ausficht gehabt, Tournay 
zu behaupten. Daraus folgt, daß im Yaufe ver Verhandlungen 
des Jahres 1712 ſich die Pofition Frankreichs viel günjtiger 
geitaltete, als fie Ende 1711 den fcharfen Augen eines Torch 
erichienen war. Ferner folgt daraus, daß die Bundestreue 
und Freundfchaft eines Ludwig XIV. gegen Mar Emanuel von 
Bayern nur von dem Vorteil biktiert war, den er aus befien 
Anſprüchen zur Schwächung des Erzhaufes und zur Beläfti- 
gung der Seemächte zu ziehen hoffen fonnte. Die Inftruftion 
zeigt ferner das Verhalten Frankreichs gegen die englijchen 
Minifter als deren Lage Har überblidend, zugleich mit der 
Abficht, in Huger Politit daraus den größten Vorteil zu ziehen. 
Sie jollen in den Vordergrund der Verhandlungen geichoben 
werden, ihnen ſoll Holland ſcheinbar feine Bergünftigungen ver- 
danken — mit großer Schonung müffen fie behandelt werben, 
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um ſie zu ftügen; denn als verläßliche Freunde wurben fie in 
Berjailles erkannt, verläßlich, weil ihre eigene Macht davon 
abhing und weil noch in Zukunft viel von ihnen zu hoffen war — 
man denkt da an den Prätendenten. Auch gegen Holland er- 
ſcheinen die Pläne des Königs fchonend genug, vergleiht man 
damit den Ton ber Entrüftung, welchen Torch im Jahre 1711 
jedesmal angefchlagen bat, wenn von einer neuen Verhandlung 
mit den Staaten die Rede ift. Ste erhalten eine Barriere und 
einen günftigen Handelstarif; freilich darum, weil von England 
aus Schonung der Staaten immer wieder gepredigt worden ift. 

Der ganze vernichtende Zorn des Königs wendet fich auf 
das Haupt des Habsburgerd. Aus angeftammter Teindichaft 
und meil ed Dogma in Verjailled geworden war, daß 
er ohne Seemächte hilflos ift, ein Dogma, das Carl VI. 
dann durch Nichtunterzeichnung des Utrechter Friedens raſch 
und gründlich zerjtört bat. Was Frankreich in den einzelnen 
Punkten vorzuschlagen hat, ift gegen den Kailer gerichte. Dem 
Savoyer wird eine Heine Gebietdauspehnung nach Frankreich 
hin bochmütig und beftimmt abgejchlagen — er ſoll fie im 
Mailändifchen fuhen — fogar bie eiferne Krone der Lombarden 
darf ihm dann als Belohnung aufs Haupt gejet werben. 
Ein Aufruf der italienischen Fürjten gegen den Habsburger 
wird in Ausficht geftellt, um feinen Preis darf dieſer Mantua 
behalten oder Parma und Toscana erwerben. Am Rhein wird 
nur wenig zugeftanden; die Reichsfürften follen wie zur Zeit 
bes Rheinbundes für ihren Ehrgeiz in der Anlehnung an Frank⸗ 
reich gegen den Kaifer eine feſte Stüte erhalten. Nur bie 
Niederlande könnten dem Kaifer gegönnt werben, weil biefer 
Beſitz, von den anderen Provinzen weit getrennt, von franzö- 
ſiſcher Feinpfeligfeit und holländiſcher Habgier eingefchnürt, Durch 
einen harten Barrierevertrag belaftet, kaum ein wertvoller Be- 
fig genannt werben kann. Die faijerlichen Geſandten find 
womöglich vom Kongreſſe fernzuhalten, fange und Hanglos joll 
über das Schickſal des Kaiſers entſchieden werden. Was ibm 
angehangen bat: Lothringen, Portugal, wird mit höhniſcher Ge⸗ 
ringihägung behandelt. 
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Inbezug auf Spanien ift erwähnenswert, daß für Philipp 
nur verlangt wird, was erhalten werden kann — nicht ein— 
mal auf Sicilien wird bejtanden, obwohl England den Bunt 
offen gelaffen hat. Es iſt weiter zu bemerfen, wie ſehr 
einverjtanden der König mit der bolländifchen Forderung ger 
weſen ijt, die das gerade Gegenteil bewirkt hatte: die jpanifchen 
Gejandten vorerjt nicht zuzulaſſen. Endlich ift wichtig, wie 
nebenher die Frage der Renuntiation Philipps auf die ipätere 
Zeit der Anweſenheit der Spanier verihoben wird, während 
dieje Trage gleih darauf zu einer akuten wird. Bet einem 
Vergleiche diejer formulierten Bedingungen mit den fpäter er» 
reichten tjt die Bemerkung nicht zu unterbrüden, daß fie mit 
voller Berüdfichtigung der politifchen Möglichkeit aufgeftellt wor⸗ 
ben find. 

Ganz; anders die Faiferlichen. 

Sehen wir zu, wie weit der Raifer und feine Minifter 
gefonnen waren nachzugeben, für den Fall, der dann raſch ein- 
getreten ijt, daß fie auch den Kongreß beichiden müßten. Dian 
war fich in Innsbruck klar geworden, was diefe Verfammlung 
für eine Bedeutung haben werde; nämlich zu entſcheiden über 
den Gewinn oder den Verluſt des fpanifchen Erbes. Aljo 
ſelbſt dieſe Iegtere Eventualität hatte man blutenden Herzens 
ins Auge gefaßt; freilid war die Injtruftion für den faijer- 
lichen Gejanoten eigentlich derart gehalten, als ob man doch 
nie zum völligen Verluſte Spaniens die Cinwilligung geben 
fönne %). In der Einleitung wird zunächſt Klage geführt über 
England, das felbjit die Präliminarien von 1709 zuerft ver- 
legt und mit Frankreich neue gejchloffen habe; das zeige deut- 
lich, wes Sinnes das jegige Miniſterium fei. Wie wenig. ift 
daher von einem auf folher Grundlage beruhenden Kongreſſe 
zu erwarten. Darum jollen fih die kaiſerlichen Gefandten 
auch, jo weit es nur immer in ihren Kräften ftehen wird, dem 
Zufammentritte desjelben zuerft, und dann der Fortfegung der 
Derbandlungen widerjegen. Dagegen verjuchen, das verloren 
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gegangene Einverjtändnis mit England wieberherzuftellen und 
neue Projekte zur Weiterführung des Krieges zur Annahme zu 
bringen. Ja den Seemächten alle jene Vorteile in den beiden 
Indien und mit Spanien zufichern, welche ihnen von Frankreich 
angeboten fein würden. 

Dan fieht, es war ein förmlicher Wettlauf zwiſchen Ver⸗ 
failles und Wien im Anbieten von Handelsvorteilen. Doch 
felbft in Augenbliden von anerkannter großer Wichtigkeit können 
fih der Kaiſer und jeine Natgeber nicht zu einer ganzen That 
aufichwingen. Was der Vorderfag in dieſer Inftruftion vers 
fpricht, hemmt der Nachfa wieder ein; das Ganze wird ba- 
durch zu einem Gewinde, durch welches die Gejandten fih nur 
mit Mühe durcharbeiten fönnen. So zum Beispiele bier. Kaum 
ift das Angebot gethan, um franzöjiihe Gunſt auszuftechen, 
wird ed flugs wieder prefür gemadt: es fei doch gefähr- 
lih, man wiſſe nicht, wie weitgehend ſolche Anerbote wären; 
darum follen die Gefandten fie zuerft erforfchen, dann gene- 
tell veriprehen, über vie Ginzelheiten aber nach Wien be- 
richten. 

Nügen alle Verſuche, den Kongreß zu bintertreiben, nichts, 
jo jollen die Gefandten ihm endlich zuftimmen, zuerjt mit der 
Forderung: nur auf Grund anderer Präliminarien; ift das 
unerreichbar, jo ohne Präliminarien; und dringen fie aud ba 
nicht durch, endlich mit denielben. Jedoch mit der Erklärung, 
ber Kaiſer halte fich durch dieien Schritt nicht im mindejten 
zur Beobactung derielben gebunden. 

Die nächte Beitimmung der Inftruftion war erledigt, als 
biefe in Wirkiamfeit trat; fie handelt von dem Orte des Kon- 
greſſes; er joll mit Rüdjiht auf die Generaljtaaten innerhalb 
ihres Territoriums liegen. Jede Mediation muß unbedingt ab» 
gelehnt wirden; höchſtens darf die eines außerhalb der Alltanz be 
findlihen Monarchen angenommen werden, jo des Königs von 
Dänemark. 

Intereſſant ift der ſiebente Punkt: der kaiſerliche Geſandte 
erhält den Befehl, wenn der Kongreß doch zuſtande gekommen 
wäre, auf demſelben die Verhandlungen in jeder möglichen Art 
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„zu retarbieren und durch allerhand Incidentien zu protrahieren“. 
Ein Waffenftillitand ift unbedingt abzulehnen. 

Dei den Friedensverbandlungen ſoll dann nochmals verjucht 
werben, mit Zugrundelegung der Präliminarien von 1709 zu 
fonferieren. Und nur endlich, wenn England und Holland ba, 
von abfolut nichts wiffen, fondern auf Grund einer Teilung 
der jpanifchen Monarchie zu einem feparaten Frieden jchreiten 
wollten, ift endlich davon abzugeben und dann find folgende 
drei Gradus zu beobachten. 

ALS erjter und mindefter joll dem Herzoge von Anjou ber 
Befig von Sicilien und Sardinien angeboten werden. Ober 
an Stelle vesfelben ein Teil von Spanien gegen den Ozean 
zu, beftehend etwa aus den Provinzen Guipuscoa, Leon und 
Gallicia; Navarra müßte jedenfalls bei Öfterreich bleiben, um 
die Verbindung diefer abgetretenen Landjtüde mit Frankreich 
zu unterbrechen. 

Zweitens ſoll für Öfterreich verlangt werben: ganz Stalien 
mit den Mittelmeer-Injeln und in Spanien die Königreiche Arra- 
gonien, Navarra, Balencia, Murcia, Granada, Andalufien 
mit Cadix, Catalonien mit Roujfillon, beide Indien und über» 
dies noch Ceuta. Außerdem müßte Portugal vertragsmäßig 
ausgeftattet werden. “Die anderen Zeile Spaniens !) könnten 
dem Anjou verbleiben nebſt dem Rechte, mit Indien Handel 
zu treiben. Des weiteren wollte Carl Port Mahon an 
England abtreten, den Reſt der Infel aber nit. Wäre Anjou 
bamit noch nicht einverftanden und forderte er auch eine Tei⸗ 
lung von Indien, jo durfte der Gefandte drittens auch das 
zugeſtehen. Ludwig XIV. und Philipp jollten dann eine gleich- 
mäßige Teilung von Spanien und Indien vornehmen und dem 
Kaifer die Wahl überlafjen. 

Für eine ſolche ungeheuere Nachgiebigfeit glaubten aber die 
faijerlihen Minifter das Recht zu haben, auf einer anderen 
Seite große Forderungen zu erheben. In Italien dürfe gegen 
ven Befig von Mantua feine Schwierigkeit gemacht werben; 
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wenn möglich, wäre auch der Faijerliche Anfpruch auf bie Nad 
folge in Parma und Toscana feitzuftellen. Für die Reiche 
Barriere ift nach den Präliminarien von 1709 zu verlangen: 
Die Rückgabe von Straßburg mit den dazu gehörigen Forts; 
Alt-Breifah; die Schleifung von Neu-Breifadh, Hüningen und 
Fort Louis. Die Freigraffhaft Burgund. Die drei Bistümer 
Mes, Toul und Verdun. Das Sundgau mit der Graffchaft 
Pfirt. Vielleicht auch die Abtretung oder wenigſtens Schlei- 
fung der Feſtungswerke von Saarlouis, Pfakburg und Thion- 
ville. Endlich die Wiederberftellung von Lothringen und Bar, 
wie es im Jahre 1624 beftanden hatte. Bon einer Abtretung 
Landaus, das in faiferlihem Beſitze ftand, war natürlich gar 
nicht die Rebe. 

Wegen der Niederlande jollen ſich die Gefandten recht paſſiv 
verhalten; für diefe würden die Seemächte ſchon felbft jorgen. 

Wenn es aber dann zur Beratung über die Barriere kommen 
follte, jo müßte entjchieden proteftiert werden gegen den von 
Lord Townshend unterzeichneten Vertrag. Lieber, al® unter 
jolhen Bedingungen die Niederlande zu übernehmen, würde 
der Kaiſer ganz auf biefelben Verzicht leiſten. Am beften wäre 
es, fie gegen das Kurfürftentum Bayern einzutaufchen. Wenn 
fih die Möglichkeit hierzu böte, darf der Miniſter diefelbe mit 
größter Schnelligkeit ergreifen. 

Wenn aber fämmtliche „gradus und Staffel“ abgelehnt 
werben follten, fo bat der leitende Benollmächtigte öffentlich 
zu erflären, daß er zu weiterer Nachgiebigfeit nicht bevoll- 
mächtigt jei und Befehl Habe, eher den Kongreß zu verlaffen. 

Wird aber einer davon angenommen, jo muß weiter noch 
darauf beftanden werben, daß die geſammte jpaniihe Monarchie 
wieder an das Haus Habsburg zurüdfalle, nach dem Tode 
Philipps und feiner männlichen Nachkommenſchaft, ober wenn 
das nicht durchgeht, feiner ehelichen Nachkommen. ine mög- 
liche Vererbung auf eine andere bourbonijche Tinte ift um jeden 
Preis Hintanzuhalten. Tritt dann der Fall ein, daß nur eine 
einzige Prinzeifin als Erbin übrig bleibt, jo muß dieſelbe mit 
einem öfterreichiichen Erzherzoge vermählt ft eine 
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Brinzeffin im Begriffe, einen franzöfiihen Prinzen zu ehelichen, . 
bei noch vorhandener männliher Nachkommenſchaft Philipps, 
fo muß fie auf jede Succeifion feierlich Verzicht leiſten. 

Weiter ift eine gleichmäßige Teilung zu beanfpruchen des 
Rechtes der Verleihung und Aufnahme in die jpaniichen Ritter: 
orden; ber Orden bes Goldenen Vließes hat dem Kaiſer zu 
verbleiben. Über die Frage, ob irgendeine geheime Unterband- 
lung mit Frankreich aufzunehmen ſei, wird wie folgt entſchieden. 
Es bieten fich vier Möglichkeiten zu verhandeln: durch den Kur- 
fürften von der Pfalz, durch den Herzog von Lothringen, durch 
den Legaten Albani und direkt durch einen kaiſerlichen Emiffär. 
Letztere zwei find unbebingt zu verwerfen; bei erfteren find Er— 
Öffnungen vonjeiten Frankreichs anzuhören, aber nicht auf dem- 
jelben Wege fortzuführen. Es wäre wünjchenswert, wenn Lud⸗ 
wig XIV. dann einen Gefandten nah Wien jchidlen würde, 
mit welchem dort verhandelt werden könnte. Am Orte des 
Kongreffes jet eine ſolche Verhandlung unpraktiih und geführ- 
lich. Außer in dem einzigen Falle, daß eine direkte Anknüpfung 
mit den Gejandten Anjous möglich wäre auf Grundlage einer 
Teilung, durch welche Philipp Neapel und Sicilien befime. 
Jene drei Staffeln ſcheinen den in Innsbrud verfammelten 
faiferlihen Miniſtern aber doch zu wenig verjprechend gewejen 
zu jein; denn fie haben diejen Punkt noch einmal in Erwä- 
gung gezogen und einen vierten und legten Gradus gefunden, der 
dann auch vom Kaifer gebilligt und ber Inftruftion beigefügt 
wurde. 

Er war weitgehender als man eigentlich erwarten burfte: 
im äußerſten Falle follte ver Minifter auch in die völlige Ab- 
tretung von Spanien und Indien willigen; doch jo daß, bevor 
die Monarchie ganz aufgegeben wird, die Königreiche Aragonien 
mit Rouffillon und Navarra für. den Kaiſer zu retten verjucht 
werden jollen. 

Am Schluffe der Inftruftion erhält der Geſandte noch gute 
Lehren über fein Verhalten: fo lange als möglich foll er bei 
der Bewilligung der angeführten Staffeln an fich halten und 
beſonders zuerjt auf dem ungeteilten Heimfalle der Monarchie 
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aufs äußerſte beſtehen; immer getreulich über alles nah Wien 
berichten; endlich tun, was in einer fo wichtigen Handlung 
einem treuen, Fugen und wachſamen Minifter obliegt. 

Am 7. Ianuar 1712, an welchem Tage der Kaiſer in 
Frankfurt diefe Inftruftion für den Grafen Sinzendorf unter- 
zeichnete, wurden dieſem auch einige beifügende Bemerkungen 
mitgegeben: jo daß er auf der Führung des fpanifchen Titels 
für den Sailer beſtehen müfje, daß er auf Mantua bebarren 
folfe, ebenio daß Mailand wieder die dem Savoher abgetretenen 
Zeile zurüderhalte und Lothringen ex hostico entjchädigt werde. 
Bezüglich des Verhaltens gegen Bayern und Köln wird auf 
die vor den Konferenzen im Haag gegebenen Vorſchriften ver- 
wieſen. 

Das ganze Schriftſtück bezeugt mit unleugbarer Schärfe eines: 
daß der Kaiſer und ſeine Miniſter keine Ahnung hatten von 
der Lage, in welcher ſie ſich befanden; ſie glaubten noch immer, 
ihre Geſandten würden auf dem Kongreſſe Vorſchriften machen 
fönnen, während es doch ihr Schickſal wurde, nur ſolche zu 
empfangen. Sie hatten weiters feine Idee, in weldhem Maße 
fie von ihren treuen Verbündeten England und Holland im 
Stiche gelaffen werden würden. Sie machten ſich aber auch 
feinen rechten Begriff von dem Umfchwung der Dinge, der ein- 
getreten war durch den Syſtemwechſel in England und ben 
Tod des Kaiferd. Noch immer auf den Präliminarien von 
1709 zu beftehen, auf der Rüdgabe der Freigrafichaft Bur⸗ 
gund zum Beifpiel, war ein arger Fehler der Politik des 
Wiener Hofes. Weiter ift aus der Inſtruktion zu entnehmen, 
baß der Kaiſer den Kongreß nur beſchicken wolle, wenn er 
mußte, und dann auf jegliche Art die Verhandlungen zu hemmen 
beabfichtigte, 

Die Vergleihung der Wünfche der drei Staaten, die eben 
im Auszuge mitgeteilt worden find, zeigt, wie viel Arbeit diefem 
Kongreſſe vorbehalten war, wie weit jene von einanber noch 
entfernt waren. Und noch ein Plan möchte da hervorgehoben 
werden: der Austaufch des Fürftentums Bayern, um ed mit 
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des Jahres 1704 in der That war. Der Kaiſer und feine 
Minifter wünfchen jehnlichft diefe Verſtärkung ihrer Macht durch 
das reiche angrenzende Land, fie wollen dafür die Niederlande 
opfern; aber auch ihr großer Gegner Ludwig XIV. zeigt fich 
diefem Gedanken entgegentommend; allerdings mit anderer 
Grundlage, nach ihm follte Neapel dagegen in Tauſch gegeben 
werden. Beide Teile find im Laufe der Verhandlungen oft noch 
darauf zurücgelommen und hätten fich wohl darüber vereinigen 
können; wie der Verlauf ber Dinge zeigen wird, haben fich 
biefer Kräftigung der Macht des Haufes Habsburg andere Zal- 
toren entgegengeftellt, feine Verbündeten, die Seemächte '). 

1) Berfafjer hat im Nieberlänbifchen Reichsarchive im Haag keine In- 
firuftionen für bie bollänbifchen Teilnehmer am Kongrefie gefunden; es 
läßt ſich dieſer Umſtand wohl bamit erklären, daß biefe fi an Ort und 
Stelle befanden und eine faum zweiftinbige Fahrt fie von Utrecht nad 


bem Haag zurüdbrachte, wo bie maßgebenben Perfonen bie Sachlage von 
Fall zu Fall befprechen konnten. 
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Nach der geichehenen Verabredung jollte der allgemeine 
Friedenskongreß am 12. Januar 1712 bereits eröffnet werben. 
An diefem Tage war noch fein einziger der betreffenden Geſandten 
in Utrecht anwejend, aber beinahe alle befanden jich ſchon auf ber 
Reife dahin, was angeſichts der in jenen Zeiten üblichen diplo—⸗ 
matijchen Langſamleit nicht wenig überrafchend und nur ber 
Eilfertigkeit zugujchreiben ift, mit welcher England und Frankerich 
dieje Angelegenheit behandelten; die übrigen Teilnehmer fürdh- 
teten die Vertreter diefer Mächte allzu lange mit einander 
allein zu Yafjen: man war jchon recht mißtrauifch gegen einander 
geworben. 

An jenem 12. Januar wurde eine Konferenz anderer Art 
abgehalten; nämlich eine joldhe der gejammten Alliierten im 
Haag. Auf derſelben gab der Freiherr von Heems, Go&ß 
war bereits abgereift, Sinzendorf noch nicht angelommen, im 
Namen des Kaiſers die Erklärung ab: des Kaiſers Majeftät 
jet ebenfo gut wie jeder andere der Alliierten zum Frieden 
geneigt und Unterhandlungen barüber nicht abhold; aber er 
fönne nicht früher den Kongreß beichidlen, bevor ihm nicht die 
Berficherung gegeben werde, daß die in London bejchloffenen 
Präliminarien nicht bindend feien und baber die katferlichen 
Anfprühe nicht präjubizieren könnten. Man fieht, diefe Er- 
Märung — biefelbe jollte Brinz Eugen in London geben — 
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war weit zahmer gehalten als die Haltung des Kaifers im 
vergangenen November hätte erwarten laſſen: nach der Ein- 
willigung ber Generalftaaten mitzuthun, war offenbar in Wien 
und Frankfurt die Hoffnung gefhwunden, den Kongreß ver- 
bindern zu können. 

Nah geſchehener kaiſerlicher Erklärung eröffnete der portu- 
giefiihe Geſandte, Graf Taroucca, er babe noch keinen Auf- 
trag über dieſe Frage erhalten. Das gleiche äußerten die Ver— 
treter Preußens und Savoyens, fügten aber hinzu, es jei ihnen 
nicht zweifelhaft, daß jie den Befehl erhalten würden, nad 
Utrecht abzugeben. Die Gejandten aus dem Reiche: von Sadjen, 
Mainz, Trier, Pfalz, Münfter und Hefjen meinten, fie müßten 
da die Entſcheidung des Reichs felbft abwarten; was ihnen von 
Lord Strafford die höhnifche Bemerkung eintrug, er freue fich, 
daß fie, die während des Krieges ftetS uneins gewejen, wenig- 
ftend im Frieden einig zu werben verjpräcen. Der Hieb traf; 
nach der Sigung giengen fie einzeln zum englifchen Gefantten, 
verficherten ihm, fie würden alle gerne zum Kongreſſe fommen, 
könnten aber ohne den Kaijer nichts thun ). 

Nachdem jo vorläufig die Nichtbeteiligung des Kaiſers ficher 
war, verjammelten ſich in dem mächiten Tagen bie Kongreß- 
gejandten Frankreichs, Englands und der Staaten in Utredt ?). 

Es erfhienen da — um nur bie Vertreter der Haupt- 
mächte zu nennen — die drei Franzojen: der Marjchall Hu— 
zelles, den Saint-Simon einem brutalen Bichhändler vergleicht, 
wenig bedeutend im Felde und im Stonferenzzimmer, trotzdem 
am Hofe des alten Ludwig XIV. hoch emporgejtiegen. Neben 
ihm fein Gegenbild, der Abbe Poliguac, ein liebenswürdiger 
fhöner Mann, ein vollendeter Diplomat. Endlich Mesnager, 
der bewährte kommerzielle Ratgeber, von großem Wifjen und 
gewanbdten Geiſtes. Von England der Bilchof von Briftol und 
Lord Strofford, die uns St. John ſelbſt am trefflichiten jchil- 


1) Strafford an St. John, 12. Januar 1712. R. O. Holland, 360. 

2) Am 15. Januar fam Briftol hin, am 17. Strafforb, am 19. bie 
franzöfifhen Gefandten. Plenipotentiaries an St. John, 19. Jan. 1712. 
B. M. Mss. 22205. 
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dert: der eine ein frommer Hochkirchler, guter Unterhändler, 
phlegmatifch, ehrlich, brauchbar. Der andere, Strafford, ge 
eignet einen Borfchlag durchzutreiben wie ein Neiteroberft ?). 
Dann famen die Holländer, acht an der Zahl; von der Provinz 
Holland zwei, von jeder der anderen einer. 

Randwid, van der Duſſen, Goslinga, Regteren, dem Kaiſer 
wohl gejinnt; Buys, von dem alles zu erwarten, urteilte Sinzen- 
dorf jpäter, ebenfo unverläßlich Renswoude; Knyphauſen, ein 
wenig bedeutender Dann unbejtimmter Richtung; Moermann, 
wohlgefinnt, aber eine Provinz vertretend, die unbedingt für 
den Frieden war ?). 

Zehn Tage vergiengen mit Fejtitellung des zu beobachtenden 
Ceremoniells, eine höchſt wichtige Frage in jener Zeit; ba 
mußte Art des Wagens, Anzahl der Pferde, der begleitenden 
Bedienten genau fejtgefegt werden, bamit fein eich vor dem 
anderen einen Vorrang zu haben fcheine *). Endlich war aud 
bas erledigt: vereinbart worden, daß alle Geſandten gleichzeitig 
in das Konferenzzimmer treten und fih dann Pöle- Möle 
nieberjegen follten. So bewegten fich denn die Gefährte der 
Minifter am 29. Januar 1712, vormittags, dem Utrechter 
Ratbaufe zu, wo der Magiftrat der Stadt in aller Eile die 
nötigen Vorkehrungen getroffen hatte. Als die Bevollmächtigten 
fich niedergelaffen hatten, erhob fih der Biihof von Briftol, 
als höchſter Geiftlicher, und ſprach die Worte: „Wir verfam«- 
meln uns heute im Namen Gotted, um die Arbeit eines all» 
gemeinen Friedens zu beginnen.“ Darauf machte Huxelles einige 
turze, treffende Bemerkungen und überließ dann das Wort 
feinem Kollegen Polignac, der in formvollendeter, inhaltsreicher 
Rede über den Zweck des Kongreſſes fich ergieng und die von 


1) Mesnager an Torey, 13. Oft. 1711. M. A. E. Angl. 234. 
Gaultier fchildert fie in einem Briefe an Hurelles, Januar 1712. 
M. A. E. Angl. 237. Briſtol: bonhomme, simple adroit; Straf- 
forb: fier, vain, fanfaron et indiscret. 

2) Geheime Relation Sinzendorfs an ben Kaifer. Haag, 27. Januar 
1712. W.S.A. F. 


3) Yamberty VII, 8f. 
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Mesnager geichloffenen Präliminarien als Grundlage der Ber- 
bandlungen bezeichnete. | 

Die Engländer machten den Einwurf, daß diefe Präliminarien 
wohl für Frankreich, nicht aber für die Alliierten bindend jeien, 
was Hurelles zugeftand. Darauf zogen fi Engländer und 
Holländer für kurze Zeit in ihr Beratungszimmer zurüd; als 
fie wieberfehrten, verlangten fie, die Franzoſen follten jofort 
die Erflärung abgeben, was für Zugeftänbniffe fie den einzelnen 
Berbündeten zugejtehen wollten. Im welcher Form, war bie 
Gegenfrage? Darüber waren die anderen wieder unjchlüffig. 
Man gieng daher vorläufig auf die Beratung der Präliminar- 
artifel ein. Der erfte, die engliſche Succejfion betreffend, fand 
feine Widerrede. Bei dem nächjten jprachen die Holländer immer 
wieder dazwiſchen, von ihnen führte Buys das große Wort ?), 
und famen auf die Forderung zurüd, die Franzoſen möchten 
ihre Anerbietungen formulieren. Dazu erklärten fich dieſe end» 
lich bereit unter der Bedingung, daß fie darauf eine Antwort 
erhielten, in welcher die Alliierten ihrerjeit8 ihre Forderungen 
fundgeben würden. Darüber behielten fich diefe die Entſchließung 
vor, und damit endete bie erjte Konferenz ?). 

Die alliierten Miniſter verftändigten fih am nächſten Tage 
über diefe Frage und entichteden, daß faum etwas anderes zu 
tbun übrig bleibe, al8 dem Begehren der Franzojen Folge zu 
leiften. Das wurde in ber zweiten allgemeinen Sigung am 
3. Februar denſelben mitgeteilt und darauf die bezüglichen 
beiderfeitigen Erklärungen verlefen. Sofort zog Huxelles das 
Schriftſtück aus der Taſche, welches die franzöfiichen Anerbie- 
tungen enthielt und wollte unverzüglich zur Verleſurg besjelben 
fchreiten. Solches war aber nicht die Abficht der holländiſchen 
und engliichen Gejandten; fie wußten die Fatjerlichen Miniſter 
bereit8 im Haag, fie hatten alle Urfache anzunehmen, daß bie- 





1) Plenip. an Ludwig XIV. Utreht, 30. Januar 1712. R. ©. 
Treaty pps. 1124. 

2) Plenip. an St. John. Utrecht, 29. Januar 1712. B. M. Mas. 
22205. — Gtrafforb an Lorb Berkeley, Wentworth pps. ed: J. Eart- 
wright, 30. 
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felben in kurzer Zeit auch am Kongrefje fich beteiligen würben ; 
ed wäre ein Fall ganz unndtiger Schroffheit und Rückſichts⸗ 
lofigfeit geweien, hätten fie nicht noch wenige Tage gewartet. 
Selbſt die Engländer konnten fich offenbar jolden Erwägungen 
nicht entziehen, jo gerne fie wohl ſonſt allein geblieben wären !). 
Und da zu der britten Konferenz am 6. Februar die erwarteten 
Minifter auch noch nicht eingetroffen waren, jo vertrieb man 
fi die Zeit mit der Brüfung der Päffe und Vollmachten ?). 
Mittlerweile war die Frage der Beſchickung des Kongrefjes 
durch den Kaiſer wirklich entichieden worden. Sinzendorf, der 
zum erjten Bevollmächtigten ernannt worden war, befand jich 
bereit3 jeit geraumer Zeit im Haag; zu feinem zweiten Kol 
legen erjchten der neu ernannte faiferliche Gefandte bei den 
©eneralftaaten bejtimmt, der Spanier Graf Corzana; er war 
nicht anwejend, weil er den Prinzen Eugen nad London bes 
gleitet hatte. Dagegen fam in den erjten Tagen des Februar 
auch der dritte, Kaſpar Florenz von Consbruch, nach Holland. 
Zugleih war aus Utrecht die Nachricht eingetroffen, e8 ſei doch 
auch von den Franzofen anerkannt worden, daß die Londoner 
Präliminarien für die Verbündeten nicht bindend wären; damit 


1) Strafford und Briftol an St. John. Utrecht, 5, Februar 1712, 
B. M. Mss. 22205. #1. Plenip. an Ludwig XIV. Utrecht, 3. Febr. 
1712. R. O. Treaty pps. 1124. Strafford felbft kam nachmittags zu 
Hurelles, um feine Haltung zu entfchuldigen: ex meinte, wenn bie fran- 
zöfifhen Erklärungen zu früh bekannt mwürben, jo könnten fih mande 
abhalten laſſen, auf dem Kongrefle zu ericheinen. Unrichtig ift baber 
Lambertys Behauptung (VII, 14), die auch Klopp XIV, 272 übernommen 
bat, als hätten bie Sranzofen die Verzögerung verurfacht, um bie Cef- 
fionsurfunde Philipps V. auf die Niederlande zugunften des Bayern ab- 
zuwarten. Es banbelte ſich ba überhaupt nicht um biefe Eeffionsurfunde, 
fondern um bie Vollmacht Philipps für feinen Großvater, in feinem Namen 
in Utrecht unterhandeln zu bürfen; und biefe war bereit$ in ben Hänben 
ber franzöfiihen Bevollmächtigten; allerdings follten fie von ihr nur im 
äuferften Falle Gebraud machen, ba ber König von Frankreich fie für 
ungenügend erachtet hatte. Ludwig XIV. nad Utrecht am 10. Januar 
1712, ebd. 


2) Dief. 9. Februar 1712, ebd. 
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war die von Heems am 12. Januar geforderte Bedingung er- 
füllt, der Ehre des Kaifers genug gethan worden. Am 4. Februar 
beriefen barum die kaiſerlichen Gefandten die des Reichs, 
um die Frage zu beraten, ob fie jett zum Kongreſſe geben 
follten. Mit gewohnter Gründlichkeit wurden alle Eventuali- 
täten erörtert; ob man nicht durch den Beitritt die gute Partei 
in England ſchwäche, ob man nicht durch das Nichterfcheinen 
die ganze Negoztation bintern könnte, ob man ſolches ohne 
Beiftimmung des Reichstages beichliefen dürfe. Alle Einwürfe 
wurden aber widerlegt, die Verfammelten jtanden unter dem 
Eindrude, daß, wie der Kongreß ohne Kaifer und Reich ber 
gonnen babe, er auch ohne fie weitergeführt werden fönnte; 
darum wurde endlich einhellig Eejchloffen, nad Utrecht zum 
Kongreſſe zu geben). Gewiß der einzig mögliche Entichluß, 
den dann auch Prinz Eugen entfchieden gebilligt bat ?). 

Als am nächjten Tage überdies Buys und Goslinga von 
Utrecht berüberfamen, um die kaiſerlichen Miniſter neuerlich 
zum Beitritte einzuladen, fonnten dieje bereits eine zuftimmende 
Antwort geben ?). Am 9. Februar fuhren fie dann wirklich 
nach Utrecht; bier fanden fie bie Miniſter der Alliierten ver- 
ſammelt, auf fie harrend. Damit trat in den Kreis der Mäuner, 
die am grünen Tiſche über die Verteilung des ipanifchen Erbes 
zu beraten hatten, als erjter kaiſerlicher Vertreter ber Hof 
fanzler Graf Ludwig Philipp Sinzendorf. Ein Diplomat von 
großer perjönlicher Liebenswürbigfeit, nicht unbedeutenden Anlagen, 
leicht eingefchüchtert ebenjo wie leicht für etwas begeijtert; der 
aber zeitlebens über einen gewifjen ariftofratiichen Difettantis- 
mus, um nicht zu fagen Mittelmäßigfeit, nicht hinausfam. Er 
war von allen Borurteilen des Wiener Hofes durchdrungen, 
batte zugleich oft natürlichen Blid genug, um die Unausführbar- 
feit feiner Aufträge zu erkennen. Diejer Gegenfag wirkte dann 
meift lähmend auf ihn ein, und fo ift er ein getreuer Typus 


1) Sinzentorf und Eonsbrud. Haag, 4. Febr. 1712. W.S. A.F. 
2) Arneth, Prinz Eugen II, 205. 
3) Bericht der faiferl. Gejandten vom 5. Februar 1712. W. 8. 4. F. 
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öfterreichifcher Politit damaliger Zeit: die manchmal mußte, 
was fie wollte, aber jelten wollte, was jie mußte. Seine 
Kollegen, Graf Corzana, dann Freiherr von Consbruch, der 
Ende 1712 durch Herrn von Kirchner erfeßt werden mußte, 
find wenig bervorgetreten. 

Den Injtruftionen getreu verjuchte Sinzendorf gleich eine 
neuerliche Verzögerung zu verurjachen, indem er vorichlug, bie 
Ankunft des portugiefiihen Gejandten abzuwarten. Das ver- 
mochte er aber nicht burchzuiegen und veriprad daher, am 
nächſten Tage auf der allgemeinen Konferenz zu erfceinen. 
Als diefe dann am 10. Februar zufammenfam, vereitelten die 
fatierlihen Minifter neuerdings die Geſchäfte; fie beanftandeten, 
daß in der von den Alliierten abgegebenen Erklärung, welcher 
fie ſich ſonſt anſchließen wollten, der Titel Kaifer nicht aus» 
drüdlich geſetzt war und bejtanden auf diefem Verlangen. Die 
Franzoſen wollten ihrerſeits natürlich davon nichts wiſſen, fie. 
durften vorläufig feinen Kater anerkennen. Die Gefandten 
giengen unverrichteter Dinge auseinander. Engländer und 
Holländer zeigten jich über ſolches Begehren höchlich entrüftet. 
Sie hatten bereit8 wegen anderer Förmlichkeiten mit den kaifer- 
lihen Geſandten harte Auseinanderjegungen gehabt, denn Sinzen- 
dorf war urfprünglich darauf bejtanden, daß er als Vertreter 
des römischen Kaiſers den Vorſitz führen müffe. Es war ihm 
Ihliegfih ein Vorzugsplatz, nämlich gegenüber einem großen 
Spiegel, konzediert worden, und er durfte mit feinem Kollegen 
zuerit das Situngszimmer betreten. Sehr einverjtanden war 
Sinzendorf damit, daß nicht der englische Geſandtſchaftsſekretär 
das Protokoll zu führen befam, wie Strafford verlangt hatte; 
diefes Amt bat dann Buys ſelbſt übernommen. Yet drohte 
aber das Beſtehen auf dem fatjerlichen Zitel jede weitere Ber- 
handlung unmöglich zu machen, denn darauf würden die Fran— 
zofen nie eingeben. Der ganze Reft jenes Tages wurde ver» 
wendet, auf Sinzendorf einzubringen, er jolle nachgeben ; jchließ- 
lich“ einigten fich die ftreitenden Parteien dahin, nur im allge 
meinen von den Alliierten zu ſprechen, bis in der Titelfrage 
ein Ausweg gefunden jein würde. 


204 7. Kapitel. 


So daß endlih in der fünften allgemeinen Konferenz am 
11. Februar die Franzoſen das Schriftjtüd mit den franzöſiſchen 
Anerbietungen übergeben fonnten. Buys nahm es entgegen. 
Am nächjten Tage beichloffen die verbündeten Minijter über 
die Art und den Zeitpunft ber verfprocenen Antwort. Es 
wurbe zuerjt bejlimmt, fie gemeinfam zu übergeben. Als Termin 
ſchlugen die failerlichen Gefandten einen fpäten vor, fie ver» 
langten drei Wochen Zeit, um neue Injtruftionen von Wien 
zu verlangen. Wicht daß jie das nötig hatten, aber Sinzenborf 
meinte, man jolfe den fchlechten Eindrud, den diejelben allent» 
halben hervorrufen würden, voll wirken lafjen. Er hat bie 
richtige Empfindung, daß die faiferlichen Forderungen in ihrer 
Ungebeuerlichkeit jenen fchlechten Eindruck noch übertrumpfen 
fönnten. Gegen fo langen Aufſchub opponierten die Engländer 
ernftlich, vermochten aber nicht durchzudringen. Als Zeitpunkt 
der Antwort wurde der 5. März feitgefegt '). Der Inhalt 
diefer franzöfiichen Dfferte ift in gebrängter Kürze folgender: 
Anerfennung der Königin Anna — allerdings erft im Frieden — 
und der vom Parlamente eingerichteten protejtantiichen Erb⸗ 
folge; Schleifung Dünkirchens gegen ein entiprechendes Aquis 
valent; Abtretung der Infel St. Chriſtophe, der Hudſonsbai; 
Akadien und Port Royal fommen an Frankreich zurüd; da⸗ 
gegen bleibt Neufunpland unter Wahrung des Rechtes fran- 
zöſiſcher Fiſcherei bei England. 

Für die Staaten: Einräumung der Pläge Furnes mit dem 
Furnembach, Knode, Ypres und Menin; zurüdverlangt wer- 
den: Are, St. Venant, Bethune, Douay, und als Äquivalent für 
Dünlirhen: Lille und Tournay. Wird das angenommen, jo 
erhalten die Staaten den Tarif von 1664 eingeräumt mit 
einigen Ausnahmen. Philipp V. wird Neapel, Sardinien und 
Mailand abtreten; der Erzherzog muß alle Aniprüche auf 
Spanien aufgeben. 


1) Kaiferl. Geſandtſchaft aus Utrecht, 12. Februar 1712. W. 8. A, 
Strafford und Briftol, 12. Februar 1712. B. M. Mass. 222085. 
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Am Rhein, in Bayern, Köln, in Savoyen und Portugal 
wird der Status quo ante bellum durchgeführt ?). 

Dieje neunzehn Punkte waren in zahlreichen geheimen Kon- 
ferenzen zwiſchen den franzöſiſchen und engliichen Bevollmächtigten 
feftgefettt worden; dabei war es nicht immer ruhig zugegangen. 
Briftol und Strafford, augenjcheinlich nicht eingeweiht, wie jehr 
ihr Minifterium bereit8 mit Frankreich verbunden war, hielten 
fih an ihre Inftruftionen und famen infolge deſſen ven fran— 
zöfiihen Gefandten mit Wünjchen, welche dieſe nicht einmal 
als letzte, äußerfte Konzeſſion hätten bewilligen bürfen; fie 
wollten von Philipp nicht als König von Spanien reden, fie 
wollten über die Rückgabe Straßburgs verhandeln, fanden aber 
da einen nicht zu befiegenden Widerftand und mußten die For- 
derungen Frankreichs überhaupt endlich acceptieren, weil jie 
fie nicht ändern konnten. Zugeben, dag Lille und Tournay als 
Äquivalent für Dünfirchen bezeichnet wurden ; e8 rubig hinnehmen, 
wenn ihr öfterer Hinweis auf die Präliminarien von 1709 
immer wieder mit der jchlagenden Bemerkung heimgezahlt wurde: 
die Zeiten hätten fich geändert. Vergebens verjuchten fie auch 
jede Erwähnung des Königs von Spanien aus dem Claborate 
auszumerzen. Darüber wurden fie aber einig, daß der eng- 
lichen Hanbeldvorteile — des Aſientos — nicht erwähnt wer- 
ben jolle, um die Eiferfucht der holländiſchen Handelsherren 
nicht aufzuregen. Über die amerikaniſchen Gebietöveränderungen 
jofort zu unterbandeln, lehnten die Engländer ab. So wurde 
das franzöfiiche Memoire endlich fertiggeftellt und an Strafford 
und Briftol nochmals zur Revifion gejandt; fie nahmen eine 
recht bezeichnende Anderung vor: im Texte hieß es, der König 
von Spanien wolle dem Erzberzoge Mailand, Neapel und Sar- 
binien abtreten; die Engländer baten, Mailand möchte vorerft 
ausgelafjen werben, da die Königin darüber andere Gedanken habe. 
Das geſchah. Carls wurde dabei überhaupt nicht Erwähnung 
getban und nur gejagt, Philipp werbe jene Provinzen abtreten, 
nicht aber wen, und nach einer nochmaligen Heinen Emen- 


1) Zamberty VII, 21./22.; Cobbett VII, App. cxxxui/tr. 
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dierung jeitens Straffords lag es fertig, wie es den Alliierten 
am 11. Februar mitgeteilt ward '). Unter dieſen erregte es 
großen Unmwillen und Erftaunen ?). Es it ja in der That 
binter allen Erwartungen zurüdgeblieben, aber man darf babet 
nicht vergefien, daß derjenige, der den Nachteil hat, zuerjt mit 
feinen Anerbietungen berauszurüden, fie jo niedrig als möglich 
ftellt, um dann jpäter noch mehr geben zu fünnen. Der fran- 
zöſiſche König hat es felbjt damals ausgeiproden, daß er das 
durchaus nicht als bindend betrachte; erſt nachdem die Berbün- 
deten ihre Wünſche ausgedrüdt haben würden, könnte dann 
eine giltige Abmachung getroffen werben ?). 

Es pafte nun freilih der Kriegspartei in Holland und 
England, dieſe Anerbietungen als die ultima ratio Ludwigs 
binzuftellen, fie als jchmählich zu brandmarken. Erwägt man 
aber, was für Forderungen der Faiferliche Miniſter aufzuftellen 
batte, fo erjcheint e8 begreiflich, daß er nicht den Deut Bat, 
angeſichts ſo wenig Gebotenem jo viel zu fordern, und daß er 
daher Lieber mit den Holländern über Vergewaltigung Hagt 
und jammert. 

Es beginnt jest in Utreht und im Haag ein geichäftiges 


1) Darüber die Berichte ber franzöfiihen Bevollmädtigten aus Utrecht 
an ihren König vom 20. und 23. Januar, 3. und 11. Februar 1712. 
R. O. Treaty pps. 1124. Am 3. Februar fchreiben fie: pour cacher 
mesme aux yeux des Alliez le trait& fait avec l’Angleterre nous con- 
vinmes d’inserer dans les offres que rous faisons & cette Couronne la 
cession de 1’Isle de St. Christophe comme si elle n’estoit pas déjà 
faite; dann am 11: il (Strafford) nous dit ensuite à l’oreille que nous 
luy ferions plaisir de ne pas determiner la cession du Milanois à la 
Maison d’Autriche parceque l’Angleterre avoit des veues sur ce pays 
la pour le Duc de Savoye. . . 

2) Heems' Bericht vom 12. Februar 1712 über bie Empörung des 
Großpenfionarius darüber. W. S. A.; bie engliſchen Bevollmächtigten 
bezeichnen das Schriftftüc felbft nach allen Anderungen nur als „moins 
choquant“ (oben erwähnter franzöfifcher Bericht vom 12. Februar). Ja 
ſelbſt St. John fpricht fih in einem Privatfchreiben an bie franzöſiſchen 

Geſandten fehr mißbilligend aue. 
" 3) An feine Bevollmächtigten in Utreht, 6. März 1712. R. O. 
Treaty pps. 1124. 
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Beraten und Hin» und Hergeben zwiſchen den Miniftern der 
Alliierten. Strafford reifte fofort nach dem Haag, um perjön- 
lich den jchlechten Eindrud zu mildern, den die franzöfiichen 
Anerbietungen gemacht hatten. Der Grofpenjionarius war bei 
der Nachricht bierüber in die Worte ausgebrochen: man jehe 
jegt, wie ſchädlich es jet, ſich ohne feſte Präliminarien in Unter- 
bandlungen mit Frankreich eingelaffen zu haben !). 

Die Ungewißheit der Yage, in welder die Holländer fich 
wegen ihrer Barriere befanden, wir werden gleich jehen warum, 
und die Unjicherheit, mit welcher fie das Rejultat der Reife 
Prinz Eugens abwarteten, hinderten die Deputierten aber, etwas 
anderes zu thun, als mit Worten gegen Frankreich zu fümpfen ; 
ſonſt Liegen fie fich noch einftweilen im Fahrwoſſer englifcher 
Politik ruhig dahintreiben. Die kaiſerlichen Gefandten hatten 
gleichfalld nah Wien erregte Berichte geichrieben, von dort aber 
troftoolle Antwort erhalten mit dem Auftrage, an ihren In- 
ftruftionen energifch feitzuhalten. Es galt nun, jchlüifig zu 
werden über die Form der den Franzoſen zu erteilenden Ant- 
wort. Ob fie fummulativ zu geben fei, ob jeder Alltierte ein- 
zeln feine Forderungen einbringen jole? Dean entſchied fich 
am 29. Februar für legtered; nur eine allen gemeinjame kurze 
Einleitung follte aufgefegt und darin erwähnt werden, daß das 
geihehe „en conformite de ses alliances‘ ?). Am Bortage 
besjenigen Tages, an welchem die Antwort zu geben war, ver- 
jammelten fih die Geſandten der Aütierten noh einmal, um 
die rejpeftiven Entwürfe einander zur Einfiht vorzulegen. Da 
bermißte Sinzendorf im engliihen die Erwähnung, daß bie 
ganze ſpaniſche Monarcie für den Kaifer zu fordern jet. Und 
dasſelbe bei dem holländifchen. Er verließ mit jeinem Kollegen 
die Derfammlung unter dem Vorwande, mit dem Ffaiferlichen 


— —— — —⸗ — 


1) Heinſius an van der Duſſen, 14. Febrnar 1712. N. R. A. 

2) Der engliſche Entwurf ſprach von einer satisfaction juste et con- 
venable vonjeiten Frankreichs für die Alliierten; bie kaijerlihen Gefandten 
hätten gewünſcht, dieſe Wendung erfett zu fehen durch une pleine satis- 
faction, womit fie aber begreiflicherweife nicht durchdrangen. Kaiſerl. 
Gef. aus Utredht, 1. März. W.S. A. 
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Entwurfe noch nicht fertig zu fein. Er verſprach, ed bis zum 
Abend zu fein. Am Abend, als die Gejandten wieder zuſammen⸗ 
getreten waren, forberte er energijch die Aufnahme jener Stelle. 
Der portugiefiihe Gejandte, Graf Taroucca, felundierte ihm. 
Hohmütig antworteten die Engländer, ein jeder Teil reiche jeine 
Antwort ein, wie es ihm fonveniere; mit jenen Worten: „en 
conformite de ses alliances“ jei genug gethan. Unb die Hol- 
länder waren gleicher Anfiht. Im größter Erregung trennte 
man fich. Über Nacht wurden die Deputierten der Staaten 
anderer Anficht, vor der allgemeinen Konferenz am nächiten 
Tage ließen fie die engliichen Bevollmächtigten zu fich bitten und 
forderten fie auf, dem Wunſche Sinzendorfs nachzugeben; fie 
jelbft Hätten es auch gethban. Briftol und Strafford weigerten 
ed. Die Konferenz begann. Die beiden Engländer mochten 
aber immerhin das Gefühl haben, daß fie ihrer Regierung ein 
ſtarkes Odium aufgelagert hätten und damit den Anjchein ber- 
porgerufen, als ob fie zuerft von den Beitimmungen der großen 
Allianz abgegangen feiern. Sie unterbrachen darum plöglich die 
Konferenz und mit den Miniftern der Alliierten in das jeparate 
Beratungszimmer zurüdgegangen, erklärten fie, nur deshalb eine 
ſolche Bemerkung nicht aufgenommen zu haben, weil das Ver— 
fprechen ber Königin, fie wolle ihren Verbündeten billige Genug- 
thuung verfchaffen, ſolches in fich fchliefe. Darauf nahm die 
Konferenz ihren Fortgang und die Franzoſen übernahmen bie 
Memoires der einzelnen Alliierten ?). 

Dean hat bei diejer Erklärung Strafforbs das bejtimmte 
Gefühl, daß zwiichen den Gejandten in Utrecht und den Mi- 
niftern in London ein großer Unterſchied bejtand; beide täujchten, 
aber dieſe gewandt und jene plump. 

Die am 5. März übergebenen Forderungen enthalten fol- 
gendes ?): Der Kaifer begehrt die ganze jpanifche Monarchie 
und Zurüdgabe alles, was an Frankreich in den Friebend- 


9 Darüber die Berichte Sinzendorfs und Consbruchs vom 21. Febr. 
und 1. März. W. 8. A. Strafford und Briſtol an St. John, 6. Mär, 
1712. Cobbett VI, Ap. cxxxv. 

2) Abgebrudt bei Lamberty VII, 38—59. 
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fchlüffen von Münſter, Nymmwegen und Ryswick abgetreten wor- 
den ift; dann die Wiederberftellung Lothringens. Die General- 
ftaaten verlangen, daß Frankreich aller Rechte auf die ſpaniſchen 
Niederlande ſich entäußere. Luxemburg, die Grafſchaft Chimah, 
Namur, Charleroy und Nieuport follen jofort den Staaten 
übergeben werben auf jo lange, bis fie fich mit dem Sailer 
auseinanbergefegt haben würden. Deögleichen ihnen das DBe- 
jegungsrecht in Huy, Liege und Bonn eingeräumt werben ; eine 
Barriere, die alles umfaßte, was Frankreich gewähren wollte, 
überdies noch Lille, Tournay, VBalenciennes, Conde, Maubeuge 
und eine Anzahl anderer Orte. Das Oberquartier von Gel- 
deren. Den Tarif von 1664. Zurückgabe des Fürftentums 
Drange. Dünkirchen ohne Äquivalent. Dann verfchiedene auf 
ihre Religion bezügliche Dinge: Aufhebung der Ryswicker Klaufel; 
Shut der Brotejtanten in Frankreich. Preußen: Anerlennung 
bes föniglichen Titels; Herausgabe der oraniſchen Erbichaft, 
Neufichätel und das Valengin; Geldern; dieſelben protejtan- 
tifchen Vorteile wie die Staaten. Portugal: Abtretungen in 
Brafilien; ausdrüdlich wurde dann die gefammte ſpaniſche Mon—⸗ 
archie für den Kaiſer verlangt, mit dem Nebengebanfen, daß 
in diefem Falle Portugal für jeine treuen Dienfte eine 
reiche Ausitattung an der fpanifchen Grenze erhalte. England 
fordert eine genauere Faſſung des Artikels über die An- 
erfennung der Königin und der Erbfolge. Vollſtändige Zer- 
ftörung der Schleußen in Dünkirchen, nebjt Ausfüllung bes 
Hafen. Bon einem Rechte franzöfiicher Fiſcherei in Nord» 
amerika könne nicht die Rede fein. Anerkennung des Kurfürften 
von Hannover. Abjihaffung der Ryswicker Klaufel. Endlich 
die „juste et raisonnable satisfaction * für die Verbündeten. 
Savoyen: die von Maffei am 24. Dezember 1711 aufgefteliten 
Forderungen. Das Reich, Trier, Pfalz, der Biſchof von Mlünfter 
und Paderborn, Hejjen, Württemberg reihen fi mit ent- 
Ipredhenden Wünſchen an, die alle darin gipfeln, daß Frankreich 
in bie vor 1648 gehabten Grenzen zurüdgebrängt werbe. 

Die nächte Konferenz, e8 war die achte, fand am 9. März 
ftatt. Briftol eröffnete fie mit der Trage, — bie Alliierten 

Weber, Der Friede von Utrecht. 
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die jranzöfiichen Anerbietungen beantwortet hätten, wann jett 
die Sranzofen ihrerjeit8 antworten wollten? Polignac erwiderte 
ziemlich jchroff, e8 jet das gar feine Antwort auf ihre Vorlage, 
einige Punkte, wie der, die Rejtauration der Kurfürften von 
Bayern und Köln betreffend, hätten gar feine Erwiderung ges 
funden. Dagegen jeien neue ebrenrührige Artikel aufgeftellt 
worden, wie fie in eine Friedens- und Freundichaftsverhandlung 
nicht paßten. Nach ebenfo jcharfer Erwiderung wurde endlich 
verſprochen, die franzöfifhe Gegenäußerung in drei Wochen 
ſchriftlich zu geben 9). 

Es erhellt aus Vorjtehendem, daß Sinzendorf doch voll 
auf nach der erjten Borjchrift feiner Inſtruktion vorgegangen ift 
und Freunde und Gegner mit einer Forderung überrajcht hat, 
die trog ihrer Kürze eine ungebeuerliche genannt werden mußte. 
Er hat es auf ausprüdlichen Befehl jeined Herrn gethan. Noch 
immer zu verlangen, daß Frankreich alle Eroberungen bes vorigen 
Jahrhunderts herausgeben, auf jede Ausjtattung Philipps Ver⸗ 
zicht leiften jolle, jet, wo die große Alltanz augenscheinlich in 
Brüche ging, England unzuverläffig und frievensjüchtig geworben 
war und feinen Einfluß in Holland deutlich bewieſen hatte: 
ein ſolches Verkennen der Thatſachen war doch dem Wiener 
Hofe im Ernte nicht zuzutrauen, und man kann die Formu— 
lierung der faiferlihen Wünſche wohl dadurch begründen, daß 
Carl und feine Miniſter hoffen mochten, durch ſolches Bor- 
geben jede Thätigfeit des Kongreſſes zu lähmen und letteren 
binauszuziehen, bis wieder ein Waffengang entjchieden fein 
würde 2). Man bat die Lage ın Wien noch durchaus nicht jo 
verzweifelt angejehen, wie fie Sinzenborf dargeftellt hatte °), 


1) Protokoll diefer Situng beigelegt dem Berichte ber Kaiferl. Gef. 
Utrecht, 9. Mär; 1712. W. 8. A. F. 

2) Earl VI. befießlt Sinzendorf am 17. Februar: daß er bie Sachen 
fo zu verwidien und die Seithen fo zu verfiimmen ſuchet, bamit ſolche 
Traltaten von Selbften übern Hauffen fallen und ber fo gefährliche 
Congreß zerſchlagen werde. W. 8. A. 

3) Eigenhändiges Schreiben Graf Wratislavs an Consbruch. Wien, 
25. Februar 1712. W. 8. A. P. .... il me paroist par les lettres 


Die erfien drei Monate des Jahres 1712. 211 


man fand doch noch gar Feine Urſache Spanien aufzugeben und 
„fich ſelbſt das Meffer an die Gurgel“ zu fegen. Der Wiener 
Hof dachte auch ohne England mit den Staaten allein ben 
Krieg fortiegen zu können ). Und wie jehr Frieggmutig Carl 
war, zeigt, daß er in biejen Wochen immer und immer wieder 
von jeiner Rückkehr nah Spanien fchreibt und wünfcht, bie 
Alliierten felbjt möchten dies vorjchlagen; auch ſchon zur Siche- 
rung der Nachfolge in den Erbländern und im Reiche *). Wir 
finden alſo in den erjten Monaten des neuen Jahres in Wien 
eine boffnungsfreudige Stimmung. 

Und jene Hoffnung auf Unterftügung vonfeiten der General: 
jtaaten war nicht illuforiih. Das führt uns auf dieſe über. 
Auch deren Forderungen, wie fie ben Franzofen übergeben worben 
waren, überjtiegen weit das Maß des politiih Klugen; fie 
waren gleichfalls nach dem Mufter der früheren Bräliminarien 
ausgeführt. 

Nah dem Miklingen der Milfion Buys’ konnte es für 
Holland, wollte es fich nicht fofort ganz an England anjchließen, 





da dit comte (Sinzendorf) et ses relations qu’il donne desca tout 
pour perdue, et qu’il tourmente son esprit pour trouver des nouveaux 
oongres à y avantager les interests du maitre ailleurs. En verit& je 
vous compatis touts deux de vous scavoire dans cette galöre, et quoy » 
que j’ai toutte la mauvaise opinion de ce congres neanmoins il me 
semble que nous ne devous pas desesperer de nous mesme les premiers, 
mais Jaisser quelque chose au tems et la Providence et soufrir plustot 
que les autres nous fassent du mal, que de le faire a nous mesmes 

. vous y pouvant assurer que notre maitre est resolu a courir 
quelgque hazard pour voire si on ne pourra pas sauver une (partie) 
essentielle de la monarchie . . 

1) Protokoll der Conferentia Secretior im Beifein bes Kaifers, 
24. Februar 1712. W.S. A. 

2) An Sinzendorf, 17., 20. Februar, 19. März 1712. W.S. A. 
Am 20. Februar legt der Kaifer auch eine Abfchrift eines Berichts vom 
Marquis Perlas, dat. 30. Dezember 1711, Barcelona, bei, worin diefer 
behauptet, daß pudiendo se les sin la menor lisonja asseguirar, que en 
toda esta guerra no se ha concluido campaüa con tanta felicidad y 
disposiciones para la venidera como esta. Begreiflih, wie ein folder 
Bericht Einfluß auf Earl nehmen mußte. : 

14 
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nur eine Politik der Refignation geben, bie vorläufig die Eröff- 
nung des Kongreſſes hinnahm und den Yauf der Dinge ab- 
wartete; vielleicht bot fi doch durch irgendeinen Zwilchenfall 
die Möglichkeit, das Einverjtändnis zwifchen Frankreich und Eng: 
land zu jtören; jedenfall® wollten die Staaten mit aller Zähig- 
feit für ihren Handel eintreten und die Barriere von 1709 
verteidigen. Nach diefen Geſichtspunkten ijt die Unterredung 
zu beurteilen, die der Großpenfionarius am dritten Tage des 
neuen Jahres mit dem englifchen Gefandten hielt. Er geſtand 
zuerit zu, daß der Friede unentbehrlih fei; die Fortführung 
bes Krieges würde mit den größten Gefahren verbunden jein, 
bie Alliierten ihre Verfprechungen doch nie halten, die Wirren 
im Norden nur den Feinden nügen; das alte Einverjtändnis 
zwiſchen ben Alliierten fei eben nicht mehr berzujtellen. Dieſe 
Notwendigkeit, Frieden zu machen, faßt der Penfionarius jchließ- 
lich in die Worte zufammen: wir müffen endlich uns auch dazu 
veritehen, Spanien und Indien Philipp zu überlaffen; freilich 
ift das eine Konzeſſion, von welcher unjere Gegner noch lange 
nicht8 wiffen dürfen. Zuerft muß ber Handel geregelt werben. 
England und Holland follen da gleiche Vorteile im Verkehr 
mit Weftindien geniefen. Strafford hält bei diefer Bemerkung 
dem Penfionarius entgegen, daß dieſer indifche Handel auch 
vor dem Kriege nicht gleihmäßig zwilchen beiden Nationen 
verteilt gewejen und daß es doch wie eine Ungerechtigkeit ere 
Scheine, den Holländern mehr zu geben, als der englifchen Na- 
tion, die ja für den Krieg weitaus die größten Opfer ge- 
bradt Habe !). Aus denfelben Gründen erklärt jich dann ein 
Geſpräch des Engländer mit Buys, der unaufgefordert von 
einer Teilung ber jpantfchen Monarchie zu reden begann, 
mit welcher angeblih auch Graf Sinzendorf zufrieden ſei. Das 
war aber nur Einleitung: der Holländer bot endlich feften und 
engen Anichluß der Generaljtaaten an England an, gegen ZTei- 
lung des Negerhandels; er verſtieg fich bis zur Drohung: den 
ganzen Handel mit Weftindien könnten die Staaten nie dem 


— — 


1) Strafford an St. John, 5. Januar 1712. R. O. Holland 360. 
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Nachbar jenfeits des Kanals Lafjen. Dagegen ſprach er — 
eine Einwirkung des jofort zu erzählenden Votums des englifchen 
Unterhaufes — nicht8 mehr von dem Townshendſchen Barriere 
vertrag. Auf Grund folder Hanbelögleichheit werde das ganze 
Sand, an der Spitze Amſterdam, einhellig für ven Frieden jein 
und dem Toryminiſterium belfen, jolchen nach Belieben zu 
ſchließen. Und nochmals äußerte fih auch Heinfius in den 
folgenden Wochen in ähnlicher Art '). 

Der engliihe Gejandte erhält durch diefe und durch andere 
Unterredungen die unbedingte Überzeugung, daß es ben Staaten 
nur um Teilnahme an den englischen Handeltvorteilen, nament- 
lich am Ajiento zu thun fei, daß fie um dieſen Preis auf alles 
andere eingehen mollten und den Habsburger ruhig jeinem 
Schickſal überlafjen möchten. Es beginnt gleichzeitig eine hef— 
tige Bewegung in ganz Holland zu wachſen gegen England; 
e8 ijt die Sorge vor der unbequemen Konkurrenz des englijchen 
Handel, die Furcht, das Nachbarland könnte ſich als Preis 
des Friedens von den Bourbons Vorteile haben zufprechen 
lafjen, die dem bollänbiichen Reichtum einen unparierbaren 
Schlag verjegen würben; endlich war ed aber auch, wie jchon 
berührt, die bittere Empfindung von Staatsmännern, die ge 
wohnt geweien find, feit nahezu fünfzig Jahren über Krieg 
und Frieden das entjcheidene Wort zu jprechen und nun auf 
einmal faum eine größere Rolle zu ſpielen verurteilt find als 
irgendein Heiner deutſcher Reichsfürſt. St. John bezeichnet 
dieje Stimmung treffend mit den Worten: „die Holländer find 
eben, wie unjere anderen Alliierten, übler Yaune geworben; und 
jeder einzelne verdächtigt, rät, erfindet, plagt fich und alle, bie 
mit ihm fprechen“. 

„Darüber ijt nicht zu reden“, fährt ver Miniſter fort, „denn 
die jetzige Politif paßt ihmen nicht jo gut wie die frühere; fie 
baben unjer Land als Provinz behandelt, wir haben aber nun 
enblich unfere Unabhängigfeit errungen. Nichts wird die Hol« 
länder raſcher zum Frieden bringen als die Erkenntnis, daß 


1) Derf. an benf., 16. März, ebb. 
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England jest anders Kriege führen will.“ Das muß der Ge- 
fanbte ihnen jo oft wie möglich vor Augen halten; „und wenden 
jene dagegen ein, wie fchlimm die Kenntnis davon auf unjere 
Gegner einwirken muß — jo liegt die Antwort auf der Hand: 
wir wiffen e8 und bebauern es; aber nur die find daran jchuld, 
welche bieje Notwendigkeit einer Fürftin aufgebrungen haben, 
beren Freundichaft fie die Erhaltung nnd die Größe ihres Landes 
verbanfen, und welche jett lieber auf den gebrochenen Stab 
einer geichlagenen Faltion fich ſtützen wollen, als auf einer 
feiten Grundlage zu ftehen: ich meine in engem Vertrauen mit 
ber Königin ?).* 

So zurüdgewielen von England, erbittert durch die geringen 
Anerbietungen, welde die Grundlage der Verhandlungen für 
die Staaten bilden jollen, beginnt die Kriegspartei in Holland 
aufs neue das Haupt zu erheben, ſehen fich felbft Friedens- 
freunde genötigt, an die Fortführung des Krieges zu denken. 
Alſo an engen Anſchluß an den Kaifer. Anfang März weiß 
Heems bereit zu berichten, daß man nicht übel Luſt zeige, einen 
neuen Vertrag mit dem Kaifer zur Fortführung des Krieges 
zu jchließen; die Konferenz meint, daß berjelbe wohk die ganze 
Eroberung ber ſpaniſchen Monarchie zur Baſis haben müffe 
ober zu mindeſt möglichft weitgehende Vorichläge vonjeiten ver 
Holländer 2). Wie wenig aber dieſe dabei ihre Ziele aus 
den Augen laſſen, zeigt, daß der Penfionarius jofort in 
Berbandlung mit Sinzendorf tritt über den Umfang der bol- 
ländiſchen Barriere. Alle weiteren Schritte werben dann big zur 
erwarteten Ankunft Prinz Eugens vertagt ?). 

Was endlich jene englifhen Forderungen betrifft, fo find fie 
rein äußerlicher Natur; mehr geftellt, um nicht in verbächtiger 
Wunichlofigfeit zu beharren, als um Ernſt damit zu machen; 
lediglich Ausweitungen ſchon abgethaner Punkte, die dann auch 


1) Bol. Cor. I, 378. 379. 

2) Conf. Prot. iiber die Sigungen vom 14. und 17. Mär, 1712. 
W. 8. A. 

3) Sinzendorfs Berichte vom 18. und 22. März 1712. W. 8. A. 
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fpäter im Laufe des Jahres gute Dienfte geleiftet haben, um 
offiziell Verhandlungen fortzuführen, die über ganz andere Dinge 
ins Stoden geraten waren. 

Obwohl eigentlich unverbältnismäßig viel Zeit verloren ge» 
gangen war in Utrecht, hatten die englifhen Miniſter doch 
feine Urjache gehabt, diefe Beratung zu befchleunigen; noch 
immer war Gaultier nicht abgereift, den die franzöfiichen Ge- 
ſandten urfprünglich bereits in Utrecht vorzufinden gehofft hatten. 
Der Grund Hierzu liegt darin, daß bie Toryminiſter die erften 
Wochen des Jahres 1712 dazu verwendeten, um ihre Stellung 
zubaufe zu befeftigen und ähnliche Überfälle, wie fie in ber 
Dezemberfeffion ftattgefunden hatten, für immer unmöglich zu 
machen. Diefe heimifchen Angelegenheiten, von denen in kurzem 
zu reden ift, beichäftigten fie Hinreichend, um ihnen den langſamen 
Fortgang der Dinge in Utrecht recht erwünjcht zu machen. 

In das Parlament war zu Beginn des Jahres 1712 der 
Schauplag des Kampfes gegen Holland und die Alliierten ver- 
legt worden. Am 17/28. Ianuar war dasſelbe wieder zu. 
jammengetreten. &8 wurde durch ein Handichreiben der Königin 
eröffnet, in welchem fie den Lords und Commons mitteilte, 
daß ihre Bevollmächtigten in Utrecht angelommen jeien und 
in Übereinjtimmung mit ber erhaltenen Inſtruktion begonnen 
hätten, an einem Plane zu arbeiten, nach welchem allen Alliterten 
eine gerechte Befriedigung zuteil werden folle, entiprechend ben 
verichiedenen Verträgen; befonders jo inbetreff Spantens und 
Indiens. Das Schreiben ſchließt mit den hochtrabenden Worten: 
„Die Welt wird nun einjehen, wie grundlos die Gerüchte find, 
welche auswärts von Leuten mit böſen Abdichten, um die ſchlimm⸗ 
ſten Pläne zu fördern, ausgeftreut worden, daß ein Sonber- 
friede geſchloſſen worden ſei; dafür ift nicht ein Schimmer von 
Wahrjcheinlichkeit zu finden ?).* 

Diefe offizielle Rede der Königin war nur ein weiteres 
Glied in der Kette von Täufhungen, welde das Minifterium 
um die Alliierten ſchlang. Immer wieder wird mit mächtigen 


1) Cobbett VI, 1061. 
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Phraſen dementiert, was fich fo bequem dementieren ließ: ein 
ſchon abgeichlofjener Friede mit Franfreih. Mit diefem ehernen 
Schilde ließ fich die eherne Stirn der Regierung beden. 

Die königlihen Worte wurden von beiden Häufern unter» 
thänigjt erwidert. Nur im Unterbaufe fpielten die Whigs der 
Regierung den Streich, bei der Stelle, an welcher die Rebe 
war von der Genugthuung der Allierten, die Worte wieder 
bineinzufegen, welche bie Königin gebraucht Hatte: bejonders 
inbetreff von Spanien und Indien. Es wäre der Regierung 
ein leichtes gewejen, angefichts der großen Majorität, über 
welche fie bei den Commons verfügte, diefen Zuſatz ablehnen 
zu laſſen; St. John, ber Leiter des Unterhaujes, hielt e8 aber 
für vorfichtiger, das nicht zu thun, da er ja den Verträgen 
der großen Allianz entſprach „auf welcher Grundlage wir zu 
ftehen vorgeben.“ Diejes legte Wort, das jo viel in fich birgt, 
tft der Feder St. Johns entichlüpft, er hütet fie fonft auch 
in vertrauten Briefen beſſer. Gleichwohl hält er es für nötig, 
den Gejandten in Holland über jene Stelle in der Adreſſe des 
Unterhauſes aufzullären, um dort nicht die Vermutung wach 
zurufen, die Whigs hätten einen Sieg errungen ’). 

Die nächften Wochen bringen aber den Alliierten noch ganz 
andere Niederlagen. An der Wurzel joll die Verbindung der⸗ 
jelben mit ver engliihen Nation angegriffen, ven Holländern 
fein Zweifel gelaffen werben an der Hoffnungslofigfeit ihrer 
Bemühungen, den Townhsendſchen Vertrag zu retten, mit größter 
Rüdfichtslofigkeit der Welt das Schaufpiel geliefert werben: 
wie ein Volk einzeln die Lorbeeren aus dem Kranze reift, 
welchen es felbit vor wenig Zeit feinem größten Feldherrn 
Marlborough gereicht bat; und das zur jelben Stunde, da deſſen 
Freund und Mitlämpfer Prinz Eugen von Savohen auf eng. 
liſchem Boden weilt. Zuerſt wurde fein Partei- und ehemaliger 
Amtsgenoſſe Robert Walpole der Korruption ſchuldig geiprocen, 
aus dem Haufe ausgeftoßen und in den Tower gejekt, jo 
lange e8 dem Parlamente belieben würde; eine Woche fpäter 


1) St. John an Strafforb, 18,/29. Yan. 1712. Bol. Cor. I, 397. 
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wurde der Herzog jelbjt für überwiejen erflärt, von einem 
Heereölieferanten beftochen worden zu fein. Am 5./16. Februar 
faßte das Unterhaus einen vernichtenden Beſchluß über die 
Kriegsführung im laufenden Kriege; daß kein einziger ber Ver- 
bünbeten jeinen Verpflichtungen nachgekommen jet; beſonders 
der Krieg in Spanien ausſchließlich auf Koften der Königin 
geführt worden und England weit mehr an Gut und Blut 
geleiftet Habe, als fich mit einer patriotiichen Politik verein« 
baren laſſe. Am 16.27. Februar urteilte dann das Haus 
über den Barrierevertrag des Jahres 1709, der 14 Tage vorher 
vorgelegt worden war. 

Er wurde verworfen und der Minifter, der ihn abgeichlofjen, 
Lord Tomwnshend, für einen Verräter und Feind des Baterlandes 
erflärt !). Zwei Tage darauf votierte ed für dem Krieg bie 
‚nötigen Summen und entjchied, der Kaiſer möge erjucht wer- 
den, die Einkünfte aus jämmtlichen Ländern, die ihm im Laufe 
des Krieges zugefallen jeien, zum Unterhalt des Krieges in 
Spanien zu verwenden ?). 

Zu wiederholten Malen hatten es zwar die engliichen Mi— 
nifter ausgeſprochen, ein abermaliger Feldzug müſſe um jeden 
Preis verhindert werben; und fie hatten man ſolche Meinung 
ein williges Echo in Frankreich gefunden, e8 war noch nichts 
vorgefallen, um dieje Abficht unmöglich zu machen, allein ein 
vollftändiges Stoden von Kriegsvorbereitungen hätte doch zu 
deutlich den Verbündeten verraten, wie England fih den Gang 
der Friedensunterhandlungen vente. Darum diefe Bewilligung 
von Geldern für das Jahr 1712; bei der aber die Minifter 
geſchickt Gelegenheit fanden, dem Kaiſer was am Zeuge zu 
fliden. Es war ein gut gewählter Moment, als das geſchah; 


1) Gaultier teilte das an Polignac im voraus mit: il (Bar. Vertrag) 
sera par les mesures que nous avons prises censur& et blam6 avec 
ceux qui l’ont fait... . apr&s cette formalit& la Reine ne sera plus 
tenue aux conditions du dit Traite . . . 16. februar 1712. M. A. B. 
Angl. 237. 

2) Stanhope, History of England comprising the Reign of 
Queen Anne. Tauchnitz. II, 258 qq.; Cobbett VI, 1064sqg. 
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benn die franzöjiichen Anerbietungen vom 11. Februar waren 
durch die Sorge der Faijerlichen Gefandten und der Whigs 
laut genug befannt geworden und hatten felbft bei dem fried- 
liebenden Zeile Englands Unwillen erregt. Die Minifter 
legten fie nicht dem Parlamente vor, weil fie recht gut wußten, 
daß ihnen weiter feine Bedeutung zulam, als eine Staffel auf 
der Stufenleiter der Verhandlungen zu bilden. Ihre Majeſtät 
allergetreuefte Oppofition ließ fich aber eine folche Gelegenheit 
nicht entgehen, um einen neuen Sturm gegen die verhaßje 
Regierung vorzunehmen. Zum Schauplag desfelben war aber- 
mals das Oberhaus auserjehen. Der Wortführer der Whigs, 
als ſolcher ſprach diesmal Lord Halifar, bezeichnete das fran- 
zöſiſche Anerbieten als lächerlich gering, anmaßend und ſchmäh— 
lid. Und das Oberhaus beichloß eine Adreſſe an bie Königin 
zu richten, worin feine Indignation ausgefprochen wurde über 
das Vorgehen Frankreichs, mit richtigem Gefühl hatten die 
Whigs namentlich den einen Punkt in der franzöfiihen Er- 
Härung angegriffen, daß Ludwig XIV. nicht fofort Anna als 
Königin von England anerkennen wolle. 

Das zu fordern, wurde Ehrenjache für Whigs und Tories. 
Jene Adreſſe veripradh, die Nation werde Gut und Blut der 
Königin mit DBegeifterung zur Berfügung ftellen, um fie 
im Kampfe zu unterjtügen. Die Adreſſe wurde am nächiten 
Tage überreicht und empfieng fühlen Dank !). 

Es war feine gejchidte Operation, der Königin von Krieg 
zu reden, als biefe an Frieden dachte. Die Whigs Haben jet 
und früher mit einem Faktor nie gerechnet: mit der perjän- 
lichen Anficht und Neigung der Königin, fie haben fie immer 
als das behandelt, was fie wirflih war, eine Frau mit 
ſchwachem, haltlofem Charakter; während die Tories ihr zuerft 
einen Willen einzuflößen verftanden und fie dann leiteten; bie 
Königin Anna hat unter der Regierung der Harley und 
St. John die Überzeugung gehabt, daß fie felbft vegiere; was 
foftete e8 den Männern, jich dem gegenüber jelbft in ven 


1) Cobbett VI, 1108. 
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Schatten zu ftellen, wenn fie doch in Wirklichkeit alles bes 
beuteten! Ihnen war es nur um die Sache zu thun: bie 
Herrihaft; den Whigs aber auch um dem äußeren Schein ba- 
von, und darum haben fie nie Rüdjicht auf die Empfindlichkeit 
und Eitelkeit Annas genommen, und darum haben fie ihre 
Macht nicht behaupten können. 

Das letzte Glied in der Kette parlamentariiher Maß- 
regeln, durch welche die Tories ihre Regierung unterftügten, 
bilvet eine am 4./15. März eingegebene PVorftellung an bie 
Königin über den Krieg und den Zuftand in der Nation, von 
Sir Thomas Hanmer verfaßt — einem eifrigen und beveuten- 
den Anhänger der Regierung. Sie charakterifiert trefflich die 
damalige Politik derjelben. 

Unter dem Deckmantel kühler, unparteiifcher Abwägung fam 
Hanmer zu den die Oppofition jchwerft treffenden Folgerungen. 
Er geht von der Abſicht aus, um melde der Krieg unter- 
nommen worden ift: urjprünglid um den Kaifer und Hol- 
land gegen den franzöjiihen Angriff zu unterjtügen, dann um 
den Haböburgern eine gerechte Entſchädigung zu verfchaffen, 
den Staaten zu ihrer Sicherheit gegen Frankreich eine Barriere 
zu gewinnen, den engliichen und bolländiichen Handel auf bem- 
jelben Fuß zu belaffen, wie er zu Zeiten Carls II. gewejen, um 
Frankreich aus Weftindien auszujchließen, endlich, um auss 
reichende Vorſorge zu treffen gegen eine Bereinigung der fran- 
zöſiſchen und ſpaniſchen Monarchieen. Diefen Zweck zu er 
reihen, jeien dann bejtimmte Quoten feitgefegt worben für 
die Beteiligung der einzelnen Teilnehmer an Geld und Sol. 
daten. Nie hätten aber die Alliierten geleitet, was fie thun 
mußten, nicht an Subfidien, nicht an Truppen, nit an 
Schiffen. Selbit in Flandern hätte England ein übriges thun 
müffen; und der Krieg in Spanien gar fet ihm ganz über- 
lafjen worden. So fei e8 möglich geworben, daß der Krieg, 
der im Sabre 1702 34 Millionen Pfund gefojtet, für das 
laufende Jahr 1712 nahezu 7 Millionen verjchlingen würde; 
nicht eingerechnet die 14 Millionen Zinjen für den Anwachs 
der Staatsſchuld. Sir Hanmer erflärt dann, es jet ferne 
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von ibm, zu wünjchen, daß die Königin anders, als auf fichere 
und ehrenvolle Bedingungen hin Frieden ſchließe, und bis dahin 
wollte man fie auch nach Kräften unterftügen. Aber die Mi- 
nijter mögen trachten dahin zu wirken, daß die Berbündeten 
ihren Verpflichtungen nachkämen, und England nicht mehr leifte 
als es kann und joll. Der Kaifer babe mittlerweile Neapel, 
Mailand, Bayern, Köln, das Bistum Lüttich erobert, warum 
könnte diefer die Einkünfte diefer Länder nicht zu den Kriegs- 
ausgaben beranziehen. Dann folgt eine fcharfe Bemerkung über 
die holländiiche Barriere. Mit dem BVerfprechen, auch fernerhin 
zur Unterjtügung der Königin zu thun, was in menjchlicher Kraft 
jtehe, jchließt diefe von dem Unterhaufe angenommene Refo- 
Iution. Die Königin antwortete äußerſt huldvoll I). Diejes 
voll und ganz auf die Dlinifter zurüdzuführende Schriftftüd — 
nur von ihnen konnte Thomas Hanmer die Belege für die 
Ziffern erhalten haben, die er anführt — mußte durch den 
leidenichaftslojen, bebächtigen Ton einen gewaltigen Einbrud 
machen im ganzen Yande und in Holland. Wurde damit Doch 
die Berechtigung, Frieden zu machen und ven foftfpieligen 
Krieg zu enden, nachgewiejen, und die Schuld, daß es ſoweit 
gelommen war, den Verbündeten zur Laſt gelegt. Natürlich 
nicht allen; obwohl der Savoyer reichlich diefelbe Kritik ver- 
dient hätte, mit welcher der Kaiſer und Portugal bedacht 
worden waren, jtand fein Sterbenswörtcdhen von Zabel über 
ihn in dem Berichte. St. John ſcbickt augenblidlih ein 
Eremplar diejer Schrift nach Holland: er urteilt, daß fie be- 
ftimmt ſei viel Aufiehen zu erregen und auf die auswärtigen 
und beimtjchen Angelegenheiten großen Einfluß zu nehmen ?). 
Sie wurde jofort gedruckt und in vielen taujend Exemplaren 
verbreitet — eine jcharfe Entgegnung auf Bothmers Me— 
moire. Lag jo der Schwerpunkt minifterieller Thätigkeit An« 
fang 1712 im Parlamente, war die Verbindung mit Tranl- 


1) Cobbett VI, 1095 qq. Swift, four last years, Works IV. 
123 qq. 
2) Bol. Cor. I, 421. 
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reich doch keineswegs eine lodere geworden. Allerdings aber 
batte jie feine Fortſchritte gemacht. 

Es ift bereitd erwähnt worden, wie das Einverftändnis 
zwiichen Sranzofen und Engländern in Utrecht nicht im ent- 
ferntejten dasjenige war, welches Ludwig XIV. und fein Minifter 
erhofft Hatten; jelbjt der Zroft, daß die beiden englifchen Ge- 
fandten nicht ganz im Geheimniffe ihrer Regierung ftanden, 
fonnte auf die Dauer nicht verfangen, denn auf dieſe Art, 
wenn die Bevollmächtigten immer auf Forderungen bebarrten, 
welche der franzöfiiche Hof nicht einmal diskutieren konnte, 
war eine Verhandlung ausfichtslos und eine Beendigung ber- 
jelben vor Beginn der neuen Campagne einfach ausgeichloffen ; 
bie Depeihen Torchs lajjen denn auch bald eine gewifje &er 
reiztheit jpüren: der König werde fich nicht um jeine Vorteile 
bringen laſſen; und St. John erhält vorwurfsvolle ‚Briefe 
von jeinem franzöfiihen Kollegen '). 

Nun aber das engliihe Miniftertum feinen Zwed erreicht 
hatte und zubaufe Herr geworben war, galt e8 um fo eiliger die 
verfäumte Zeit nachzuholen und zu forgen, daß der Wieber- 
beginn des Feldzugs hintangehalten, der Friede jchon vorher 
abgeichloffen werde. In der Art und Weile, wie bie beiden 
leitenden engliihen Minifter nun vorgiengen, zeigt fich zum 
erftenmale mit unverhüllter Deutlichfeit der werdende Antago- 
nismus zwilchen ihnen. Prior war nicht zum dritten Friedens“ 
bevollmächtigten ernannt worden, zum großen Summer des 
franzöfiichen Hofs; er hatte jet zur Belohnung für feine großen 
Dienfte einen verhältnismäßig geringen Poſten erhalten; zum 
fteigenden Mißvergnügen Gaultiers, der nun immer mehr das 
Drgan St. Johns wird, war auch zum außerorbentlichen 
Gefandten in Hannover ein Better Oxfords beftimmt worden. 
Ausdrücklich mahnt Gaultier, dieſem Manne nicht unbedingt 
zu vertrauen und immer wieder bezeichnet er Prior als ben 
Träger „unjeres“ Vertrauens ?). Selbſt Graf Drford mußte 


1) Bol. Cor. I, 422. 434. 
2) Saultier an Polignac, 16. Februar 1712. M. A. E. Angl. 237. 
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ſich aber überzeugen lafjen, daß ein Einvernehmen, wie e8 immer 
notwendiger wurde, nicht im Utrecht ſich würbe beritellen 
laffen, fordern nur am Hofe Ludwigs XIV. felbft, Darım 
wurde auch beftimmt, Gaultier mit einem Memoire nach Franl- 
reich zu jchiden. Nur verzögerte fih die Abreife Thomas 
Harleys, der fich auch unterwegs in Holland aufhalten jollte, 
und Gaultier von Woche zu Woche. Teild wegen der eben 
geichilderten parlamentarifhen Vorgänge, teil um franzöfiiche 
Friedensfehnfucht noch eifriger werden zu laffen, endlich um ab» 
zuwarten, was für einen Eindrud das Vorgehen des Barlaments 
auf die holländiſchen Pläne machen werde. St. John hat 
legteres offenberzig ſelbſt ausgeſprochen )). So wurde es Mitte 
März, bis die beiden Abgefandten ihre Reiſe antraten. Don 
ungleich größerer Wichtigkeit ift die Miffion des Abbes. Sein 
Memoire bat folgenden Gedankengang: Grundiag bei den Vers 
bandlungen mit Frankreich ſei gewejen, zu verhüten, daß noch 
ein Feldzug nötig werde. Dazu hat die Königin alle notwendigen 
Mafregeln ergriffen und das Barlament und Bolt zu ihrer 
Anficht befehrt. Und mit den legten Inſtruktionen geht Harley 
nah Utrecht. Sie hofft dagegen auch auf Entgegenfommen 
vonjeiten Frankreichs, um alle Verzögerungen zu vermeiden 
und zuerjt über die Punkte jchlüffig zu werben, welche 
die Alliierten mit Billigfeit verlangen und die Königin mit 
Ehre verteidigen Fönnen. Für diefe geheime Unterbandlung 
zwiichen den Bevollmächtigten in Utrecht, kann der abzufchließenve 
Handelövertrag als Borwand dienen ?). 


. mais comme M. Prior est notre homme ne vous ourrez pas trop 
avec celui-ci (Harley) afin que nous soyons oblig&s de vous l’envoyer, 
ce qui arrivera certainement et au plus töt.. .. Tächez, je vous 
prie que M. Harley ne s’apergoive point que vous dissimulez avec lui, 
parceque cela deplairoit à son cousin qui comme vous savez est un 
homme que nous devons ménager. ... 


1) 4./15. Mär; 1712 an Torey. Bol. Cor. I, 425. 


2) batiert 4/15. März 1712. M. A. E. Angl. 237. Abgebrudt in 
Bol. Cor. I, 426. 


Die erften drei Monate bes Jahres 1712, 223 


Der Schluß dieſes Memoires über die Thronfolge in Spanien 
wird an anderer Stelle zu erörtern fein. 

Dean fieht, daß die Engländer nun doch auf den uriprüng- 
lihen Vorſchlag Torchs, insgeheim auch über das Schiefal der 
Altierten zu verhandeln zurüdgegriffen haben; es nötigt das 
noch zur Betrachtung inwieweit beive Mächte einander jetzt ent» 
gegengefommen find, refpeftive ihre Forderungen mobifiziert 
haben. 

Gaultier hatte Auftrag erhalten, ſeine ſchriftliche Botſchaft 
mündlich auf das entſchiedenſte zu unterſtützen, namentlich zu 
betonen, daß Ormond wohl den Auftrag bekommen könnte, 
keine Aktion zu ſuchen, es aber unmöglich ablehnen dürfe, an 
einer etwa von ben Alliierten unternommenen Belagerung teil 
zunehmen. Es möge daher ein befjeres Projekt beichlofien 
werden als das franzöfiihe vom 11. Februar fer; auf Grund 
deſſen könnte die Königin fih dann vom Parlamente bitten 
lafien, Frieden zu machen ohne Rüdjicht auf fchlecht beratene 
Alttierte. Zugleich verficherte der franzöfiiche Agent, daß bie 
Ausdrüde von Genugthuung und Sicherheit für die Alliierten 
nur gewählt jeien, um die Minijter vor ihren Gegnern ficher 
zu ftellen; ficher vor Angriffen auf Stellung, Vermögen und — 
Leben. Deshalb könnten auch die nach Utrecht ergangenen Aufe 
träge nicht Har und deutlich fein. Gaultier hat aber Weiſung, 
mündlich das Nötige zu erklären: Straßburg wolle man bei 
Frankreich laſſen, dagegen werde England die Schleifung der 
Feſtungen auf dem linfen Rheinufer fordern müfjen. 

Lille gebühre unbedingt Frankreich; aber dieſes zugleich mit 
Tournah fordern, hieße ein übergroßes Äquivalent für Düns 
Kirchen erheiſchen. Dieje Schwierigkeit lafje fich jedoch befeitigen, 
wenn den Generaljtaaten gegen Abtretung Tournahs eine gröhere 
Barriere eingeräumt werden könnte und das auf Koften des 
Kaiſers; etwa alfo durch Namur und Charleroy vergrößert. Für 
Bayern jet die Stimmung in England nicht günftig; dieſer Fürft 
möge mit Wiederheritellung in feinen Ländern mit Ausnahme der 
Oberpfalz fich zufrieden geben. Preußen wäre nur wegen feiner 
geldrifchen Ausiprüche zu befriedigen; die auf Oranien und 
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Neuffchätel erhobenen jeien der Königin mehr als gleichgiltig. 
Endlih Hatte Gaultier noch Auftrag zu verfichern, daß die 
Holländer bereits nachzugeben begännen und die Gutgefinnten 
für Ludwig XIV. die beiten Gefinnungen empfänden 9. 
Fürwahr man konnte in VBerfailles zufrieden jein mit diejen 
Erklärungen des Abbes, die er im Namen des Grofichak- 
meiſters abgab. Man zeigte fi in England wieder einmal 
franzöſiſcher als der König von Frankreich und lieferte gutwillig 
Straßburg, Lille und Tournay aus. Schon im März dieſes 
Sahres war darım Straßburg jo gut wie verloren für das 
Neih, und St. John iſt fälfchlich beſchuldigt worden, erſt bei 
feiner Reife nah Paris fünf Monate jpäter dieſe Reichsftabt 
ausgeliefert zu Haben. Unverzüglih werden in Berfailles auf 
Grund diefer Beredungen mit Gaultier neue Weifungen an die 
Bevollmächtigten nach Utrecht gegeben ?). Als Richtichnur ver 
franzöfiihen Politif wird allem vorangejegt: um jeden Preis 
muß England ganz von der Alltanz abgezogen werden; ver 
Kaiſer und die Generalftaaten find nicht zu gewinnen, es muß 
daher die Königin als Vermittlerin gewonnen werden. Was 
die einzelnen Aufträge belangt, welche die Bevollmächtigten aus 
Berfailles erhielten, jo betreffen fie zunächft den Kaiſer; Ludwig 
zeigt jich entgegenkommend inbezug auf die Schleifung der 
rechtörheinifchen Feſtungswerke, verlangt bafür aber gleichfalls 
die Schleifung der am jelben Ufer befindlichen Städte Philipps- 
burg und Landau. Neu-Breifah, das ja nicht am Rheine 
liege, dürfe nicht einbegriffen werben unter den zu vafierenden 
Werken. An Straßburg wird feftgehalten und ven Gefanbten 
eine merkwürdige Rechtfertigung an die Hand gegeben, um 
jolche Beharrlichkeit zu erflären. Selbjt wenn mar nicht zus 
gefteben wolle, hieß ed da in der Weiſung Ludwigs XIV., daß 
ber Friede von Münfter dem allerchriftlichiten Könige ein Recht 
darauf gegeben habe, befitt er aus anderem Grunde ein ſolches. 


1) Memoire für bie franzöſiſchen Plenipotentiaires in Utrecht. Ber- 
failles, 24. Mär; 1712. M. A. E. Angl. 287. 
2) 29. März 1712, ebd. 
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Denn diefe Stadtift ihm gegen Überlaffung von Freiburg und Brei 
jach abgetreten worben; und Freiburg jelbit hat er ja nur be 
fommen gegen Verzicht auf das Schug- und Beſatzungsrecht von 
PHilippsburg; „man könnte Daher erjt dann jagen, daß ich fein 
Recht auf Straßburg befige, wenn mir der Erzherzog Breifach Ließe, 
und Freiburg und Philippsburg zurüdgäbe“ Die Weifung 
führt etwas ironiſch fort, es fei nicht zu glauben, daß ber Erz- 
herzog darauf eingehen werde; und ſelbſt ald wenn der König 
damit jchon zu weit gegangen wäre, wird noch einfchräntend 
Dinzugefügt, nicht über einen ſolchen Austaufch felbjt foliten die 
Gejandten verhandeln, fondern fich diefer Argumente nur be 
bienen, um das gute Recht ihres Königs zu bemeijen. 
Gleichzeitig bezeichnen König und Miniſter es als ſehr 
wünfchenswert, daß die Forderung wiederholt werde auf An- 
erfennung des Kaifers und der Königin Anna noch vor Schluß 
bes Friedens, denn auf folche Art würden die Verhandlungen 
hinausgezogen, und es könnte inzwiichen um jo eifriger geheime 
Rückſprache mit Harley gepflogen werden. Die Gefandten er- 
balten Tadel über ihr Verfprechen, die Forderungen der Alliierten 
jchriftlich zu beantworten; e8 beginnt von da im Gegenfag zur 
bisherigen Eile in den franzöfiichen Unterbandlungen die Sucht fie 
Binauszuziehen, aus feinem anderen Örunde, ald um die Trennung 
Englands von den Alliierten vollends burchzufegen und es zu 
einem Sonderfrieden zu nötigen. Ludwig macht fich zugleich 
Ihon mit dem Gedanken vertraut, daß die Niederlande nicht 
für den Bayernfürften bejtimmt jeien und den Anteil des Habe- 
burgers vergrößern würden, mit der Klaufel, daß die Holländer 
das Beſatzungsrecht der Hauptpläge barin erhalten jollten. 
Die Gejandten des Königs könnten das benügen und den Staaten 
Namur und Charleroy zu ihrer Barriere dazu anbieten, wo— 
gegen dann Tournah bei Frankreich bleiben müſſe. Dann 
brauchte man dieſe Stabt nicht mehr als Äquivalent für Dün- 
fichen zu verlangen. Auf Tournah tft aber auf jeden Fall zu 
beiteben; es ift Ausficht vorhanden, daß bie Engländer ung 
da unterjtügen werden. Wegen Bahern wäre ed eben das 
Beite, darauf zu beftehen, daß dagegen Neapel eingetaufcht 
Weber, Der Friede von Utrecht. 15 
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werde. Oper wenn das nicht durchgeht, wenigſtens Luxem⸗ 
burg und Namur. Für Portugal dürfte Spanien gewiß 
nichts thun wollen. Schließlich wird noch eine neue Forderung 
angebracht, die troß ihrer eigentlichen Geringfügigfeit fich in den 
Verhandlungen äußerft hemmend erwiejen hat — die Forderung 
für die Oberfthofmeifterin bes fpaniichen Königspaares eine 
Herrichaft mit einem jährlichen Erträgniffe von 30000 Thalern 
ausfindig zu machen. Wie erwähnt waren biefe neuen In— 
ftruftionen feineswegs bejtimmt, als fchriftliche Antwort für bie 
Alliierten zu dienen; fie follten nur in Sonderverbandlungen 
mit den Engländern verwendet werben. Überdies wurde mit 
Gaultier ein ausführlicher Plan general de la Paix aus 
gearbeitet, den verjelbe als legten Vorſchlag Ludwigs XIV., 
als jeine äußerjten Konzeifionen zuerjt nach Utrecht, dann nad 
London überbrachte und der wirklich Bafis der endlichen Ber- 
bandlungen geworben ift ?). 

Am 30. März fand bejtimmtermaßen eine Situng jümmt- 
licher Friedensgefandten ftatt, in welcher die Franzofen ihre 
Antwort Fund geben follten. Statt wieder wie das erftemal 
ein Schriftftüd aus der Taſche zu ziehen, erhob fich der Abbe 
de Polignac und meinte, nachdem jeder Teil der Parteien die 
Wünſche des Gegners in Händen hätte, fönnte man nunmehro 
zu mündlichen Verhandlungen darüber jchreiten. Cine ſolche 
lakoniſche Erklärung, nach dreiwöcentlicher Überlegung, erſchien 
denn doch den meijten der Verfammelten zu ſtark. Nur den 
engliichen Geſandten nicht, da fie auch diesmal im Geheimniffe 
waren und tags zuvor mit den Franzofen die Erklärung be— 
redet hatten. Sinzendorf jprang erregt auf, die anderen barrten 
in verblüfftem Schweigen. Dann begann eine kurze Unterredung 
zwiſchen ihnen, die ihre Fortiegung im Konferenzzimmer der 
Alliierten fand. ALS fie zurücgefehrt waren, gab Buys im 
Namen verjelben der allgemeinen Überraihung Ausdruck, daß 
bie Franzoſen feine jchriftlihe Antwort eingegeben hätten, und 
ftellte nochmals die formelle Forderung darnad. Die Fran- 





1) Bol. Cor. I, 475. 
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zojen lehnten ab. Darauf gieng bie Konferenz auseinander ). 
Am nächſten Tage berieten die Minifter der Alliierten über bie 
von ihnen zu beobachtende Haltung; die Engländer bemüthen 
fih, zu raſcher Beichleunigung der Verhandlungen zu treiben; 
man ſolle fich über diefe Heinliche Frage hinausſetzen; aber an- 
geficht8 des einmütigen Widerftandes ber anderen vermochten 
fie nichts zu thun und mußten ſich dem Beſchluſſe fügen, in 
der nächſten Sitzung mit den Franzofen enbgiltig auf jener 
Forderung zu beitehen 2). Da aber am 6. April dieſe auf 
ihrer Ablehnung verharrten, fo ſchieden die Miniſter rejultat- 
los auseinander 9). 

Die offizielle Thätigkeit des Kongreſſes war damit für lange 
Monate ganz abgeichlojfen. Er hat überhaupt nur mehr als 
Dedmantel gedient für andere feparate Verhandlungen. Der 
Friede von Utrecht ift wohl in leßterer Stadt unterzeichnet 
worden; verhandelt und abgefchlofjen aber wurde er in London 
und ber jeweiligen Reſidenz Ludwigs XIV. 

Harley war, wie erwähnt, mit neuen Inſtruktionen nach 
Holland geſchickt worden. Es ijt unnötig auf dieſe einzugeben, 
da fie im großen und ganzen eine Paraphraje der Dezember- 
Inſtruktion für Brijtol und Strafford find und ebenjo wenig 
wie dieſe die wahre Meinung der Engländer ausprüden. So 
bat Harley beilpieldweile auch auf Straßburg, Tournay und 
Lille zu beftehen %). War jchon darum von den zu beginnenden 
Konferenzen der englifchen und franzöfiihen Minifter nicht viel 


1) Strafford und Briſtol an St. John, 30. März 1712. B. M. 
Mss. 22205. Bericht ber franzöfifhen Geſandten vom felben Tage. R. O. 
Treaty pps. 1124. 

2) Beriht Sinzenborfs und Consbruchs, 1. April 1712. W. 8. A. P. 
Die Minifter der Alliierten einigten fich, eine Erklärung abzugeben; man 
babe angenommen, daß die franzöfifche Antwort fehriftlich gegeben werben 
folle... .; ber urfprünglide Vorſchlag lautete: „man hatte einfiimmig 
angenommen“; auf Berlangen der Engländer wurde das „einftimmig” 
geftrichen. 

3) Bericht der kaiferl. Gef., 8. April 1712. W.S. A. F. 

4) Bol. Cor. I, 409. 412. Instructions et Additional Instructions 
to Mr. Harley. 
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zu boffen, fo fam jet noch ein zweiter Grund bazu, um jebe 
Diskuffion vorläufig unfruchtbar zu maden; ein Grund, ber 
fogar Harley veranlafte, fich demonftrativ von den Franzojen 
fern zu halten: bie Frage ber Verfügung über bie fpantiche 
Krone. Diefelbe hat in ben nächiten drei Monaten aus- 
ſchließlich die maßgebenden Zeile in Whitehall, Verſailles und 
Madrid ‚beichäftigt und war von größter Tragweite für den 
Fortgang der Verhandlungen. Auf dieſe ift darum Bier ein- 
zugeben. 


Achtes Bapitel. 
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Alle Erwägungen über Barritre und Handel traten in. ben 
Hintergrund angefichtS der großen Frage, die jet durch bie 
plöglichen Todesfälle in der franzöſiſchen Königsfamilie auf 
gerolit wurde. Am 18. Februar 1712 jtarb der Herzog von 
Burgund, der jeit noch nicht zehn Monaten Dauphin war, 
und drei Wochen darauf am 8. März fein ältefter Sohn; 
binnen Iahresfrift der dritte Dauphin, der Plak fand in der 
Königsgruft von Saint-Denis. Der Erbe Ludwigs XIV. war 
ein zweijähriges Kind, zart und ſchwach von Geburt aus, jetzt 
noch überdies von berjelben Krankheit befallen, ver fein Meiner 
Bruder zum Opfer geworden; und wenn er auch von berielben 
genas, jo ſchien ihm doch nicht beftimmt zu fein, das Alter zu 
erreichen, welches die Könige von Frankreich majorenn macht. 
Starb dies Kind aber, jo war ber nächte Anverwanbte, ber 
präjumtive Thronfolger in Frankreich, niemand anders als 
Philipp, Herzog von Anjou, jest König von Spanien. 

ALS diefer vor elf Jahren hinabgezogen war über bie Phre- 
näen in fein neues Königreih, hatte fein Großvater, Lud— 
wig XIV., in ftolzer Überhebung von jeinen Parlamenten ein 
Edikt einregijtrieren lafjen, welches dem Enkel das volle An» 
vecht für fich und feine Nachlommen auf die franzöftiche Krone 
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ficherte ). König Ludwig mochte damals der Welt zeigen 
wollen, wie er allein mit feinem königlichen Willen die Geichide 
der Kronen lenkte, unbedacht um Hleinliche Erwägung vom ge 
ftörten Gleichgewichte zwiichen den Mächten Europas. Denn 
bon wenig mehr Bedeutung fchten damals jenes Edikt zu fein; 
ftanden doch ein Sohn in voller Manneskraft, ein Enkel in 
blübendem Sünglingsalter zwifchen dem alternden Könige und 
dem neuen Beberricher von Spanien und Indien. Doch Zweig 
um Zweig war gefallen vom franzöfiihen Königsbaume, jett 
trennte die franzöfifche Krone vom ſpaniſchen Throne nur ein 
ſchwaches, krankes Kind ?). Was aber, wenn der greije König 
dem Gejete der Natur geborchend, aus dem Leben ſchied und 
das Kind fich nicht Lebensfähig erwies? Dann befam das 
furchtbare Gefpenft von der Übermacht des Haufes Bourbon, 
das die Seemächte mit dem Raifer in blutigen Krieg ziehen 
hieß, Fleifh und Blut, dann gab es da ein Reich unter einem 
Könige, dem feine Koalition von Staaten gewachien war, deſſen 
Schiedsſpruch in jedem Streite entjcheiden mußte, das den 
Handel mit der neuen Welt voll und ganz an ſich gerijfen 
haben würde. Damit eröffnete ſich den berechnenden Bliden 
eines Oxford, eines St. John eine Zukunft, für welche felbft 
beißejte Friedensliebe und ausgefprochenfte Selbſtſucht nicht bie 
Verantwortung übernehmen konnten. Solche Möglichkeit zu- 
zulafien, Hätte nur bie vollftändige Niederwerfung im Kriege 
rechtfertigen Zönnen; keineswegs die Stellung, wie fie England 
in dieſem Kampfe eingenommen hatte. ine Vereinigung ber 
beiden Kronen, ſoweit Worte Kraft Hatten zu binden, mußte 
verhindert werden. Es tft der Kern der Verhandlungen zwifchen 
England und Franfreih von Mitte Mär; bis Mitte Juni; 
mit Depefchen voll größtem Scarffinne und gründlicher Dia- 
Iektif eilten ununterbrochen Kuriere hin und ber zwifchen London 


1) Abgebrudt bei Courcy, Benonciation des Bourbons d’Espagne 
au trone de France, 40 gg. 

2) Ludwig XIV. ſelbſt ſchreibt an Philipp: Votre Majests est re- 
gardéo prösentement de toute l’Europe comme prochain höritier de ma 
couronne. Courcy, Renonciation, 47. 
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und Verſailles, zwiſchen Verjailles und Madrid; mit über 
raihender Schnelligkeit wurde diefe größte Schwierigkeit, die 
fih dem Frieden plößlich entgegenftellte, überwunden und ein 
Ausweg gefunden, der fih als beſte Löſung diejer Frage er» 
wiejen hat — weil feine Tragkraft nicht erprobt wurde, weil das 
ſchwache Kind zu Ludwig XV. beranwuche. 

Weder Ludwig XIV. noch fein Minifter Torch waren kurz. 
fichtig genug, um nicht in dem Augenblide, als der Heine Herzog 
von Bretagne ftarb, die große Gefahr zu erkennen, die dem 
Friedenswerfe mit einem Male drohte). Am felben Tage 
noch ſchrieb der frangöfifhe Miniſter an St. John: es fei da- 
mit ein neuer Grund für bie Beunruhigung und ein neuer 
Vorwand für diejenigen erjtanden, welche ben Frieden nicht 
wollten. Er verfichert aber, daß eine Vereinigung der beiden 
Kronen ebenjo ſchlimm für die beiden Reiche, wie gefahrvoll 
für ganz Europa werden müßte und erflärt, ter König bebarre 
nach wie vor in dem Entichluffe, alle Mittel und Wege zu er» 
greifen, um das zu bindern ?). Gleichen Inhalts ijt ein Brief 
an Lord Oxford. Noch mehr. An feinen geheimen Agenten 
Gaultier Schreibt Torch die Worte: „fie — die englifchen Mi— 
niſter — brauchen nur vorzufchlagen, was fie für das Beſte 
und Sicherfte halten, und der König wird beiftimmen“ 9). Solde 
Beteuerung mußte in Whitehall angenehm berühren *); bie 
englifchen Miniſter waren aber nicht die Leute, fich durch vage, 
wenn auch noch jo berubigend klingende Verficherungen abipeijen 
zu lafien. Gaultier Memoire vom 4/15. März enthielt in 
feinen Schlußjägen einen Anhaltspunft, auf welche Weife dieſe 
Frage aus der Welt gejchaffen werden könne. Darin wird vor» 
geichlagen, daß der Prinz, der gegenwärtig im Beſitz des ſpa— 
nifchen Thrones fei, für fih und feine Nachlommen eine förm⸗ 
liche VBerzichtleiftung auf die franzöfiiche Krone ablege; daß dann 


1) Baudrillart, Philippe V et la cour de France, 470. 

2) Zorcy an St. John, 10. März 1712. Bol. Cor. I, 424. 

3) Torcy an Gaultier, 10. März; 1712. M. A. E. Angl. 242. 
Derjelbe an Orforb, ebb. 

4) St. Ion an Torcy, 4./15. März 1712. Bol. Cor. I, 425. 
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im Friebensinftrumente der Lauf der Succeffion in beiden Län—⸗ 
dern feftgeftellt werde. Es wäre auch mwünjchenswert, wenn 
die fpanifchen Stände bei jener Nenuntiation intervenieren 
könnten ?). 

Doch wird dieſer Antrag in freundfchaftlichiter Art nur als 
„erfte Idee“ bezeichnet und ziemlich deutlich in Ausficht gejtellt, 
daß bie Königin möglicherweife einen ficherern und wirkfameren 
Ausweg finden werde. Gaultier war, wie befannt, am 23. März 
nach Berfailles gelommen. Sofort wird fein Memoire vom 
franzöfifchen Kronrate gebührend geprüft und das Ergebnis ver 
Beratung in einem &egenmemoire niedergelegt, das Torch 
mit einem Begleitichreiben am 28. März nach England jchidt ?). 
Die „erſte Idee“ St. Johns Hat in Frankreich nicht behagt. 
Bon vornberein Verzicht auf die Vereinigung der beiden Mon- 
archieen zu leiften, konnte unmöglich der franzöfifchen Politik 
entiprechen; es war ein zu fojtbares Pfand, das fie damit in 
Händen hielt, um es ohne reiche Entihädigung herauszugeben. 
Ein merkwürdiges ereignete fih. Als die ſpaniſchen Prinzej- 
finnen Anna und Maria Therefia nach Frankreich verheiratet 
worden waren, wurden ihre dermaligen Verzichtleiftungen auf 
die fpanifche Krone mit großer Ernfthaftigfeit aufgenommen ; 
als Philipp vou Anjou nah Spanien ging, hatte Ludwig allen 
möglichen Folgen, die hätten entjtehen können, dadurch, daß 
Philipp fich und jeine Nachkommen damit erpatriierte, vorbeugen 
zu müffen geglaubt, durch das eingangs erwähnte Edikt vom 
Sabre 1700. Yet mit einemmale entbedte der franzöfiiche 
Hof, daß eine jede Nenuntiation den Keim der Hinfälligfeit in 
fich berge, weil fie gegen ein göttliches Gebot verjtoße. Die Aus- 
führungen eines berühmten franzöfiihen Magiftrats und Rechts⸗ 
gelehrten aus dem 17. Jahrhundert wurden zu dieſem Beweiſe 
herangezogen: Jeröome Bignon führt in feiner Schrift „von 
der Größe unferer Könige und ihrer fouveränen Macht“ eine 
Lehre aus, die dann durch Sir Robert Filmer befannter ge- 


1) Bol. Cor. I, 426. 
2) Brief und Memoire in Bol. Cor. I, 435. 
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worden ift: von der Göttlichfeit des Königtums. „Der Thron- 
folger befteigt den franzöfiichen Thron nicht durch das Tefta- 
ment bes Vorfahren, nicht infolge eines Edikts, Dekrets, durch 
die Berufung irgendeiner Perſon, jondern infolge des Geſetzes, 
das geſchaffen worden ift durch Den, der alle Monarchieen ges 
gegründet hat; und wir Franzoſen find überzeugt, daß nur 
Gott allein dasſelbe abichaffen fan.“ Und während früher, 
als e8 der franzöfiichen Politit Vorteil bringen konnte, jolche 
Renuntiationen als giltig betrachtet worden find, hält es plöß- 
lih der König für illoyal und entgegen der bisher geübten 
Offenheit, die Nullität eines ſolchen VBerzichtes nicht fret und 
ehrlich zu erklären. 

Torch bezeichnet biefen von England angetragenen Ausweg 
direkt als ein Gebäude auf Sand aufgeführt. Nicht mit ſolchen 
negativem Bejcheive aber wollte Ludwig XIV. feinen befreun- 
beten Gegner abipeifen; e8 wird auch franzdfifcherfeits eine 
„erite Idee“ vorgeichlagen, wie diefer Konflikt zu löſen wäre. 
Die franzöfiihe Staatskunft lehnt fih da wieder an das bes 
rühmte ZTeftament Carls II. von Spanien an. Weiſe habe ja 
diejer Monarch folchen Fall vorausgeiehen und die Nachfolge 
jelbft geregelt ?); wenn Anjou die franzöfiiche Krone eintreten» 
denfalls vorziehen würde, könnte fein Bruder, der Herzog ven 
Berry in Madrid folgen, wird auch diejer zur Nachfolge in 
Frankreich berufen, jo ſollte der zweite Sohn Kaiſer Leopolds 
an jeine Stelle treten. 

In diefem Punkte fcheinen aber die Bourbons das Teſta— 
ment für nicht genügend weiſe gehalten zu haben, um fich daran 
zu binden; denn König Philipp von Spanien hatte 1703 ein 
Edikt erlafjen, welches für diefen Fall die jüngere franzöſiſche Linie 
der Bourbons, von der Prinzeffin Anna abjtammend, für nach— 
folgeberechtigt erklärte. Ihr Haupt war jetzt der Herzog Philipp 
von Orleans, fpäter als Negent jchlechthin befannt. 

Und diefe Verfügung, fährt Torch fort, die den fran— 
zöfiihen und ſpaniſchen Gefegen entipridt, könnte in dem 


1) avait sagement prevu, ibd. 437. 
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Frieden beftätigt, und wenn nötig, auch burch die Cortes bes 
fräftigt werden. Sie würde die Vereinigung der beiden Kronen 
verhindern und wäre nicht den Unannehmlichkeiten (als jolche 
„inconvönients“ hatte der franzöfiiche Miniſter früher bezeichnet: 
Dürgerkriege, deren {euer ganz Europa umzingeln würde!) 
einer BVerzichtleiftung ausgefegt, die niemals giltig fein könnte, 
weil gegen die Geſetze verjtoßend ?). Hatten aber Ludwig XIV. 
und Torch gehofft, durch ſolche ftaatsrechtliche Ausführungen 
die Notwendigkeit zu brechen, der die engliſchen Minijter ger 
borchten, hatten fie auf die Friedensfehnjucht derjelben gerechnet, 
die in größter Hurtigfeit vor Beginn der zum Feldzuge geeig- 
neten Jahreszeit dem Kriege ein Ende machen wollte, fo ſahen 
fie fi darin bitter enttäufcht. St. John griff den Ausprud 
auf, den Torch gebraucht Batte, von einem Gebäute auf Sand 
errichtet, er wendet ihn aber auf den franzöjtichen Vorſchlag 
an; der franzdfiiche Antrag, heißt e8 da im Briefe St. Johns ?), 
bat die Königin nur darin bejtärft, auf ihrer erften Idee zu 
beftehen, die allein einige Hoffnung giebt, jene Gefahr zu hinter 
treiben. Den Einwurf von der Göttlichfeit der franzöftichen 
Erbfolgegeiege nimmt St. John nicht ernſt: er ftellt ſich auf 
ben engliihen Standpunkt, daß jeder Fürft auf jein Recht ver- 
sichten könne; und daß berjenige, zu deſſen Gunften das gefchiet, 
dann mit Recht in feinen Anſprüchen unterftügt werden könnte 
von den Mächten, die jenen Vertrag garantiert haben. 

In diefer legten Bemerkung liegt die Eicherheit des Planes, 
welchen die engliichen Mintfter jegt durchzuführen beabfichtigten, 
ausgedrüdt — angefichts der Schwäche, bie derartige Pergamente 


1) Zorcy fohreibt im benfelben Tagen an bie Princesse des Ursins: 
C’est un expedient (die Renuntiation auf die franz. Krone) qui ne peut 
jamais &tre bon, quand möme 8. M. Cath. serait assez mal conseill& 
pour l’accepter. Les lois du Royaume s’y opposent et l’ordre qu'elles 
etablissent pour la succession à la couronne ne se peut renverser pour 
quelque raison que ce puisse ötre. Baudrillart, 475. Es will 
alfo ſcheinen, al8 ob Torcy mit feiner Deduktion vom göttlihen Thron- 
rechte in der That dem englifchen Miniftern zu imponieren gehofft bat. 

2) Am 23. Märy/3. April. Bol. Cor, I, 438. 
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in jenen Tagen deutlich bewiefen hatten. War eine foldhe Ber» 
äichtleiftung gefchaffen, jo gab es gegen einen fpanifchen König, 
ber ven franzöfiichen Thron bejteigen wollte, einen Gegenbewerber, 
der auf fein gutes Recht fich ftügend, noch mehr auf die Kraft 
der Mächte, die heute wie jpäter eine joldhe Vereinigung mit 
allen Mitteln Hintertreiben mußten, ein gewaltiger Faktor wurde, 
ber nicht leicht zu überjehen war. Ein ganz anderes Ding, 
fürwahr, als wenn nach franzöſiſchem Vorſchlage jener König 
von Spanien es in jeiner Wahl ftehen hatte, entweder mit 
der ihm zugebote ftehenden Macht den Nachbarthron zu er- 
fämpfen, oder mit beijpiellofer Mäßigung darauf zu verzichten. 
Hatte St. John die Aufgabe, die Ausführungen des franzöfi- 
ſchen Minifters zu entkräften, fo übernahm es Oxford, feinen 
Kollegen durch drohende Worte gemwichtigen Inhalts zu unter- 
ſtützen. 

Orford ſchreibt, daß, wenn dieſer Artikel nur das geringſte 
Hindernis fände, wenn der mindeſte Anſchein vorhanden wäre, 
daß er an Gewicht Einbuße erleiden könnte, fo würde das ge— 
nügen, um den Frieden vollſtändig zu hintertreiben, wenn auch 
jeder andere Artikel ſchon genehmigt ſein ſollte; nichts in der 
Welt könnte den kriegeriſchen Geiſt der Nation mehr ent— 
fachen, als ſolcher Widerſtand ?). 

Eine derartige energiſche Sprache konnte nicht verfehlen, in 
Verſailles Eindruck zu machen. Unverzüglich wird ein neuer 
Vorſchlag dort ausgearbeitet. Der Einwurf vom göttlichen 
Rechte, das der Menſch nicht ändern darf, wird plöglich voll» 
ftändig fallen gelaffen und die Möglichkeit, zugleich auch die Rechts“ 
fiherheit einer Berzichtleiftung zugegeben. Und zwar joll im 
Friedensſchluſſe, deſſen Garantie alle Staaten Europas über- 
nehmen würden, fetgefegt werben, daß, wenn Philipp oder fein 
Nachkomme präjfumtiver Erbe der franzöjiihen Krone wird, 
oder direkter Nachfolger Ludwigs XIV., er fih dann enticheiden 
muß, ob er in Epanien bleiben oder nah Frankreich geben 
will. Wählt er eriteres, jo übergeht die Nachfolge in letzterem 








1) Orford an Torey, 23. Märy/3. April 1712. M. A. E. Angl. 237. 
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Lande an die nächjtberechtigte Linie. Wählt er aber den fran- 
zöfifchen Thron, jo muß er fofort auf die fpanijche Krone ver» 
zichten und mit allen lindern nach Frankreich Ginübergeben. 
Und in Spanien fuccediert ihm dann der Prinz oder deſſen 
Nachkommen, über welchen fi) die Mächte im Friedensichluffe 
einigen werben. Die Schwierigkeit, eine DVerzichtleiftung auf 
das göttliche Nachfolgerecht in Frankreich zu machen, umgeht 
Zorch dadurch, daß er es als unmwahrjcheinlich Hinftellt, daß 
Anjou je auf die franzöſiſche Krone verzichten könnte; iſt er 
aber fo übel beraten, e8 doch zu thun, fo würde ihn die Ga- 
rantie der Mächte zwingen, das einzuhalten. Als Prinz, 
der das Nachfolgereht in Spanien erhalten könnte, wird vor» 
geichlagen : zunächſt der König von Portugal. Defjen Heirat mit 
einer Öfterreichiihen Prinzeifin müßte ihm das Recht darauf 
geben; oder wenn feine Perjönlichfeit nicht belieben ſollte, fönnte 
ja ein anderer Prinz nominiert werben, ber eine der Töchter 
des verftorbenen Kaiſers Joſeph zur Gemahlin hätte. Und 
endlich Tönnte der Herzog von Savoyen, deſſen ja auch das 
Zeftament Carls II. Erwähnung thut, dazu defigniert werben; 
in ſolchem Falle müßte aber Frankreich auf der Abtretung von 
Savoyen und Nizza beftehen, zur Sicherheit feiner Grenzen. 
Das Nacfolgerecht des Herzogs von Berry in Spanien würbe 
Ludwig nicht berücffichtigen, wenn dadurch die Schwierigkeit der 
Verhandlung gemildert werden möchte’). 

Diefer weitgehende Vorſchlag fand in England freudige 
Aufnahme; e8 war aber noch nicht das, was St. John und 
feine Kollegen wollten. Sie giengen noch einen Schritt weiter; 
mit großem Gejchid werden bet diefer Verhandlung Torch und 
Zudwig XIV. Schritt für Schritt zurüdgebrängt. In dem 
neuerlichen Antrage vermißt St. John noch immer die Haupt: 
fache, welche fie bei diefer Verhandlung im Auge halten, nämlich 
die Sicherheit, daß Philipp oder fein Nachkomme eingetretenen- 


1) Zorcy an St. Iohn, 8. Apeil 1712. Bol. Cor. I, 448. In ben- 
felben Ausdrüden fohreibt Torcy am felben Tage auch an Orford. R.O. 
Treaty pps. 112». 
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fall wirklich jene von Torch angebeutete Wahl treffen werde. 
Freilich könnte er durch die Garantiemächte dazu gezwungen 
werden; aber das müßte wieder einen großen Krieg entfachen, 
und einen dauernden Frieden zu machen, nicht aber Zünbmaterial 
für neue Kriege zu fchaffen, ſei Zweck der Verhandlungen. 
St. John bedenkt da nicht, daß er, um das vorgeftedte Ziel 
zu erreichen, fein eigene® Argument, das Torch acceptiert bat, 
damit abſchwächt. Jene Sicherheit, führt er fort, kann aber 
erreicht werden, wenn Philipp dieſe Wahl jofort trifft und 
dann dementiprechend die Succeffion in beiven Reichen geregelt 
wird. St. John bemüht fich ferner den Beweis zu führen, 
daß es für Philipp ganz gleichbedeutend fein könnte, ob er jeine 
Wahl ſchon jet oder erft fpäter treffe. Er legt dann noch—⸗ 
mals alle Vorteile dar, die aus der Annahme feines Vorſchlags 
hervorgehen bürften. Diefer Brief, vom 6./17. April datiert, 
wird erjt am 11./22. wirklich abgeſchickt )). Torch beantwortet 
ihn abermals umgehend. Er acceptiert den englifchen Vorſchlag 
vollinhaltlih und ftimmt den Ausführungen St. Yohns bei, 
daß es befjer fei für die Ruhe von Europa, wenn Philipp 
feine Wahl fofort treffe. Er bezeichnet e8 zwar als mißlich, 
daß jener ſchon jet feinen Unterthanen erklären folle, daß er 
fie möglicherweije eined Tages verlaffen werde; denn Unter» 
thanen, die ihres Herrſchers nicht ficher find, fönnen leicht in 
der Treue gegen ihn abnehmen. Aber diefer Übelſtand müſſe 
eben dem allgemeinen Beten weichen. Der König wirb daher 
jofort feinem Enkel die Notwendigkeit vorftellen laſſen, auf 
einen folchen Vorichlag einzugehen, und hofft, daß Philipp nicht 
die mindeſte Schwierigfeit bereiten werde. Sollte das aber 
wider Erwarten doch der Fall fein, jo wird Ludwig XIV. alle 
Moßregeln ergreifen, welche die Königin Anna für nötig er- 
achten Könnte, um ben König von Spanien zu einer Wahl zu 
zwingen und jo die Ruhe Europas zu fihern. „Das ijt ein 
neuer Beweis für bie guten Abfichten des Königs“. Und fo 
ſehr glaubt Torch diefe Schwierigkeit bejeitigt, daß er bereits 


1) Bol. Cor. I, 452. 459. 
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eine Waffenrube vorfchlägt, feinen weiteren Feldzug mehr für 
möglih hält’). Er fand fich bald arg enttäufcht. Sei es Ab- 
ſicht, ſei es Zufall, der im Drange der Gefchäfte eine jo wich- 
tige Beftimmung überjehen ließ, die Briefe St. Johns mußten 
Torch unbedingt glauben Lafjen, daß nach vollzogener Entſchei⸗ 
dung Philipp ruhig im Befige Spaniens bleiben dürfte, feldft 
wenn er fih für Sranfreich entichievden haben würde. Nicht 
ſolches war aber die Abficht des Toryminifteriums. In diefem 
Halle, und ſtets hatte man in Berfailles folche Entſcheidung 
für die bei weitem wahrfcheinlichite erklärt, follte Philipp fofort 
Spanien verlaffen und es dem Nachfolger einräumen. Jener 
Drief Torchs dom 26. April, den Gaultier überbrachte und 
noch mehr deſſen mündliche Berichte belehrten fie, in welchem 
Irrtum Torch fich befand. 

Es ift nicht nötig, anzunehmen, daß diefer Irrtum abficht- 
ih durch St. John herbeigeführt worden ijt, oder daß ber 
franzöfifche Miniſter eine Unklarbeit in den engliichen Ausfüh- 
rungen dazu benußt haben follte, um bewußt eine der englijchen 
Anficht entgegenjtehende feſtzuhalten. Torch felbft hatte vor» 
geichlagen, daß bei einer Entjcheidung für die franzöjiiche Krone 
der König von Spanien dieſes Land verlaffen ſollte. Aber 
das war nur für den Fall vorgefchlagen worden, als die Ent- 
ſcheidung erft dann getroffen werden müßte, bis der König von 
Spanien wirfliher Erbe der franzöfiihen Krone geworben ſein 
würde. Er meinte aber, ſolche Notwendigkeit würde nicht er- 
forderlich fein, wenn die Wahl fofort vollzogen werden würde; 
St. John dagegen jcheint in feinem Briefe vom 6. April eine 
folhe auch in diefem Falle vorauszufegen, drückt fich jedoch 
darüber nicht Har aus?). Wie dem auch ſei — beide Teile 
geben ſich den Anjchein, an ein Mißverjtändnis zu glauben. 
Und ein neuer, fchwieriger Differenzpunft ift damit aufgetaucht. 


1) Torcys Brief ift vom 26. April batiert. Bol. Cor. I, 468. 

2) dira-t-on qu’il (Philipp) courre risque de quitter I’Espagne et 
de ne pas acquerir la France? Bol. Cor. I, 454; St. John giebt 
übrigens die Möglichkeit bereitwillig zu, er Lönnte fih ungenau ausge» 
brüdt haben, ebd. 492. 
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St. John ſucht nachzuweiſen, daß ſchon die Logik allein für 
feine Auffafjung der Trage ſpreche, indem er richtig bemerkt: 
was für ein Unterſchied wäre dann zwifchen unjeren beiden 
Borichlägen, wenn Philipp fih für Frankreich entjcheidet und 
in Spanien bleibt; was für eine Sicherheit ift ung geboten, 
daß dann Philipp im entfprechenden Augenblid fein Veriprechen 
wirklich einlöfen wird? St. Yohn ſchildert noch einmal mit 
gewandter Feder die Schwierigkeit der Lage und die Notwen«- 
digkeit, einen Ausweg zu finden, der ed nicht nötig macht, mit 
den Waffen in der Hand dem Augenblide entgegenzufehen, da 
der Tod Ludwigs XIV. oder der des Kleinen Dauphins eine 
Entſcheidung herbeiführt. Er jchlägt ſchließlich einen neuen 
Plan vor, der zulaſſen würde, daß Philipp ſeine Rechte auf die 
Krone ſeiner Vorfahren bewahre und der ihm für das fofor- 
tige Aufgeben der ſpaniſchen eine Entſchädigung gewährte. Dem 
zufolge verliert Anjou fjofort Spanien; und der Herzog von 
Savohen ergreift Befig von diefem Lande fammt den Indien. 
Dafür erhält Philipp die fanopiihen Erblande, einjchlieglich 
Siciliens, Montferratd und Mantuas. 

Wird er König von Frankreich, oder einer feiner Nach 
fommen, fo fällt Sicilien an Ojterreih zurüd, die anderen 
Staaten aber fommen als neu gewonnene Provinzen an Franf- 
reih. Die Königin würde wünſchen, fügt St. Sohn hinzu, 
daß diefer Vorſchlag vom allerchriftlichiten Könige ſelbſt aus- 
zugehen jcheine. Sie hofft zugleich, daß derjelbe Annahme finden 
werde. Jedenfalls müfje die Antwort fategoriih und endgiltig 
jein. Diefer wichtige Brief !) jchließt mit erniten, ja drohenden 
Worten; er zeigt die Jahreszeit vorgerädt, das engliſche Par- 
lament ungeduldig, die Armeeen bereitd im Begriff, ind Feld 
zu ziehen — ein Tag kann da alled ändern. Alle anderen 
Differenzpunkte find gering — vorläufig ift feine Außerung 
darüber nötig, da zuerft die große Frage wegen Spaniens er: 
ledigt fein müſſe; „wenn wir darüber nicht einig werden follten, 
wäre es vergebliche Mühe geweien, über die anderen Artikel 


1) St. John an Torey, 29. April/10. Mai 1712. Bol. Cor. I, 471. 
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verhandelt zu haben“. Das war eine Eare, deutliche Sprache, 
die Ludwig XIV. feine Wahl ließ. 

Um fo mehr, da geheime Nachricht bie Mitteilung St. Johns 
zu verftärfen fam. Gaultier jchrieb — er war wieder nach Eng. 
land zurückgekehrt —, daß man hier von der unbedingten Not⸗ 
wendigleit überzeugt jcheine, daß Philipp fein Land gleich ver- 
laffen müffe, wenn er für Frankreich optierte. Da man ber 
Anficht fei, befonders nach dem, was er jelbft — Gaultier — 
darüber mündlich vorgeftellt babe, daß Philipp das nicht 
tbun, ebenjo wenig aber auf die Ausficht werde verzichten 
wollen, bereinft König von Frankreich zu werben, jo jei biefer 
neue Ausweg erwählt worden. Der Graf von Oxford hätte 
ihm überdies noch aufgetragen, Torch zu verfichern, daß, wo⸗ 
fern diejer Vorfchlag angenommen würde, fofort allenthalben 
Waffenruhe eintreten follte, die Königin ihren Bevollmächtigten 
augenblids Auftrag geben würde, Frieden zu jchliefen nach 
dem legten von Paris gelommenen Plane, daß fie von nun 
an im engjten Bündniffe mit dem Könige bleiben wolle, kurz 
um, dag man in England nicht verweigern werde, was immer 
auch verlangt würde. Und Gaultier fügt gleich Hinzu, was 
unter der legten Bemerkung zu verftehen fei: wenn der Zeil 
für Anjou zu Hein erjcheinen follte, fo könnte Ludwig noch 
Mailand oder Neapel fordern. Man babe ihm zwar ftreng 
verboten, barüber etwas nachhauſe zu fjchreiben, aber er 
thue es doch und glaube, e8 würde, wenn verlangt, bier auf 
feinen Widerſtand ftoßen. Gaultier endet mit der bringen« 
den Aufforderung, wenn möglich die Überfievelung Philipps 
nach Zurin raſch durchzuführen; denn wenn bie Königin ftürbe, 
bliebe alles in größter Verwirrung zurüd und die Miniſter 
lönnten feinen Frieden jchließen '). 

Aus diefem Briefe geht Mar hervor, welch” großes Gewicht 
die engliichen Miniſter auf den neuen Plan legen, der einen 
Ausweg bietet, aus biefer jchwierigen Lage berauszulommen, 
und zugleich ihren Lieblingsplan verwirklicht, dem Herzog Viktor 








1) Gaultier au Zorcy, 10. Mai 1712. M. A. S. Angl. 238. 
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Amadeus ein großes Königreich zu verfchaffen — benn fie 
haben nicht ben leiſeſten Zweifel, daß in Paris und Madrid 
ihr Vorſchlag durchdringen werde. 

Es iſt erinnerlic, daß die Idee, dem Savoyer die ſpaniſche 
Monarchie zu verihaffen, unmittelbar nach dem Tode Kaifer 
Joſephs aufgetaudht war, man fie aber mit Vorficht eine Zeit 
lang fallen gelaffen bat, teils um die Aliterten nicht vollends 
ſtutzig zu machen, teils weil man fich Franfreid gegenüber 
anderweitig verpflichtet hatte. Trotz allem war der Gedanke 
nie völlig eingeichlummert. Und es ijt zweifellos, daß in dem 
Augenblide, da die Frage akut wurde, nad dem Tode bes 
zweiten Dauphins, fofort von den englifchen Miniftern diefe 
Idee wieder aufgefaßt wurbe. 

Öleichzeitig redeten davon Lord Strafford im Haag in 
ziemlich Harer Weile, und Oxford in London mit gewohnter 
Rätſelhaftigkeit. Strafford Hatte vorgefchlagen, man folle den 
Savoyer nah Spanien überführen, Neapel und Sicilien dem 
Anjou geben, Mailand, Mantua und Savoyen dem Kaiſer ?). 

Oxford feinerfeit8 hatte gegen den Prinzen Eugen Andeu- 
tungen ähnlicher Art fallen laſſen?). Mit größter Freude 


1) Berichte ber faiferl. Gef. aus Utrecht, 26. Februar und 11. März 
.1712. W. 8. A. Strafford unterhielt fih barüber zuerſt mit bem 
Grafen Stabion, dem Mainzer Kongrefgefandten, und dann bireft mit 
Sinzendorf. 

2) Prinz Eugen an ben Kaifer, 10. April 1712. Felbzüge XIV, 
Suppl. 96. Die Unterrebung fand am 25. ober 26. März flatt. Die 
neue Alternative für Philipp V. war alfo recht und ganz das Werk ber 
engliſchen Miniſter, vielmehr die Rezeption eines im Vorjahre bereits ge» 
begten Gebantens, den num Orford zuerft wieder aufgegriffen hat, und 
entſprach vollauf der bisherigen englifchen Politit; die von Klopp XIV, 
315 ausgefprodhene Vermutung, ber Vorſchlag fei in Berfailles geboren 
worben, von DOrforb genehmigt und von dem ahnungsloſen St. John 
daun als engliiches Projekt an Torey zurüdgefchrieben worben, wird weder 
durch bie neuerlich befannt geworbenen Attenftüde, die Courey, Baubrillart 
geboten haben, ebenjo wenig burch die Korrefpondenz Gaultiers beftätigt. 
Auch widerſpricht dem bie Stelle in St. Johns Briefen an Korcy: 
8. Maj. souhaiterait que cette proposition parut venir de Sa Majeste 
Tres-Chrötienne ..... .. (Bol. Cor. I, 474) unb endlich, was wohl das 

Weber, Der Friede von Utrecht. 16 
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müffen daher die engliihen Minifter die Stelle in Torchs Brief 
vom 8. April gelefen haben, welche davon ſprach, ben Herzog 
Viktor Amadeus nah Spanien zu bringen, dagegen Savohen 
und Nizza an Franfreih abzutreten. Und dieſe verfchiedenen 
Pläne und Wünjche find über Orfords Vorſchlag !) kombiniert 
worden in dem von St. John gemachten Antrage. Der- 
jelbe ift in Paris mit größter Zebhaftigkeit aufgegriffen worden. 
Zorch wiederholt, um neue Mißverjtändnijje zu vermeiden, in 
feinem Antwortichreiben noch einmal genau, ja genauer al& 
St. John es gethan hatte, die englische Propofition, die Alter» 
native, die dem Könige von Spanien geftellt jchien, er ver- 
ipricht auf das Bündigfte, daß diejer wirklich einen der beiden 
Borfchläge annehmen werde; bezeichnet daher dieſe Antwort be» 
reit8 als die endgiltige, welche ver Engländer verlangt babe; 
wenn auch die Wahl felbft zwiichen ven beiden dem Könige 
Philipp überlaffen bleiben müffe 2). St. John lehnt mit ar» 
tiger Wendung ab, jchon dieſe franzöfiihe Antwort ald end 
gültig zu betrachten, und fieht dieſe erjt in der Entſcheidung 
Anjous 8). Wie würde diefelbe ausfallen? Faſt mit Bitter» 
Entſcheidende ift, fhrieb Steingeus ſchon am 8./19. April, alfo zu einer 
Zeit, wo Gaultier nod in Verſailles ſich befand, über dies Projeft nad 
Holland (f. nächſtes Kapitel). Ebenſo wenig ift aber richtig, daß bas 
neue Projekt eine Folge der BVorftellungen Lubwigs XIV. und Torcys ift, 
wie Courcy (Renunciation 99) und Baudrillart (488) mit genau den 
nämlihen Worten behaupten. Das bat fogar Torey in feinen Memoiren 
nicht zu fagen gewagt. 

1) Bol. Cor. I, 487. 

2) Zorcy an St. John, 18. Mai 1712. Bol. Cor. I, 4%. Das 
in fänmtlihen Ausgaben enthaltene Datum 13. Mai ift ein Irrtum. 
(Auch Klopp citiert nah der vierbändigen Ausgabe falfh, XIV, 317); 
Torcy an Gaultier vom felben Tage. M. A’ E. Angl. 238. Der 
Minifter ſchreibt da: .... si la réponse ... dependait du Roi elle 
serait positive. 

3) An Torcy, 10./21. Mai 1712. M. A. E. Angl. 238. La reine 
se repose sur la bonne foi de S. M. C. et n'attend que la com- 
munication que le roi lui donnera de la resolution qu’il prendra au 
retour du courier que vous avez depech& a Madrid pour faire toutes 
les d&clarations nöcessaires & conclure le grand ouvrage de la Paix. 
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feit bemerlt Zorch: daß wieder einmal von Spanien das Wohl 
und Wehe der franzöfiichen Nation abhänge ?). Gleichzeitig 
als Ludwig XIV. nach dem Tode feines Urenkels beruhigende 
Berfiherungen an die Königin Anna hatte ergeben lafjen, 
ließ er ebenfo feinen Enkel in Madrid durch den dortigen fran- 
zöſiſchen Miniſter Marquis de Bonnac, einen gewandten Dis 
plomaten, vorbereiten auf kommende Schwierigkeiten. Die erfte 
birefte Nachricht, worin dieje beftänden, erfolgte dann nach dem 
Eintreffen des erjten Brief von St. John am 9. April. Am 
jelben Tage fchreiben Ludwig XIV. an Bonnac und Torch an 
bie Fürſtin Orfint ?), von diefen wohl die wichtigere Berfön- 
lichkeit, denn fie beherrjchte durch die Königin den König. Es 
wird in beiden Briefen furz die Bemühung Frankreichs ge- 
ſchildert, die engliſchen Minifter zu einem billigen Abkommen 
zu Bringen; gemeint find bie Torchſchen Vorichläge vom 8. April; 
gleichzeitig wird aber die Überzeugung ausgefprochen, daß fie 
wohl ungenügend würden befunden werden, und daß Philipp 
eine Entfcheidung über beide Kronen nicht erft eintretenden 
Falles, jondern fofort werde fällen müjjen. Welche Philipp 
treffen ſoll, wird ihm nicht vorgeichrieben ; in biejer Yage müfje 
er ſelbſt entjcheiden. Mit beweglichen Worten bittet Ludwig XTV,, 
fein Enkel möge an jich, feine Kinder, fein ganzes Haus denken, 
vor allem an Ludwig XIV. ſelbſt. Kurz darauf eintreffende 
Briefe laſſen feinen Zweifel, wie diefe Worte gemeint find; 
die hart umjfirittene ſpaniſche Krone, die mit jo vielen Opfern 
erfauft worden tft, joll bet dem Haufe Bourbon bleiben. Torch 
jelbjt giebt den perfiven Rat, alles zu veriprechen, nichts zu 
halten. Er giebt vor, auf dem Boden göttlichen Rechtes zu 
jtehen, auf dem Renuntiationen feine Giltigfeit haben. Jeden⸗ 
falls aber muß eine Entjcheidung getroffen werden, denn Eng- 
lands Drohungen, daß an diefer das Zuftandefommen bes 
Friedens hänge, find ernft zu nehmen, und Frankreich ift außer- 





1) Eourcy, 72. 
2) Die folgende Darftellung passim. Courcy, 71ff. und Baubril- 
lart, 478ff. 
16* 
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ftande, weiter Krieg zu führen. Nichts Geringeres gilt es 
zu retten, als die Exiſtenz Frankreichs. Anders hatte ſich Phi— 
lipp die Zufunft ausgemalt; mit ftolzen Hoffnungen hatte ihn 
der Tod jeines Bruders und jeines Neffen erfüllt. Beide König: 
reiche dachte er zu beberrichen; einft Frankreich felbft und Spa- 
nien durch feinen Sohn. In folden Träumen ward er durch 
die Borftellungen Bonnacs geftört. Er ſah fich genötigt, einen 
Entſchluß zu faffen. Wie nicht anders zu erwarten, er wählte 
Spanien; das Königreich, das er und jeine mutige Lebens- 
gefährtin mit ſolchen Opfern erfümpft hatten, das in erniter 
Zeit ihm Treue gehalten, aufzugeben, und dafür als einfacher 
Prinz von Geblüt mit unbeftimmten Ausfichten nach Paris 
‚ jzurüdzufehren — das war ein Entichluß, ven fein Dann von 
politiiher Einficht faffen fonnte. Und was Philipp etwa an 
letzterer abgieng, erjette der reiche Geift der Fürftin Orfint 
hinlänglich. Aber doch jo ganz feine Hoffnungen verabſchieden, 
wollte der junge Fürft nicht alljogleihd. Er meinte, wenn er 
die Exſpektanz auf die franzöfifche Krone aufgebe, müfje ihm 
England im Friedensſchluſſe mehr verichaffen als nur Spanien 
und Imdien. Die italiichen Nebenländer gedachte er feiner 
Krone zu bewahren. Er hat ſolchen Entſchluß immerhin als 
großes Vpfer betrachtet, und fühlte fich im tiefften Herzen ge- 
kränkt, al8 er, bevor die Nachricht davon in Verſailles fein 
fonnte, von feinem Großvater die Drohung vernehmen mußte, 
daß, wenn er zu feiner Entjchliefung fih füge, Frankreich 
ohne ihn Frieden jchliefen, ihn mit feinen Unterthanen feinem 
Schickſale überlaffen werde. Diejem ernüchternden Briefe folgte 
noch ein zweiter, der Philipp jede Hoffnung nahm, mehr zu 
erhalten al8 Spanien und Indien. Trockenen Zones meinte 
ber franzöfifche König, er zweifle, daß England fich dazu ver» 
ftehen würde, und jelbjt wenn es wollte, jo Könnte e8 dem 
Erzberzoge dieſe Länder nicht nehmen. Mitten da hinein traf 
ber neue engliiche Vorſchlag in Verjailles ein. Das war nun 
etwas ganz Anderes. Er eröffnete der franzöſiſchen Politik 
eine große Zukunft, das Stammland um weite wichtige Pro- 
vinzen vermehrt zu ſehen; und nicht nur in dem Falle, daß 
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Philipp oder einer feiner Nachlommen in Frankreich zur Res 
gierung füme; ein Bourbon in den Staaten, die bis jet der 
Herzog von Savoyen beherriht Hatte, konnte kaum etwas an- 
deres werden als ein Vaſall der franzöfiihen Krone. Es war 
ja im Gedächtniſſe der Lebenden, daß der Beherricher von Sa- 
voyen ſtets an den einen Nachbarn fih ankllammern mußte, 
um vor dem anderen Sicherheit zu finden. Biltor Amadeus 
hatte mit Geſchick Hin und ber geſchwankt, und damit feinem 
Lande nicht nur die Unabhängigkeit bewahrt, jondern jtete Ver» 
größerung gegeben. Philipp an jeiner Stelle Hätte ſich aber 
wohl ganz an Franfreih anſchließen müſſen; ein Ausgleich 
zwiichen ihm und dem Habsburger war fürs erjte nicht zu 
fürchten. Unverzüglich wurde diefe günftige Botihaft nach Ma— 
drid geleitet. Wie Ludwig die Entjcheidung gewünjcht hätte, 
ift nicht zweifelhaft; viel zweifelhafter war ihm aber, wie Phi- 
Hipp fich enıfcheiden würde. Ludwig kannte genügend bie Liebe, 
die diejer zu feinen Unterthanen gefaßt hatte; er mußte über- 
dies immerhin bevenfen, daß Philipp einen großen Staat zus 
guniten eines viel Heineren, und aus eben angeführtem Grunde 
viel weniger bebeutenden aufgeben folle. Mehr hatte er ihm 
nicht in Ausficht geftellt; Gaultier Lockruf wegen Neapels und 
Mailands verhallte ungehört in Verſailles, da man fich hier 
mit Huger Beurteilung der Verhältniſſe fagte, daß eine jolche 
Forderung neue unabjehbare Schwierigkeiten zeitigen mußte, 
und daß es ſelbſt für die englifche Gefälligfeit und Unter» 
jtügung eine Grenze gebe !). 

Torch hatte jih ven englifchen Miniftern gegenüber vers 
pflichtet, daß Philipp fich entfcheiden werde. Dem entiprechend 
erbielt Bonnac gemefjenen Auftrag, ein jolches zu erzwingen. 
Und wenn feine Beredſamkeit jcheitern jollte, dann, aber nur 
dann darf er Gebrauch machen von einem verfiegelten Briefe, 
den Ludwig ihm gleichzeitig überſchickte. Bonnac hat e8 nicht 
nötig gehabt, zu dieſem äußerjten Mittel zu greifen; der In— 
balt ift ihm und dem fpanifchen Hofe verborgen geblieben; er 


1) Zorcy an Gaultier, 18. Mai 1712. M. A. E. Angl. 238. 
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bat gelautet, daß in joldem Falle Ludwig XIV. ohne Philipp 
Frieden jchließen müſſe. Es ift faum anzunehmen, daß Diefe 
Drohung ebenjo wie die erſte ähnlich Tautende im Vormonate 
ernjt gemeint war; offenbar follte fie aber ernſt flingen und 
bie letzte Prejfion auf Philipp ausüben. Das war, wie gejagt, 
nicht nötig. Am 29. Mai erhielt er durch den franzöjifchen 
Geſandten Wiffenihaft von dem neuen Vorjchlage Englands; 
in zwei Tagen verfprach er die Entſcheidung zu füllen. Es war 
am frühen Morgen als er diefe Antwort gab, im Beiſein 
ber Fürjtin Orfini, zu der fih Bonnac zuerft begeben hatte, 
um fie für feinen Auftrag zu gewinnen. Der von Ludwig er- 
baltenen Inftruftion gemäß hat diejer in ben lockendſten Karben 
ben neuen engliichen Vorſchlag geſchildert. Zuerſt fei es frei— 
lich ein ſchlechter Tauſch, Spanien und Indien gegen ein paar 
italieniſche Fürſtentümer zu verlieren, aber nicht ſo ſehr die 
Gegenwart ſei zu bedenken als die Zukunft. Und dieſe zeige 
ihm ein franzöſiſches Reich, vermehrt um die ſavohiſchen Staa— 
ten. Das ſei wohl ein Preis, wert, darum Spanien aufzu— 
geben. Bor wenig Wochen allerdings babe er ihm den Nat 
gegeben, Spanien zu bewahren; aber ander® ſei jeine Stellung 
jetzt, als wie fie damals gewejen wäre, bei der Aufgabe diejes 
Landes. Früher hätte er al8 Privatınann einer unficheren 
Zukunft leben müffen, jett aber bleibe er regierender Fürft. 
Nach diefem Vortrage hatte der Gefandte noch einen eigenhän— 
digen Brief Ludwigs XIV. an den König übergeben. In diefem 
fchlägt der Roi Soleil einen warmen, herzlichen Ton an; jener 
möge bedenken, was für eine Freude es für ihm fein müſſe, zu 
wifjen, daß, wenn er die Augen jchließe, ein fühiger, würbiger 
Regent dem Heinen Dauphin zur Seite ftehen würde, und, 
wenn das Find nicht am Leben bliebe, daß dann Philipp über 
ein großes, vergrößertes Meich zu berrichen käme. 

„Wenn Dankbarkeit und Liebe zu Ihren Unterthanen‘, jo 
ihließt der Brief, „dringende Motive find, um bei ihnen zu 
bleiben, fo darf ich doch wohl ausſprechen, daß Sie biejelben 
Gefühle, eher als den Spaniern, noch Ihrem Haufe, Ihrem 
Daterlande ſchuldig find.“ 
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Aber nicht in zwei Tagen, ſchon am Nachmittage desjelben 
Tages erhielt der franzöfiihe Gejandte bejtimmten Beſcheid. 
Der König urteilte, er glaube nicht um unbeftimmter Hoff 
nungen willen ein Königreich wie Spanien aufgeben zu können. 
Das Interefje jeines Haufes felbjt bringe ihn zu dieſem Ent- 
Shluffe, denn ein unbequemer Nachbar wäre der Savoper in 
Spanien; man wijje, was er als Fürft Heiner Staaten ba 
gethan, was ſei von einem jolchen Könige eines mächtigen Reiche 
zu hoffen! Die Ehre des Haujes Bourbon verpflichte ihn, dieſem 
Haufe beide Kronen zu bewahren, darum enticheide er ſich für 
Spanien. Bergebens bemühte fih Bonnac, den König umzu- 
jtimmen; vergebens ftellte er ihm die Möglichkeit, ja vie Wahr- 
fcheinlichkeit vor Augen, daß der Heine Dauphin fterben könnte. 
„Was ich in diefem Falle thun werde, weiß ich nicht . . für 
den Augenblid ift mein Entſchluß gefaßt." Noch ließ Bonnac 
nicht ab von Vorftellungen; der König fchien wanfend, am 
Abend wollte er den endgiltigen Entſchluß befannt machen. Er 
zog fih zu Andachtsübungen zurüd und am Abende teilte er 
endlih dem Gejandten mit, er bleibe König von Spanien. 
Damit war die Entſcheidung gefallen. Philipp war nicht der 
Charakter, einen jolden Entſchluß aus fich herauszufaſſen, 
namentlich nicht jo raſch. Zu ſehr beberrjchten ihn überdies 
feine ftarfgeiftige Gemahlin, Marie Luiſe von Savoyen, und 
die Huge Fürftin Orfint. In ihnen darf man wohl den äußeren 
Einfluß fuchen, der Philipp zu feinem Entjchluffe bewogen bat. 
Dan darf auch mutmaßen, welche Erwägungen dieje Frauen zu 
ihrem Rate veranlaft haben. Daß Philipp da ein Land aufe 
geben follte, ungleich größer und bedeutender als das zu eriwar- 
tende, ein Land, veffen Volt durch das Band geteilter Leiden 
und Gefahren an jein neues Königshaus gebunden war, wäh. 
rend wenig Treue und Liebe von fremden Unterthanen zu er. 
warten jtand, deren Sprade und Sitte fremd, bie nad 
Belieben dritter verichadhert worden waren. Daß bie Stellung 
bes Fürften diefer Heinen Länder eine Frankreich gegenüber ganz 
abhängige bleiben müſſe. Daß die Ausficht auf die Thronfolge 
in Frankreich immerhin eine unfichere fei. Und endlich lag der 
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Gedanke nicht fern: wenn Philipp entgegen den feierlichiten 
Renuntiationen den ſpaniſchen Thron bejtiegen hatte — konnte 
er nicht gleicherweife einmal König von Frankreich werben, troß 
Schmwüren und VBeriprehungen? Die Worte, die im enticheiden- 
den Momente Philipp zu Bonnac ſprach, laffen die Vermutung 
auffommen, daß bieje legtere Erwägung die maßgebende geweſen 
it. Mehr als ſolche Vermutungen aufzuftellen, ift aber nicht 
möglich über die inhaltsfchweren Stunden des 29. Mai 1712, 
die über das Schickſal jo vieler Länder, über das Schidjal von 
Kronen entjchieden, dem Haufe Bourbon das jpanifche Reich 
gerettet, dem Haufe Savoyen dasjelbe geraubt, Savohen und 
Nizza faft 150 Jahre länger dem angeftammten Haufe erhalten 
baben. 

Bonnac fandte noch am ſelben Abende an Ludwig XIV. 
den Kurier ab mit dem erhaltenen Beſcheide; am 6. Juni traf 
diefer in Berfaillee ein. Damit ſah Ludwig die Befürchtungen 
erfüllt, bie er wenige Tage zuvor in einem Schreiben nach 
Utrecht ausgedrüdt hatte; die Nachricht, daß Frankreich dereinſt 
nicht um reiche Provinzen vergrößert werten jollte, traf ihn 
wenigſtens nicht jo ganz unerwartet ?); ganz anders die eng— 
liſchen Minifter. 


1) 1. Juni 1712, an bie Kongreßgeſandten. R.O. Treaty pps. 112» 
Die franzöfifhen Gefandten Hatten am 28. Mai ihrem Könige Mit- 
teilung gemacht, daß die allgemeine Anficht fei, Philipp werde Savoyen 
wählen; fie fmüpften daran einige Bemerkungen, deren Tendenz bahin 
geht, daß eine ſolche Eutſcheidung für Frankreich ungünftig fein werbe; 
darauf antwortet ihnen Lubwig XIV. am genannten Tage: toutes vos 
reflexions sont justes mais j'ai d’autres raisons au moins aussy pre- 
santes de souhaiter que le Roy mon petit-fils accepte la nouvelle 
proposition que les Anglais ont faite. Er babe ihm aber freie Wahl 
gelafien. .. et je suis persuad& que le party qu’il prendra sera celuy 
de garder l'’Espagne et les Indes pröferablement à l’Alternative qui 
luy est offerte. Torch ift gleichfalls diefer Anficht, ſcheint aber bezüglich 
ber Zwedmäßigleit dieſer Entſcheidung anderer Meinung geweſen zu fein, 
als König Ludwig, denn er ſchreibt: je n’ose dire que je l’espere (daß 
Philipp Spanien wählen wird) parce que l’on prevoit icy que cette 
resolution causerait des embarras beaucoup plus grands que celuy de 
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Mit der ficherften Beftimmiheit Hatten fie auf die Annahme 
berjelben gerechnet. Gerechnet darauf, daß der König von 
Frankreich, im gerechter Würdigung der großen Vorteile, welche 
diefer Vorſchlag feinem Lande bringen follte, venfelben in 
Madrid mit jeiner ganzen Autorität unterjtügen werde; daß 
trogdem Anjou einen entgegengeiegten Entſchluß faſſen Könnte, 
daran dachten fie feinen Augenblid )Y. Sie hatten alles vor 
bereitet, um das Projekt durchzuführen. Mit dem Kaiſer 
war darüber angelnüpft worden. Ein fpezieller Abgejandter 
desſelben, Baron Hohendorff, weilte in London. Lord Strafford 
hatte man aus Holland in größter Eile herüberfommen laſſen, 
um ihn über bie veränderte Situation und beren vorausficht- 
liche Folgen genau zu injtruieren ?). Gleichzeitig mit ihm war 
auch der Gejandte Viktor Amadeus’ beim Kongreffe, Graf 
Maffei herüber citiert worden. Der Grund warum, war ihm 
in dem betreffenden Briefe St. Johns nicht mitgeteilt, es 
war ihm bloß gejagt worden, daß die Königin in einer fo 
großen Krifis einen Miniſter des Herzogs bei fich ſehen wolle; 
des Herzog8, deſſen Interefjen ihr jo teuer fein wie ihre eigenen *). 
Und dem Lord Peterborougb, der ſchon lange über feine Un- 
thätigfeit zu Hagen begonnen hatte, wurde eine Mifjion in 
Ausficht gejtellt, die jeines Talentes würdig und feinen Wünfchen 
entjprechend fein würde. „Der Herzog von Savoyen wird 
finden, daß die Königin fein und jeines Hauſes bejter Freund 
iſt.“ Was wohl darauf hinweiſt, daß Peterborougd den Auf- 
trag erhalten follte, bei dem Thronwechſel als engliiher Ges 


l’6change. (An die Bevollmächtigten, 1. Juni 1712, ebd.) Bol. auch 
Torcys zurüdhaltenben Brief an bie Princesse des Ursins bei Courch, 
109. Baubdrillart, 493, vermutet ganz richtig, daß Lubwig XIV, 
geahnt habe, wie die Entfheidung fallen werbe. 

1) St. John ſchreibt an Mr. Harley, 17./28. Mai 1712: I ought 
to tell you, that we make little doubt but that the Interest of France 
and of the house of Bourbon will prevail and that by consequence 
Philipp will choose to evacuate Spain. Bol. Cor. I, 504. 

2) St. John an Strafford, 6./17. Mai 1712. Bol. Cor. I, 495. 

3) St. John an Maffei, 10/21. Mai 1712. Bol. Cor. I, 498, 
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fandter zu intervenieren )y. Und bie Briefe Torchs an 
St. Yohn und Gaultier heftärkten die Königin dermaßen in 
ihrer Hoffnung, daß, trogdem die franzöfiiche Antwort noch nicht 
endgiltig ſein fonnte, dieſelbe aus eigener Initiative ben erften 
Schritt that, um dem von Frankreich fehnlich und wieder- 
bolt geäußerten Wunfh nah einem Waffenftillftand entgegen- 
zulommen. Am jelben Zage, da ber Brief Torchs vom 
18. Mai in London ankam, ließ die Königin an den Herzog 
von Ormond, ben Befehlshaber der englifchen Truppen in ben 
Niederlanden, fchreiben, es jei ihr pofitiver Befehl, daß er bis 
auf weitere Nachricht jede Unternehmung einer Belagerung oder 
das Wagnid einer Schlacht vermeide, da fie Urfache habe an— 
zunehmen, daß der nächte Kurier aus Frankreich die Annahme 
eines Ausweges über die Vereinigung der beiden Kronen bringen 
werde ?). 

Diejer Befehl ift geheim zu halten den Verbündeten gegen- 
über, nicht aber dem Feinde. Gaultier teilt ihm bireft an 
Torch mit und erfucht, denfelben an Billard weiter zu geben. 
Auh Zournay wird jegt dem Könige von Frankreich beftimmt 
in Ausfiht geftellt ®). Diefer Tag, 10/21. Mai, beendet 
den Krieg zwijchen Frankreich und England. 

So fiber waren die Minifter ihrer Sache, daß fie ſich gar 
feine Mühe gaben, diefe Zuverficht zu verbergen *). Der Nefi- 
dent des Kurfürften von der Pfalz in London, Steingens, den 
Drford als eine Art offiziöjes Zeitungsblatt benußte, meldet 
Ihon Anfang Mai feinem Herrn, er möge ficher glauben, daß 
in nächjter Zeit Spanien werde evacuiert werben; brei Tage 
fpäter, daß dieſes neue Projeft „das Hauptftüd der Königin 


1) St. John an Peterborougb, 2./13. Mai 1712. Bol. Cor. I, 488, 
und 27. Mai/T. Juni; ebb. 517. 

2) Bol. Cor. I, 499. 

3) Gaultier an Torcy, 21. Mai 1712. M. A. E. Angl. 238. 

4) Sinzendorf fhidt am 10. Mai einen Bericht aus London vom 
26. April/7. Mai ein, worin e8 beißt: Es ift nunmehr faft das gemeine 
Gefpräh, daß bie fpanifhe Monardie famt denen Indien dem Haus 
Savoyen bei dem Frieden übertragen werben folle. W.S. A, 
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und gegenwärtigen Miniiterit Meiſterſtück ift )“. Dasielbe 
berichtet Steingens an Prinz Eugen: das Syſtem der Nach 
folge des Hauſes Sapvoyen in Spanien und Indien fei un 
erjhütterlich 2). Siegesbewußt giengen die englifchen Miniſter 
berum und verteilten die Welt in ihren Gefprächen mit ben 
auswärtigen Geſandten, mit Maffei, Steingens und Hohendorff. 
Ohne es für nötig zu finden, die Antwort aus Spanien ab» 
zuwarten, wurde Graf Maffei am 23. Mai/3. Juni unter 
richtet, was für eine Erhöhung die Königin feinem Herrn zu- 
gedacht Habe ?). 

Am 8. Yunt wurde der Kurier von Torch expediert mit 
ber trodenen Nachricht, daß der König von Spanien von ben 
beiden ihm vorgelegenen Projekten, die nochmals deutlich an- 
geführt werben, das erjte gewählt habe, nämlich König von 
Spanien zu bleiben. Er habe diefen Entſchluß recht entjchieden 
mitgeteilt; damit alfo jei das ärgſte Hindernis des Friedens 
weggeräumt; nichts jtehe jeinem Abjchluffe mehr im Wege ). 
Der Kurier traf in der Naht vom 11. auf 12. Juni in 
London ein. Es fehlt ung leider jede Nachricht über den erjten 
Eindrud, welche dieje Hiobspoft auf Oxford und St. Yohn 
gemacht haben muß. Die Vermutung wird aber faum irre 








1) 10. Mai 1712, eingeſchidt im Berichte Sinzendorfs vom 18. Mai. 
W. 8. A. 

2) Am ſelben Tage; eingefhidt am 27. Mai. W.S.A. ....je 
trouve que le systöme de la succession d’Espagne et des Indes pour 
la maison de Savoye est in&branlable et Mylord Tresorier m'a dit 
encore ce matin qu’il y a de l’apparance ceıtaine que l’evacuation 
d’Espagne & ce sujet se fera en peu de temps. 

8) Carutti, Storia della Diplomazia di Savoia III, 425. Nidt 
genug baran, bie Minifter hielten es nicht einmal für nötig, von ber 
Alternative zu ſprechen, die dem Anjou thatfächlich geftellt worden war; 
fie ertlärten einfach, fie hätten von Philipp ben Berziht auf Spanien zu— 
gunften des Savoyers gefordert und feien ber Gewährung ſicher. Biltor 
Amadeus und feine Gefandten waren aber viel zu ſchlaue Diplomaten, 
um nicht fo glänzende Ausficht mit einigem Mißtrauen aufzunehmen und 
jedenfalls fichere Garantieen zu verlangen. 

4) Torcys Briefe an St. John, Orford, Gaultier, alle vom 8. Mai 
1712. M. A. E. Angl. 238. 
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geben, daß bas eine der größten Enttäujchungen gewefen, welde 
die Minifter während bdiejer Verhandlungen betroffen hat — 
wenn nicht die größte. Voller Hoffnung waren fie, durch ihren 
neuen Plan ficher wie durch feinen anderen, die Vereinigung 
der ſpaniſchen und franzöfiichen Krone für immer vereitelt, 
ihrem Schütling, dem Savoher, ein großes Weich verichafft zu 
haben, das einen gewaltigen neuen Faktor abgeben mußte in 
dem europäiſchen Zwiſte zwiſchen Habsburg uud Bourbon. 
Welcher Triumph für das Toryminifterium, wenn die Königin 
vor das Parlament treten konnte mit der Botſchaft, fie habe 
die alten Verträge bis auf den letzten Buchftaben erfüllt, den 
Wünſchen des Oberhauſes Rechnung getragen: Spanien und 
Indien ſei nicht einem Zweige der Bourbons zugefallen! Wie 
Hein hätten da die Whigs dagejtanden ! 

Und alle dicje Hoffnungen waren zerfnidt. Philipp blieb 
wo er war; nichts als eine Renuntiation ftand zwiichen beiden 
Thronen; für den Savoyer eine Vergrößerung zu verichaffen, 
mußte neue, fchwere Arbeit koſten. Es mag da einen Augen- 
blid® gegeben haben, in dem vollftändige Ratlofigkeit die leitenden 
Diinifter Englands erfaßt hatte. Den fremden Geſandten, bie 
recht gut wußten, daß von dem eingetroffenen Kuriere eine 
entjcheidende Antwort erwartet worden war und bie neugierig 
fragend um Auskunft drängten, wurde vorerſt gejagt, die ent- 
Icheidende Depeche fer noch nicht eingetroffen; die Nachrichten 
ſeien zwar nicht jo gut, wie man erwartet hätte: Anjou mache 
Schwierigfeiten Spanien zu verlafjen; e8 werde aber alles von 
Frankreich applaniert werden. Doc endlich war Feine DBer- 
beimlichung mehr möglich; am 5.16. Juni teilten Oxford an 
Steingend und Hohendorff, St. John und Shrewsbury dem 
Maffei den Entwurf der Borfchaft mit, welche die Königin am 
nächſten Tage dem Parlamente vorzutragen beabfichtige. 

Zu ihrer unbejchreiblichen VBerblüffung mußten die Geſandten 
bie Stelle hören von dem Verzichte Philipps auf die franzöfifche 
Krone. Und mit ungeheuchelter Verlegenheit gejtanden die eng- 
lichen Minifter ihre Niederlage ein. Sie ſchoben die Schuld 
hievon ganz auf Frankreich, von dem fie jchmählich getäufcht 
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worben wären; St. John und Shrewsbury benütten überdies 
bie Gelegenheit, um fich ihrerſeits von Oxford getäufcht zu er- 
Hören, der für die Annahme dieſes Projekts gebürgt Hätte. 
Orford ſelbſt wollte die große Demütigung nicht ganz eingefteben, 
obwohl fie ihn als Urheber des Projekts am tiefiten treffen 
mußte; als Savoyens Vertreter dann auch ihm die beftigjten 
Vorwürfe machte über das Tehlichlagen der großen Ausficht 
für feinen Herzog, meinte er leichtfertig, „nun jo wollen wir ein 
anderes Projekt ausdenken, das noch beſſer jein wird“ ?). 

Doc alle Ausreden und Entihuldigungen nüßten da nichts; 
keineswegs kann auch behauptet werden, daß die Miniſter von 
Tranfreich betrogen worden ſeien; Torch hatte nichts anderes, 
als die Geneigtheit feines Königs gegenüber dem neuen Plane 
geäußert, und das war volle Wahrheit gewefen. Wenn die 
engliihen Minifter daraus die Beftimmtheit gefchöpft Hatten, 
daß damit derjelbe jo gut wie angenommen jet — und fie 
batten eine gewilfe Berechtigung dazu — jo war das lediglich 
ihre Schuld. ‚Der 29. Mai bat der Politik des Tory— 
minifteriums eine unerwartete empfindliche Niederlage gebracht. 
Es galt die Scharte auszumegen. 








1) Journ. de Hohendorff, f. Anhang II; Steingens an ben Kurfürften, 
18. Juni, eingefhidt in Sinzendorfs Beriht vom 25. Juni 1712. 
W.S.A. ... fo konnte er (Drforb) feine Konfufion wicht bergen und 
fagte mir ins Ohr: Frankreich habe fie betrogen; die fach feye ſoweit 
fomen, daß fie das letzte projelt acceptiren oder zu grund geben müßten; 
bie ganze bourje von Lonbon wurde banquerot machen und feine von 
beiden Loterien ... . eingeben, weilen alle Hoffnung auf den bevorftehen- 
ben Frieden funbirt war... Unb an Hunbheim, ben pfälzifchen Ge- 
ſandten in Utrecht, verfihert Steingens am 17. Juni, que ces assurances 
m’ont &t& donnses de bonne foi, mais si la France en a agi de möme 
avec eux c'est de quoy j'ay toutes les raisons du monde de douter. 
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Thatenlos hatte der beſte der Botichafter, über den Kaijer 
Carl verfügen konnte, in London zuſehen müffen, wie die Partei 
feiner Freunde im Parlamente decimiert wurde, die Miniſter, 
die er al8 Gegner öſterreichiſcher Politik anfehen mußte, ihre 
Stellung ficherten. In den nahezu drei Monaten feines Aufent- 
altes überreichte Prinz Eugen nah und nad den engliichen 
Staatsmännern fünf Memoires. Abgefehen von dem erjten 
derſelben, welches fich auch mit der Verabſchiedung des Grafen 
Gallas und den Oftoberpräliminarien des Vorjahres befafte, 
lediglich den fommenden Feldzug namentlih in Spanien be- 
treffend. Dieſe Schriftjtüde wurden mehr minder höflich, immer 
aber ausweichend beantwortet ). Der Prinz fieht feine An- 


1) Die Memoires find abgebrudt in: Felbzüge XIV, Suppl. 10. 53. 
57. 68. 87. Formell wäre ba zu beinerfen, daß immerhin hätte erwähnt 
werben bürfen, baß biefelben bereit8 im der Ofterr. militär. Zeitfchrift, 
Jahrgang 1807 abgedrudt find, ebenjo bei Lamberty. Weiter ift auf- 
fallend, daß der Herausgeber in Suppl. Nr. 5, ©. 18, von bem erften 
Memoire, das er als Nr. da, ©. 10, abgebrudt bat, fagt: „in ben 
Akten nicht vorhanden”. Endlich gehört das unbatierte vierte Memoire 
(Nr. 388, S. 68) nit in den Anfang, fondern in die Mitte des Mo- 
nats März, da darin von einem erhaltenen Schreiben vom 29, Februar 
alten Stil8 und von dem am 8. März erfolgten Tode bes lUrentels 
Ludwigs XIV. die Rebe ift. 
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wejenheit bald ganz nutzlos, er denkt an die Rückfahrt nach 
Holland; indes verjchiebt er diejelbe von Woche zu Woche; wie 
erwähnt in der Abficht, dem parlamentarifhen Kampfe bis zum 
Ende beizuwoßnen, um eine immerhin mögliche Änderung ber 
Situation gleich ausnügen zu können ). So kam es, daß bie 
beiden Todesbotichaften aus der franzöfiichen Königsfamilie ihn 
noch in London antrafen. Und auf dieſe bin unternahm ber 
Großſchatzmeiſter vorerft, vielleicht ohne Vorwiſſen feiner Kol 
legen — er behauptet es wenigſtens — einen Schritt beim 
Prinzen, der dann in feinen Folgen viel dazu beigetragen bat, 
die faiferliche Politif irre zu führen, ihr eine neue Annäherung 
an England glaubhaft zu machen. 

Borgearbeitet wurde durch geſprächsweiſe Hinweiſung von— 
jeiten Orfords und des befannten Drummond, daß England 
unbedingt Frieden brauche. Das zu glauben, fiel dem Prinzen 
nicht jchwer. Dann wurde durch Vermittelung des Kurpfälzer 
Refiventen Steingens und des Aojutanten Brinz Eugens — Baron 
Hobendorff — eine Zwieſprache zwijchen dem faijerlichen Ab— 
gejandten und dem Großfchagmeifter unter Beobachtung größter 
Heimlichkeit infceniert. Oxford ließ fih in ber Unterredung, 
die zwei Stunden dauerte, mit großer Weitjchweifizfeit und 
ebenjo großer Undeutlichfeit über die ganze engliihe Staats- 
politit aus: wie e8 unmöglich fei, den Krieg fortzuiegen; wie 
man nur ganz geringe Vorteile für das Kommerzium, dann 
Gibraltar und Port Mahon erhalten wolle; auf großem Um» 
wege über Holland, Italien, die Reichsbarriere, fam er endlich 
zum Kern der Sache, auf Spanien. Er ſprach nichts Pofitives 
über eine Abtretung dieſes Reichs an den Anjou, aber er gab 


1) Prinz Eugen an Sinzenborf, 1. März 1712. W. 8. A. .. er 
meltes Minifterinm zu fondiren umb auf das Ultimatum ihres Zwecks 
zu fommen ift ohnmöglich; ich Hab’ e8 bereit8 gethan und thuen Tafen, 
niemahlens aber was berausbringen können, weilen ihr thuen und laſſen 
fo veränberlich daß fie öffters felhft nicht wiffen, was fie thuen follen, 
indeme der Aufihalt oder ber Kortgang ihrer üblen intention von beme 
bependbirt was in deme Parlament von zeit zu zeit bie fachen für ein 
ausfehen gewinnen. 
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e8 zu verjtehen. In Frankreich ſprach er von der Nachfolge ber 
Herzöge von Berry oder Orleans. Mit folhem fand er jedoch 
beim Prinzen fein williges Ohr. Diejer erklärte rund heraus, 
daß er über eine Cejjion Spaniens und Indiens nicht |prechen 
könne; „wann man aber ein Temperament zu finden hätte, 
dann wolle er davon nach Wien berichten, wo man gerne mög- 
lichfte8 Entgegenlommen zeigen werde.* Daraufhin machte 
Oxford Andeutungen über eine Teilung Spaniens mit dem 
Ebro als Scheidegrenze. Er ſchied dann mit dem BVeriprechen, 
bald eine weitere Konferenz zu veranlafjen ). Das geichah 
am 16. März, einen Tag nachdem die engliichen Miniſter 
die erjte Alarımdepejche in der Kronenfrage nad Berfailles ab» 
geſchickt hatten. 

Es Fam nicht fo raſch zu einer zweiten Unterredung; Oxford 
entichuldigte fich mit Krankheit. Am Tage vor der Abreije 
Prinz Eugens, dieſelbe war auf ven 30. März feftgefegt worben, 
erjchien jener nochmals beim Prinzen, jprach aber jo, daß 
es unmöglich war, etwas Verläßliches oder Deutliches heraus- 
zubringen; er hatte e8 auch nicht nötig gefunden, das Geheimnis, 
das er jelbft verlangt, zu bewahren, denn St. John zeigte fich 
vollitändig darüber unterrichtet; das einzige, was Prinz Eugen 
aus dem Wortichwall, mit dem ihn der Großfchagmeifter über- 
ſchüttete, heraushören fonnte, war wieder eine Erwähnung der 
Ebrolinie und dann, was wichtiger geworben ijt, eine An- 
deutung, daß man vielleicht Spanien einem britten geben könnte, 
und unter biejem britten fonnte nur ber Herzog von Savoyen 


1) Prinz Eugen an Kaifer Earl, 18. März 1712. Feldzüge XIV, 
Suppl. 79. Es ift nicht recht begreiflich, wie ber Herausgeber im feiner 
Einleitung, ©. 15, obwohl er als Duelle feiner Darftellung benfelden 
Beriht anführt, biefe Unterredung auf ben 13. verlegen fan und ben 
Großſchatzmeiſter konfequent St. Iohn nennt. Enblid mag noch auf« 
merlfam gemacht werben, baß in ber Einleitung von ©. 23, Anm. 2 
bis ©. 54 überall ſtatt Theatrum Europ. XII, Theatrum Europ. XIX 
zu jegen if. 

2) Prinz Eugen an ben Kaifer, 10. April 1712. Feldzüge XIV, 
Suppl. 95. 
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Holland. Was fih aus diefer Anknüpfung Orfords heraus 
ftellt, iit folgendes: Prinz Eugen joll mit ver bejtimmten 
Überzeugung England verlaffen, daß die Fortdauer des Krieges 
unmöglich fei, daher auch die Wiedereroberung Spaniens für 
den Kaiſer. Weiter joll ver Gevanfe langjam am kaiſerlichen 
Hofe Wurzel fajfen, den Savoher in Spanien zu fehen; wie 
und wiefo wurde vorläufig nicht ausgeführt. Die Teilung 
Spaniens mit der Ebrogrenze war nur eine Finte, da der Prinz 
jo energifch gegen eine volljtändige Eeifion Spaniens geiprochen 
batte; im Ernte haben die engliſchen Minifter daran ficher 
nicht gedacht. 

Der Eindrud, den Prinz Eugen aber von jeinem englifchen 
Aufenthalte nach dem Kontinente mit fich hinüber nahm, war 
ein recht deprimierter, ber übel genug mit der Hoffnungsfreudig- 
feit des Wiener Hofes fontraftierte. Der Prinz ſah die Zory- 
minifter rettungslo8 dem Banne Frankreich verfallen, gegen 
bie früheren Alliierten feindfelig geftimmt und nur eine Hilfe 
Dagegen: das fejte Aneinanderhalten jämmtlicher Parteien, die ein 
Interefje an der Fortführung des Krieges hatten: Kaijer, 
Generaljtaaten, Hannover und Whigs !). Er konnte fich bald 
in Holland überzeugen, vaß man da nur um bie Zeilung ber 
Handelsvorteile mit England ftritt, wußte aber ebenjo gut, daß 
man in England nicht im entferntejten daran dachte, auf eine 
ſolche einzugeben; e8 begründete das vielleicht die vornehmlichfte 
Hoffnung Prinz Eugens auf eine Loslöfung der Holländer von 
dem Toryminijterium , hatte er doch in London recht gut beobachten 
fönnen, daß man der holländiichen Begehrlichkeit durchaus nicht 
entgegentommen werde. Als Prinz Eugen am 31. März wieder 
den Boden des Kontinents betrat, wurbe er von Sinzendorf 
mit großer Freude begrüßt; dieſer hatte nun einen Mit- 
fümpfer ganz anderer Art an feiner Seite. Der Prinz begann 
fofort für fein Programm: für das fefte Zufammenhalten des 
Kaifers, der Staaten und Hannovers fich einzujegen. Er ver- 
juchte zunäcit, den Großpenfionarius von der Notwendigkeit 


— —— 


1) Feldzüge XIV, Suppl. 95. 
Weber, Der Friede von Utrecht. 17 
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eined engen und unwanbelbaren Anſchluſſes an den Kaifer zu 
überzeugen, aber fand bei biefem wenig Gehör; ſchwankend und 
zurüdhaltend wie immer äußerte ſich Heinfius; gleichwie er früher 
abwarten wollte, wa® Prinz Eugen in England würde ausrichten 
fönnen, fo zeigte er fih nun auf den Fortgang des Kongrefjes 
erpiht. Er wünjchte eben nur Handelsvorteile und die Barriere 
für fein Vaterland zu retten. Dieſe Wahrnehmungen in London 
und im Haag, die ausführliche Berichterftattung Sinzendorfs, 
veranlaßten den Prinzen, feinem Hofe Vorſchläge zu machen 
über die fernere Haltung besfelben. Er urteilt, bie Faiferliche 
Politik könne jetzt zwei Wege einſchlagen. Die große Allianz, 
bei der Wilhelm von Dranien Pate geftanden, fei außer Rand 
gegangen; es handle fih darum, welchem von beiden Zeilen, in 
die fie zerfallen, der Katjer beitreten wolle. Ob er mit Eng- 
land fich verftändigen folle und durch deſſen Bermittelung mit 
Frankreich? Oder ob er am Gedanken ber alten Allianz feit- 
balten und auf veränderter Baſis fih an bie Staaten, Han- 
nover und die Whigs anfchließen folle zu erneuter Fortiegung 
des Krieges? Im erfteren Falle würbe nad den Auslaffungen 
Drforbs wohl folgendes für den Kaifer zu erreichen fein: bie 
Neichögrenze, entjprechend den Abmachungen des Jahres 1709, 
vielleicht für Montferrat ein Äquivalent; die Niederlande, wie 
fie Carl II. bejeffen, in Italien ben gegenwärtigen Beſitzſtand, 
dazu noch Sicilien und die toscaniſchen Küftenpläge. Bon einer 
Reftauration der beiden Kurfürjten war nicht die Rede; über- 
dies fei e8 auch noch zweifelhaft, was beffer, Reftauration 
oder Austaufh. Dafür wäre aufzugeben Indien und ein Teil 
von Spanien, durch den Ebro wohl vom anderen geſchieden, 
wie Orford angedeutet hatte. Es hätte aber biefer Plan den 
Nachteil, daß man das Bertrauen ber Holländer wohl für 
ewige Zeiten verſcherzen, und daß damit die Rückkehr des 
Prätenventen nah England erleichtert würde. Im anderen 
Falle könnte für den Kaifer der Heimfall des ganzen fpanifchen 
Erbes ftipuliert werben, mit Ausnahme der Abtretungen für 
Savoyen und Portugal. Dann müßte der Kaifer den Whigs 
wieder die Herrfcaft in England und dem Kurfürften von 
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Hannover die Thronfolge daſelbſt verichaffen. Diefer Plan 
müßte aber von den Staaten mit aller Kraft unterftügt werben 
und auch der Kurfürft von Hannover mehr dazu thun als bisher; 
perfönlih nach England geben oder feinen Sohn dahin fenden, 
da die Königin nach dem Ausipruche der Ärzte nicht mehr lange 
zu leben habe. Diefer Weg böte den Nachteil, daß es ſchwer 
fein werde, von den Whigs mehr als mündliche Verſprechungen 
zu erhalten und vaß es umficher jet, ob fie und bie Staaten 
wirflih dem Kaiſer die ganze ſpaniſche Monarchie zuerfennen 
wollten; beide jeien überbies recht unzuverläßlihe Bunbes- 
genofjen. Weiter müßte man ven Holländern in ihrer Bar- 
riere viel mehr einräumen als gut wäre; dazu bie Unficherbeit, 
ob die Revolution in England jo bald vor fich gehen, wie fie aus- 
fallen, endlicy, ob das Glüd der Waffen dem Kaifer treu bleiben 
werde. Im anderen Falle wieder könnte leicht ein noch viel 
Ichlechterer Friede rejultieren, ald ver jett angetragene. Un- 
bedingt raten aber Prinz Eugen und Sinzendorf — und es 
wird nicht jchwer, bejonders erjteren für den Urheber dieſes 
Rats zu halten — auf Ergreifung energiiher Maßregeln; 
Zeitverluft fei immer ſchädlich; „man müſſe nicht warten, big 
die Verhältniſſe an uns berantreten, ſondern felbjt mit be- 
ftimmten Ideen und Anerbietungen kommen.“ Im einen Falle 
bei den im Utrecht befindlichen englifchen Gefandten — überdies 
wäre noch ein bejonderer Miniſter nach London zu fchiden; im 
anderen Falle bei den Generalſtaaten. Die Minifter erklären 
endlich, wenn der Kaifer nicht gegen die proteftantiiche Succeifion 
in England gefinnt jei, wenn man das zum Kriege nötige Geld 
berbeiihaffen könnte, und die Holländer den Heimfall der ganzen 
Monarchie verfprechen wollten, unbedingt für das Betreten des 
legteren Wegs zu fein’). Diefe Entſcheidung, bie nad ber 
Anhäufung von DBedenklichkeiten gegen Cinfchlagen desſelben 
beinahe überrafchend flingt, entipricht eben den Ideen Prinz 
Eugens von der Möglichkeit einer Stantsumwälzung in Enge 
land, von ber Stärke der Whigs, wie er fie von dort mit- 


1) Bericht Prinz Eugens, Sinzendorfs und Consbruchs an ben Kaifer. 
Haag, 10. April 1712, W.S. A. 
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gebracht hatte. Auf jeden Fall Hatte der Rat, den Prinz 
Eugen und Graf Sinzendorf ihrem Hofe gaben, eine große 
Lichtſeite: er trieb zu einer entſchiedenen Politik an, zu einem 
zielbewußten, energiihen Handeln. Es Hingt der Geiſt bes 
Feldherrn durch, der am Beginne eines neuen Feldzugs fteht. 
Das war aber nicht der Ton, in weldem die Ratgeber bes 
Kaiſers zu jprechen gewohnt waren. 

Redete der Prinz davon, daß ein enticheidender Entſchluß 
gefaßt werden müſſe, fo urteilte die Wiener Minifterkonferenz 
unter dem Vorſitze des Kaiſers, daß doch lieber nichts gejchehen 
folle. Dan fühlt e8 den Staatsmännern in Wien nach, wie 
fih gegen den erjten, in jeder Beziehung leichter durchführbaren 
Vorſchlag ihre Empfindungen aufbäumten, und wie fie dem 
zweiten faft unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenftehen jaben. 
So blieb e8 denn beim alten. Man Yieß ſich von ven Wellen 
und dem Sturme der europälfhen Politif treiben, klam— 
merte fih an alte Bergamente an und meinte, mit ihnen feuern 
zu innen. Die äußerjte Konzejjion, die man in Wien zu 
machen bereit war, enthielt die Erlaubnis an die Gefandten in 
Utrecht, von der Forderung auf die ganze fpanifche Monarchie 
abzujtehen und nad den Brabus der Inſtruktion vorzugehen. 
Bon dem dritten derjelben — Teilung Spaniens und In— 
diens — meint die Konferenz, er werde endlich bei den Alliierten 
Gnade finden. Dieje juccejfiven Eröffnungen follten daher jet 
ftattfinden. Es erhob fich aber die Frage in ber Konferenz, 
bei wem. Kaiſer Carl, wie jeine Gewohnheit bejonvers bei 
wichtigen Gelegenheiten war, gab die Enticheivung fehr leife 
und raſch ſprechend. Die Minijter hatten nicht verftanden ; 
Graf Wratislav gab endlich den Ausjchlag, indem er erklärte, 
er glaube Holland verjtanden zu haben. Dementſprechend 
wurde nach Utrecht geichrieben ?). 

Wir wifjen, wie die Monate April und Mai mit Verhand— 
ungen über die Renuntiationsfrage ausgefüllt gewejen find, fie 





1) Prototolle der Konferenzfigungen vom 19. und 21. April 1712; 
Weiſung an die kaiferl. Gef. in Utrecht, 23. April. W. S. A. 
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brachten zugleich für den Moment in der Lage des Kaifers 
eine Beiferung hervor. England und Frankreich waren da einen 
Augenblid in einer Stellung, wo ein Bruch zwifchen beiden 
nicht undenkbar war; fie haben fich in biefen Tagen beide an 
den Raifer gewandt mit geheimen Anträgen. Auf der einen 
Seite war e8 niemand geringerer als der offenbare Vertrauens⸗ 
mann des franzöfiihen Hofs, der Abbe von Polignac, der 
durch einen Mitteldmann, den Grafen Paifionei, mit Sinzen- 
dorf anknüpfte. Der Grundgedanke des Projektes, welches 
letzterem vorgetragen wurde, war eine Verſöhnung der Häuſer 
Bourbon und Habsburg auf direktem Wege herzuftellen. Bafis 
diejer Verftändigung wäre: Spanien und Imdien für Philipp, 
Italien, einſchließlich Mantuas und Siciliens, für den Kaiſer. 
Die Niederlande als Tauſchobjekt für Bayern. Über die Reichs- 
barriere, fpeziell über Straßburg, ſprach der franzöfiiche Antrag 
nur ganz undeutlih ). Es liegt in dieſem Vorſchlage bie 
Möglichkeit, im Falle e8 zum Bruce mit England füme über 
deſſen Renuntiationsforderungen, dieſelben Bedingungen vom 
Raifer bewilligt zu erhalten. War viefer vom Kriege aus» 
getreten, jo gab es für die Scemächte fein Kriegsobjekt mehr. 
Sleichzeitig mit ber franzöfiihen Propofition fam eine zweite 
in Wien zur Beratung, die eine ganz andere Perjpeftive er- 
öffnete: ein Antrag von England ber. 

Es war Graf Orford, der einen Verſuch machte, die münd⸗ 
liche Anknüpfung mit dem Prinzen Eugen jchriftlich fortzujegen. 
Er war aber viel zu vorfichtig, um in fein Schreiben an ven 
Prinzen etwas anderes aufzunehmen, ald Beteuerungen freunds 
fchaftlichfter Art — dabei verwies er auf den Refidenten Stein» 
gens, der von nun den Mittelsmann zu fpielen hatte. Derjelbe 
werde etwas von höchſter Wichtigkeit vermelden. Und in ber 
That berichtete diefer gleichzeitig über eine Unterrebung mit 
dem Großichagmeifter, worin biefer über einen Plan geſprochen 
babe, der nicht auf Verzichtleiftungen und anderen jchriftlichen 
Berfiherungen bafiere, jondern auf thatjächlihen Maßnahmen, 


1) Sinzenborfs Beriht vom 5. Mai 1712. W. 8. A, 
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deren Umſturz nicht zu befürchten fei. Und als ſolcher Plan 
fommt die Idee zum Vorſchein, Spanien und Indien dem 
Savoyer zu geben’). Was aber fonft gefchehen folle, was 
mit den Staaten Biltor Amadeus’, was mit Anjou, davon 
wird noch feine Erwähnung gethan. Begreiflich, daß ein jolches 
Projett Dem Prinzen und Singendorf „etwas dunkel“ vor- 
fommen mußte. Den Konjelturen und Bermutungen war 
damit Thür und Thor geoffnet. Das Geheimnis eines der- 
artigen neuen Projektes fiderte in Utrecht und im Haag durch, 
über die Verteilung Italiend wurden alle möglichen Kombina- 
tionen gemacht; die einzige, die Beachtung verdiente, weil fie 
bon den ſavoyiſchen Gefandten felbft in vertraulichem Geſpräche 
ausgegangen war, gab Neapel und Sicilien dem Anjou, die 
norbitalieniichen Staaten ohne Savoyen, welches an Frankreich 
fommen würbe, dem Kaiſer; legterer follte auch die Niederlande 
gegen Bayern eintaufchen können. War der von England ge- 
kommene Vorſchlag höchſt vage, jo Hang er immerhin ven Ber- 
tretern des Kaiſers in Holland gar nicht jo übel, wurde doch 
dadurch das eine verhindert, was dem Kaijer am meijten am 
Herzen lag, daß Spanien an einen Bourbon füme. Und gerade 
die Dunfeheit des Projekts ließ die Möglichkeit zu, daß der 
Kaiſer eine gewaltige Entihäpigung in Italien erhalten könnte, 
daß vielleicht Anjou mit der Ausficht auf die Nachfolge in 
Frankreich abgefpeiit werde. Letzteres behauptete Hohendorff, Prinz 
Eugens Adjutant, erfahren zu haben. Das Schreiben Oxfords 
wurde darum vom Prinzen ebenjo artig erwibert, im übrigen 
der genannte Hohendorff direlt nach Wien gejandt, um bier 
perjönlich eine Antwort in &mpfang zu nehmen ?). Der Einprud, 
den das neue Projekt in Wien machte, war trog deſſen Un— 
Harheit ein bedeutender. Ganz verfdieden aber beim Kaifer 


1) Orford an Prinz Eugen, 6./17. April und Steingens an denjelben, 
8./19. April 1712. Beide Briefe jendet der Prinz am 30. April an ben 
Kaiſer. W.S. A. 


2) Berichte ber kaiferl. Gef. aus Utrecht, 25. 26. April, 4. Mai 
1712. Antwort Prinz Eugens an Orford, 30. April 1712. W.S. A. 
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und den Miniſtern. Erjterer empfand dabei nur das eine, daß 
Spanien, jein getreues Land, ihm dann verloren fei, und er 
hatte den Gedanken noch nicht fallen gelaffen, jelbft wieder zur 
Eroberung des Landes dorthin zu geben). Er zeigte eine 
ungewöhnliche Bejtürzung und äußerte fich in beweglichen Worten 
über die Alliierten, die, ohne ihn zu fragen, über jein Erbe 
verfügten ?). Anders die deutſchen Minijter, e8 bot fich da 
ein Ausweg, um ebrenvoll und boffentlih auch günitig aus 
dem Kriege herauszulommen. Bon einer jofortigen Annahme 
fonnte natürlich feine Rede jein, denn wenn bie Möglichkeit 
einer ganzen Abtretung Spaniens und Indiens erft im Prinzipe 
zugegeben fei, meinten fie, jo jet fein Aufhalten mehr auf ber 
abſchüſſigen Bahn der Konzeffionen. 

Aber man fonnte immerhin darauf eingehen. Namentlich 
Graf Wratislan war es, der mit feinem ſtaatsmänniſchen Blicke 
die Vorteile des Projelts hervorhob. Wenn wirklich Savoyen und 
Piemont — auf diejen beiden Provinzen wollte man beſtehen, 
Nizza aber bei Frankreich laſſen — an den Kaiſer fommen 
fönnten, Dazu noch, woran ebenfalls die Konferenz fejthielt, bie 
Niederlande gegen Bayern auszutaujchen wären, welchen ums 


1) Am 6. April fchreibt er an Sinzendorf: dan ift wohl auch un« 
begreifflich, daß von Seithen der gefambten Alliierten, deren weithausſehende 
comprehension die höchſte Nothwendigfeit unferer succession nit entgehen 
faun, fo wenig an bie bavor erforderliche Konjunction gebacht werde, 
und muß ihnen daß künfftige Ruheweſen ber Ehriftenheit nit fo fehr ans 
berz gebefftet jeyn, wie fie bey entwerffender Monarchie Zertheilung an« 
geben, maßen fie fi biesfall® jo wenig befümmern, daß man Ihnen fo 
gar nit abmerten fan welchen Weg zu gemelter reconjunction fie für das 
fürzefte und ficherfte Halten, ..... Alfo die Alliierten follten für bie 
Succeffion des Erzhaufes Borforge treffen! Wie fonberbar fpiegelt ſich 
die Welt im Kopfe diefes Habshurgers ab! Ähnlich der Kaiſer an Sinzen- 
borf, 27. April 1712. W. 8. A. 

2) An Prinz Eugen, 16. Mai. Arneth, II, 492; an Singendorf, 
18, Mai 1712: dur das neu bervorgelommene Projekt bat alles ein 
ganz anderes, viel gefahrlicheres geficht, alſs bishero genommen — es 
wirbt der Himmel hoffentlich bald eine Veränderung veranlafien. W.S.A. 
Bettor Zane, 7. Mai 1712. Ben. Gef. 198. 199. W.S. A. F. 
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geheuern Machtzuwachs ergab das für die faiferliche Monarchie. 
Es wurde darum Hobendorff mit Liebenswürbigfeit überjchüttet 
und fchleunigft nach London gefchiet. 

Weitaus Fühler ftanden die Minifter den franzöjiihen Vor— 
ſchlägen gegenüber; zwar ſollten diefe durchaus nicht furz von 
der Hand gewiejen werden. Sinzendorf wurde beauftragt, dem 
Vermittler zu erklären, daß man gerne in Utrecht oder Wien 
unterbandeln wolle, vorausgefegt, daß nichts gefordert würde, 
was gegen die Ehre des Kaiſers verftoße. Gleichzeitig wurde 
aber dem Grafen bedeutet, daß die Abtretung von Spanien 
und Indien gegen die failerlibe Ehre ſei und daß er deshalb 
dem Unterhändler erklären müfje, ſolchen Vorſchlag gar nicht 
nah Wien melden zu dürfen. Im Wirklichkeit folle er aber 
alles anhören und getreulich feinem Herrn berichten. Jeden—⸗ 
fall8 jei eim ftrenge® Geheimnis zu bewahren und Polignac 
freizuftellen, ob er in Wien oder Utrecht weiter verhandeln 
wolle. Man wolite eben ſehen, wie weit man Frankreich bringen 
fönnte: darum bat Sinzendorf nie aus feiner Reſerve beraus- 
zutreten, fondern immer nur die franzöfiichen Vorſchläge an- 
zubören !). 

Dieje doppelte Anknüpfung gab der fatjerlichen Politik ſofort 
eine andere Richtung, fie meinte jet, gegen die Staaten weniger 
Rückſicht nehmen zu Sollen; man hatte es recht übel empfunden, 
daß auf die geheime Anjrage Sinzendorfs, ob etwa die Staaten 
faiferlihe Truppen auf ihren Schiffen nad Catalonien beför- 
dern wollten, wenn fich die Englänter befjen weigern würden, 
bie Antwort jo ausweichend gelautet hatte, daß fie einer Ab- 
lehnung recht ähnlich fah ?). 

Der kaiſerliche Gejandte befam darum Auftrag, energiicher 
gegen die Staaten aufzutreten. Dieje waren unterdefjen wieder 
einmal jehr hart mit Strafford aneinander geraten ; legterer hatte 


— 





1) Konferenzprotololle der Sitzungen vom 13. und 14. Mai; Weiſung 
an die die kaiſ. Geſ. vom 16. Mai 1712. W. 8. A. Brieſe Graf Wratislavs 
an Prinz Eugen und Singenborf vom 15. Mai 1712. W.S. A. F. — 
Bettor Zane, 21. Mai 1712. Ben. Gef. 198. 199. W.S. A. F. 

2) Sinzentorfs Beriht vom 18. März 1712. W. 8. A. F. 
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den Auftrag erhalten, von ihnen das bedungene Drittel von 
den Kriegäfoften in Spanien zu fordern; er war dieſem Be- 
fehle mit feiner üblichen Schneidigfeit nachgekommen; hatte dann 
wie gewöhnlich mildere Saiten aufziehen müfjen und war mit 
einer feierlichen Erklärung berausgerüdt, man wolle in England 
feinen andern Handelsvorteil vor Holland voraus haben als 
den Afiento, man denke an feine Schädigung des holländischen 
Handels }). 

Diefe Miihung von Brusquerie und Wohlwollen verfehlte 
nie ihren Zweck; die Stände der einflußreichften Provinz, Hol 
lands, erklärten fich bereit, der engliichen Geldforderung bei- 
zufallen. Damit neigte die holländiſche Schaufelpolitit für ven 
Augenblid wieder zu England; und es war ein jehr unglüdlich 
gewählter Augenblid, als gerade damals Graf Sinzendorf mit 
Heinfius von der Zwedmäßigfeit eines engen, neuen Bündniſſes 
mit dem Kaiſer zu fprechen begann. Um fo mehr, als er davon 
redete, Daß die Vereinigung der Kaiferfrone mit Spanien von 
feinen böjen Folgen begleitet jein werde, da der Kaiſer, wenn 
er zwei Söhne haben follte, die Länder wieder unter fie teilen 
wollte. Allerdings ein etwas unglüdlich gewähltes Argument 
beit einem Monarchen, ter nah fünfjähriger Ehe noch feine 
Kinder Hatte und deifen Gattin gar nicht bei ihm weilte. 
Heinfius meinte darum ablehnend, es fei jet nicht an der Zeit, 
über jolche neue Allianz zu reden. 

Er fügte aber, um feiner Erklärung den Stadel zu neh» 
men, Beteuerungen jeiner unbedingten Treue gegen den Kaiſer 
binzu; nie werde er fich von ihm trennen ?®). Sinzendorf hat 
gerade die enmtgegengejeßte Empfindung: er meint, Heinfins 
werde fih nie von England trennen. Den einzigen Fall aus - 
genommen, daß man gar zu auffällig auf eine Reftauration des 
Prätendenten binjteure. Der Gejandte Hat darum wenig Hoff- 
nung, daß eine Anknüpfung mit den Staaten ausjichtsvoll fich 
geftalten werde; er dringt im Gegenteile lieber darauf, eine 





1) Raiferl. Gef. aus Utrecht, 22. April und 10, Mai 1712, W.S.A. 
2) Singendorf und Consbruch. Haag, 18. Mai 1712. W. 8. A. 
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folte in England jelbjt zu verjuchen, und da er erfährt, daß 
Hohendorff nur eine ganz enge umichriebene Miſſion dat, jo 
rät er, einen eigenen Gejandten torthin zu fenden. Und fo 
dringend hat es der fatierliche Hoflanzler, er ift vom jeder 
neuen Idee raſch begeijtert, daß er darüber an den Kaiſer einen 
eigenhändigen Brief ſchreibt. Er meint, von Holland jei nur 
etwas Entichiedenes zu hoffen, wenn England und Frankreich 
einig geworden jein würben, und dann könnte es leicht für den 
Kaijer zu fpät fein. Dagegen erwartet er das Beſte von einer 
Anfnüpfung in England mit dem Anbote einer Zeilung Spa- 
niens nach den verjchiedenen Gradus !). 

Dieſe Vorftellungen werben in Wien gnädig aufgenommen, 
aber man hält es doch nicht an der Zeit, einen Minijter dort» 
bin zu ſchicken: bei vem „Dunkel“, in dem fich die Geſchäfte 
befänden, wüßte man gar nicht, was für Inſtruktionen man 
biejem mitgeben fünnte — vorläufig mußten Hohendorffs auf- 
klärende Berichte abgewartet werden. Immerhin jollte der 
Vorſchlag Sinzendorfs nicht ganz von der Hand gewieſen 
werden; er darf vertraulich beim Grafen Oxford anfragen, ob 
vielleicht der Graf Kinsky in London genehm wäre. Man bat 
in Wien immer das Unglüd gehabt, von jedem Ratjchlage bie 
Hälfte zu befolgen. 

Mittlerweile hatte Steingens im Auftrage Oxfords einen 
mabnenden Brief nad) vem anderen abgeben laffen über die 
Beſtimmtheit, mit welcher das neue Projekt ind Leben treten 
jollte — mit oder ohne Beijtimmung des Kaiſers; er fürchtet 
au, biejelbe könnte möglicherweile jo ipät erfolgen, daß 
daraus fein Kapital mehr zu fchlagen wäre für jenen. Er 
bringt in feinen furfürfilihen Herrn, das Projekt zu unter- 
jtügen 2). Mit möglichfter Eile Hatte man in ver That Hohen» 


1) Einzenborf an Kaifer Earl, 29. Mai 1712. W.S. A, 

2) Steingens an Kurfürft Johaun v. d. Pfalz, 13. Mai, und vom 
jelben Tage an Hundheim. eingefhidt im Berichte der faiferl. Gef. vom 
18. Mai. W.S. A. 


Neue Antnüpfungen. 267 


borff von Wien zurüderpebiert, indes hielt er jich doch in Holland 
nohmals auf und fam erjt am 6. Yuni nach London !). 

Er fuchte zunächſt den faiferlichen Nefidenten Hoffmann 
auf, der, in das Geheimnis feiner Mijfion nicht einge- 
weiht, nicht wenig überraicht that über die unerwartete An— 
funft des Oberjten. Er wurde damit abgeipeiit, daß Hohen- 
borff vorgab, Aufträge an die Königin zu haben, betreffs des 
Berhaltens Ormonds. Am nächſten Tage dann hatte diejer feine 
erite Zufammenkunft mit Lord Oxford und Steingens, die auf 
die Kunde von feiner Ankunft vom Yande in die Stadt geeilt 
waren. Oxford erbrüdte ven kaiſerlichen Oberjten mit einem 
Wortihwall voll Liebenswürbigfeit; er machte von jeinem Ver⸗ 
mögen, viel zu jprechen und wenig zu jagen, ausgiebigen Ge- 
brauch. Endlich kam er auf die politiihe Situation zu reden, 
wieder von dem Gedanken ausgehend, daß der Krieg unmöglich 
weiter fortzuführen ſei, daß aber die Königin Ludwig XIV. 
dazu vermoct babe, Spanien und Indien nicht dem Anjou, 
fondern dem Savoyer zu geben. Darauf entwidelte er mit 
großer Breite das neue Projekt, jo wie ed wirklich Gegenftand 
der Verhandlungen zwiſchen London, Frankreich und Spanien 
war, nur mit einer Ausnahme. Er ventilierte dann die Grup» 
pierung der Staaten, welche dasſelbe hervorrufen würde, wie 
Habsburg, Savoyen und England immer zujammenbalten 
müßten und was dergleichen jchöne Dinge mehr waren. Er 
Iud endlich Hohendorff ein, ſeinerſeits offen die Wüniche des 
Kaijers zu formulieren und bat, in der von der Königin dem- 
nächſt dem Parlamente zu machenden Erklärung kein Präjudiz 
zu jehen; dem Kaiſer würde volle Freiheit in jeinen Ent» 
ichließungen gewahrt bleiben. Als ihn dann Hohendorff mit 
den von Drmond gethanen Erklärungen, inaktiv bleiben zu 
müjjen — davon im näcjten Kapitel —, in die Enge trieb, 
og ſich der Großichagmeifter ruhig heraus: Ormond werde 
umgehend neue Aufträge erhalten, um mit dem kaiſerlichen 
Feldherrn eine Belagerung zu unternehmen. Er forderte den 


1) Über die Miffion Hohendorffs in London fiehe deffen Journal. And. II. 
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Oberjten dann auf, die anderen Minifter, auch St. John, zu 
befuchen, wobei er merfen ließ, daß bdiejelben nicht im Geheim- 
nifje ftänden. Nur über einen Punkt, und das iſt bie oben 
bervorgehobene Ausnahme, Bat er fich nicht ausgefprocen; er 
vergaß zu erwähnen, daß die gegenwärtigen Befigungen Viktor 
Amadeus’, im Falle legterer König von Spanien würde, an 
den Herzog von Anjou zu fallen hätten. Er rebete im Stile 
der Apofalypfe, wie Hohendorff treffend bemerkt, nur im all 
gemeinen darüber, daß mit dem Herzoge von Savoyen Unter- 
bandlungen über jeine Staaten im Schmwunge wären. Er 
juchte den Eindrud bervorzurufen, als jollte Anjou nur auf 
Sicilien befchräntt bleiben. Am näcjten Tage übergab dann 
Hohendorff das verlangte Schriftftüd, das fich übrigens dar- 
auf beichränfte, in ganz allgemein gehaltenen Ausprüden 
von Oxford zu verlangen, er möge enblich beutlich jagen, 
wie er fich die Teilung der fpaniichen Monarchie vente, was 
dem Raifer bleiben und womit biefer für das andere Auf- 
zugebende entfchädigt werben ſolle. Auf ſolche birefte Frage 
blieb der engliihe Minifter tagelang die Antwort ſchuldig; er 
zeigte fih überhaupt mit einemmale äußerſt zurüdhaltend. 
Hohendorff brachte das mit dem Nichtseintreffen des jehnlichft 
erwarteten Kuriers aus Paris in Verbindung; er irrte; gerabe 
das Eintreffen desfelben mit der Hiobspoſt, Philipp habe ficdh 
für Spanien entſchieden, hatte die Kreije Oxfords geſtört und 
ihn zu plöglicher Zurüdhaltung vermocht. 

Nicht lange konnte aber der Miniſter das Geſchehene ver- 
heimlichen; am 17ten follte ja die Eröffnung des Parlaments 
geſchehen; am Vortag entdedte er demnach Cteingens und 
Hohendorff, wie die Enticheidung gefallen ſei und las ihnen 
den Entwurf der Thronrede vor. Es ift bereits erzählt worden, 
wie er fich von Frankreich betrogen erklärte, wie er aber dann 
leicht über das fehlgejchlagene Projekt binweggieng, als wenn 
er bereitd ein neues, viel befjeres, vorhätte. Plöglich fand 
er, daß es ja eigentlich ganz gleichgiltig fei, ob Anjou oder 
Viltor Amadeus in Spanien hauſe. Sodann fam er auf Die 
Sriedensbedingungen für Kaifer und Neich zu fprechen. Daß 
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Sicilien eigentlich für den Kaifer beftimmt fei, gab er zu ver- 
jteben, aber daß es vorläufig noch als Spielzeug dienen müſſe, 
um den Herzog von Eavoyen zu unterhalten. Er that, als ob 
dieſer der legte fei, an dem ber englifchen Politik gelegen fei. 
Endlich gab er Hohendorff doch ein paar möglichit unklar ge- 
baltene Propofitionen mit, die ald Baſis einer neuen englisch 
faiferlichen Allianz zu dienen hätten. 

Der Kaifer joll in Befig von Flandern und Brabant fommen. 

Die Königin wird fi bemühen, den Austaufh Bayerns 
gegen das Herzogtum Luxemburg und die Graffchaft Namur 
durdyzuiegen und Orford glaubt beinahe verfprechen zu können, 
daß ſich dem Frankreich nicht widerfegen werde. 

Die Reihsburriere kann auf den Status von 1709 gejtellt 
werden. Italien jammt Sicilien und Sardinien bleibt dem 
Kaifer. Im BVertrage, den man mit bemfelben fchließen 
wolle, wird auf irgendeine Weile der Weg fejtgeftellt werden, 
um ibm GCatalonien zu fichern; ebenjo joll die Sicherheit der 
treu gebliebenen Spanier bejiegelt werben. 

Man wird einen Zeitraum von ſechs Wochen jeftfegen, 
binnen welchen Frankreich den Alliierten Sicherheitspläße ein- 
räumen müſſe; als folde werden verzeichnet: Dünfirchen, 
Ypres, Furnes, Namur, Luxemburg; mit Ausnahme des 
erjteren wird die Befikergreifung berjelben duch Prinz Eugen 
gewünfcht. Während diefer Zeit joll auch der neue Vertrag 
zwiichen Kaijer und England zuftande fommen. 

Dean wird dem Kaifer durchaus nicht zumuten, auf feine 
Rechte auf Spanien und Indien Berzicht zu leijten. 

Außer diejen Angaben, die Hohendorff Har aus den Reben 
des Großſchatzmeiſters herausſchälen konnte, glaubt er noch fol» 
gendes herausgehört zu haben: daß Drford gar nicht ein 
genommen ijt für eine Nüdfehr des Prätendenten, daß bie 
zulegt erfahrene Unbill vonjeiten Frankreichs ihn vielleicht im 
die richtige Bahn zurüdführen könnte, er jedenfall immer noch 
mit den Whigs Fühlung habe; daß er gar nicht fehr mit 
St. John barmoniere, dagegen große Stüde auf den Her- 
zog von Shrewöbury Halte. Es fällt ſchwer, über ſolche 
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Eröffnungen des engliichen Großichagmeifters das richtige Urteil 
zu fällen. Ob fie nur aus Verlegenheit gemacht worden find, 
um Hobendorff, ven er ſelbſt gerufen, los zu werden, nachdem 
das ſavoyiſche Projekt jo kläglich gefcheitert war? Ob es 
Orford mit diefem Verfuche einer Anknüpfung mit dem Wiener 
Hofe ernit geweſen ift? Der ausgleichende, ſchwankende Cha- 
rakter des Grafen läßt leteres nicht für unmöglich erjcheinen; 
ein wenig ohne St. John große Bolitif zu treiben, mujte ihm 
auch verlodend dünken. Erwägt man aber die einzelnen 
Punkte der Borfchläge: den Austaujh Bayerns, ven Beſitz 
Siciliens, die Reichsbarriere nach den Präliminarien von 1709, 
bie einzuräumenden Sicherheitspläge, die Rettung Cataloniens 
und was dba noch mehr an jhönen Dingen dem Kaiſer ver- 
beißen wird, fo drängt fich die Überzeugung auf, daß Oxford 
nicht8 anderes im Sinne haben fonnte, als, wie Carl es 
ipäter ſelbſt bezeichnet hat, bdiefen zu „amüfieren“ und irre 
zu führen. Bis zu einem gewiſſen Grabe ijt ihm das much 
gelungen. 

Drford entließ Hohendorff endlih mit den wiederholten Be- 
teurungen jeiner Aufrichtigfeit. Diefer war ſchon tags vorher in 
zuvorfommendfter Weife von der Königin empfangen worden, 
hatte das obligate Geldgeſchenk erhalten und reifte am 22. Juni 
wieder von London ab. Er war aber noch Zeuge geweſen 
zweier wichtiger Ereigniffe im Parlamente. Am 6.17. Juni 
war bafelbjt die Königin erfchtenen und Hatte Lords und Com⸗ 
moners Bericht erjtattet über die Bedingungen, unter welchen 
der Friede zuftande fommen jolle. Als Haupterrungenfchaft 
wird vorangefeßt, daß e8 gelungen ſei, den Zwed zu erreichen, 
um befjenwillen der Krieg hauptjächlich unternommen worden 
ift: Die Vereinigung Spaniens mit Frankreich zu hindern. 
Die Thronrede erzählt von den verfprochenen und ſofort aus- 
zuführenden Nenuntiationen und urteilt dann über dieſe Maß- 
regel: fie ſei eine jolche, die fich jelbft ausführt. 

„sm Intereſſe Spaniens liegt es, fie zu unterftügen; und 
in Frankreich werben die Perjonen, denen die Nachfolge ba 
zufällt, bereit und mächtig genug fein, um ihre eigenen Rechte 
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zu verfechten.* Die Rede geht dann auf bie einzelnen Be— 
ftimmungen über, erzählt von den Erwerbungen in Norbamerita, 
von der Schleifung Dünfirchens, von Gibraltar und Minorca, 
vom NAjiento. Für das Weich fei der Rhein ale Grenze bes 
ftimmt, Ludwig XIV. wolle Breifadh, Kehl und Landau abtreten, 
die Feſtungen am heine, die er errichtet, wieder jchleifen laſſen. 
Der Kaifer erhalte die Niederlande, Neapel, Sardinien, Mai— 
land und die toscanifchen Pläge. Wegen Siciliens tft noch Feine 
Berfügung getroffen worden, ficher iſt nur, daß Anjou auch 
diefe Infel abtreten wird. Über die anderen Alliierten wird 
fühlen Tones hinweggegangen, mit Ausnahme Savoyens, „deſſen 
Fürst fich jo befonders ausgezeichnet bat im Dienfte der all- 
gemeinen Sache, daß ich mich bemühen werde, ihm noch weitere 
Borteile zu verichaffen“. Die Königin glaubt, daß die für 
England erreichten Bedingungen ihrem Volle für die Xajten 
des Krieges reichliche Entichädigung bringen würden und niemand 
fie ihm neiden werde. 

„Was die Vorteile für die Verbündeten betrifft, fo find fie 
nicht fo fertig geftellt, wie es im kurzer Friſt hätte geichehen 
önnen, aber die Zeit drängt und ich babe fie darum in dieſem 
Zuftande vorgetragen." Es wirb zu zeigen fein, daß das Ein. 
verſtändnis mit dem Gegner, welches Königin Anna in biejen 
Worten ausprüden wollte, noch durchaus nicht vorhanden 
war. Die Commons erließen daraufhin eine tiefgefühlte 
Dankadreſſe: „Unfere Herzen find voll Dantes über das Er- 
teihte und es gebridht uns an Worten, um bie Befrie- 
digung auszubrüden, mit welcher wir die Eröffnung empfangen 
haben.“ 

Anders war's im Oberhauje. Hier machte die Whigpartei 
noch einen legten Anfturm gegen bie minifterielle Politi. Es 
fielen harte Worte gegen bie Regierung, bie Bedingungen 
wurden als trügeriih und verblendend, in keiner Weiſe ben 
errungenen Erfolgen entiprechend bezeichnet, trogdem mit zwei 
Drittel Majorität die Zuftimmung des Oberhaufes fund gethan. 
Als 24 Lords dagegen einen fulminanten Proteſt in bie 
Rollen des Oberhauſes aufnehmen ließen, wurde durch Beſchluß 
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der Mehrheit dieſer Proteit dann wieder ausgeſtrichen '). Und 
acht Zage vorher war die Oppofition, geführt von Lord Ha⸗ 
lifar, bei der Beratung über das Verhalten des Herzogs von 
Ormond in Holland ebenjo entjchieden geichlagen worden. Beide 
Häufer hatten der Politik des Mintjteriums unbedingt zu- 
geftimmt. Bei diejer Gelegenheit hatte der Graf von Orforb, 
‚als ein Gegner den Verdacht äußerte, die Regierung wolle 
mit Frankreich feparat Frieden fchließen, die jcharfen Worte ge» 
ſprochen: ein ſolcher Friede wäre ein nieberträchtiges Buben- 
ftüd! 2?) Diefer Worte wird man fpäter eingeben! bleiben 
müfjfen. Kurz darauf wurde das Parlament bis zum Januar 
vertagt. Ä 

Mit der Rede der Königin vom 6./17. Juni hatten bie 
Minifter offen Farbe bekannt; daß fie zum Frieden entichloffen 
feien und wie wenig fie für bie Verbündeten zu thun beabfich- 
tigten. Es war die offizielle Betätigung der Nadricht, daß 
bie engliihe Armee aus dem Kriege gejchieden jei. Ohne Rüd- 
fiht und ohne Wiſſen des Kaiferd und der Staaten war ein 
Einverftändnis mit Frankreich gejchlofjen worden — benn ein 
jolches feste die Thronrede voraus. Es wird zu zeigen fein, 
bis wie weit das der Fall gewejen ift. 


1) Cobbett VI, 1141sqq.; Swift, History of the four last years. 
Works IV, 195sqq. Stanhope II, 273. 

2) Stanhope II, 270. — Über dieſe Nieberlage ber Wihgs f. in 
anderem Zufammenbange ©. 280. 
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Baffenitillftand und Sonderfriede. 


Es ift erzählt worden, wie Thomas Harley auf jeiner 
Neije nah Hannover im Haag und im Utrecht fich aufhalten 
jollte, wie er dazu neue Inftruktionen erhielt, wie gleichzeitig 
ber Abbe Gaultier mit einem Memoire nach Frankreich reifte, 
wie diefer dann als er vor feiner Rückkehr nah England in 
Utrecht fich aufhielt, ein franzöfifches Gegenmemoire mit fich 
brachte, das der legte Entwurf war, auf Grund weldes ver- 
bandelt und fpäter der Friede gejchloffen worden if. Nach 
diefem Plan general gab Ludwig in Eeineren Punkten bezüglich 
Nordamerikas nah; räumte dem Savoyer das Nacfolgerecht 
in Spanien nach Philipp und jeinen Descenventen ein, trat ihm 
eine Barriere an der franzöfiichen Grenze ab; verficherte Preußen 
ven Beſitz von Neufichätel und Valengin, verfprach deſſen An— 
ſprüche auf Geldern zu unterftügen, bot ihm Ablöjung der Rechte 
auf Drange an. Für das Reich den Rhein als Grenze mit 
Abtretung von Kehl, Breifah und Landau, Schleifung der 
Feſtungswerle jenfeits des Rheins und im Fluſſe ſelbſt. Sicilien 
fammt dem Königstitel wird für Bayern verlangt und Tournah 
zurüdgeforbert )). Sofort begannen auch die Franzoſen und 
die Engländer — allerdings ohne Vermittelung Harley oder 
Gaultiers — darüber zu verhandeln, kamen aber ba troß end⸗ 


1) Bol. Cor. I, 474 - 486. 
Weber, Der Friebe von Utrecht. 18 
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Iofer Redereien zu feinem Schlufje. Über die Forderungen 
der Holländer, Preußens, Savoyend wird mit größter Zähig- 
feit geftritten; über alle, nur nicht über die kaiſerlichen. Diefe 
find den Engländern nicht einmal gut genug, um als bloßer 
Vorwand zu dienen, denn Vorwand ijt ja die ganze Disfuffion, 
um dem Londoner Kabinette Zeit zu geben, über die Re— 
nuntiationsfrage feine Wünfche durchzuſetzen. So wird denn 
die Wiederherftellung der Reichsgrenzen gemäß bes Friedens 
von Münfter, jo wird endlich auch Straßburg den Franzofen 
ausgeliefert, genau jo wie Gaultier es verſprochen hatte !). 
Doppelt jtark fällt darum die Doppelzüngigkeit Oxfords auf, 
wenn er Wochen jpäter dem Hohendorff DVerficherungen ent- 
gegengefegter Art macht. 

Mitten in die Sonververhandlungen der einftigen Gegner 
fommt dann noch eine Sigung der geſammten Kongreßgeſandten 
binein, die nur wieder erkennen läßt, daß angefichts ber 
Forderung der Verbündeten, eine jchriftliche Antwort zu er» 
halten, und angefichtS der Weigerung der Franzoſen, eine ſolche 
zu geben, eine Thätigfeit des Kongrefjes zur Unmöglichkeit ge- 
worden ift ?). AS dann Mitte Mat auch noch Strafford- 
und Maffei nach London berufen werben, ift überhaupt die ger 
fammte Unterhandlung in Utrecht unterbrochen und die Ger 
fandten hätten fich einem beſchaulichen Stillleben hingeben können, 
wäre nicht mit einemmale eines Tages eine Nachricht unter 
fie gefahren, welde die Herren zu fieberhaft erregter Ge— 
ſchäftigkeit aufrichtete: die Nachricht, der Oberbefehlshaber der 
englifchen Truppen in Flandern babe erklärt, er fei nicht im 
der Lage, an einem Offenſivſtoße gegen das feindliche Heer teil- 
zunehmen. Das war jo gelommen. 

Zum General der engliihen Truppen in Flandern war zır 
Beginn dieſes Yahres anftelle des Herzogs von Marlborough 


1) Berichte ber franzöfiihen Bevollmächtigten aus Utrecht. April und. 
Mai 1712. R. O. Treaty pps. 1122. Sie fohreiben einmal von Briftof 
und Strafford: nous les avons jamais trouv& si rudes. . . 


2) Am 23. April. 
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der Herzog von Ormond ernannt worden; ein Mann von 
perſönlicher Tapferleit, hatte er doch nie Gelegenheit gehabt, 
ſein Geſchick in der Führung einer Armee zu erproben; nach 
Ruhm dürſtend, war er bereit, den Lorbeeren ſeines Vor— 
gängers nachzuſtreben; er follte feine Gelegenheit dazu finden. 
Bon großer Rechtichaffenheit, zu nichts geringer veranlagt, als 
zu diplomatiſcher Spitzfindigkeit und Unebrlichteit, follte er im die 
Ichwierigfte Lage von der Welt gelangen, feine Kameraden täufchen 
zu müjjen. Anfang April fam er von London binüber, um 
das Commando zu übernehmen. Er hatte Auftrag erhalten, 
dem Großpenſionarius zu erklären, daß er die Friegerifchen 
Unternehmungen mit größter Energie betreiben werde, bis bie 
Gegner fichere und ehrenvolle Friedensbebingungen bieten 
würden !). In dieſen letzten Worten ftedte ein Hinterhalt. 
Doch ohne Argwohn vernahmen fie Heinfius und Prinz Eugen. 
Bald ftellte es fih aber heraus, daß der neue englifche General 
Nebenbefehlen folgen mußte. Die Zahl der nationalen eng» 
lichen Truppen war eine äußerjt geringe. Die Hauptjtärfe 
der Armee lag in fremden Soldaten, Preußen, Heſſen, Württem- 
bergern, Hannoveranern und Dänen, die teil ganz im engliichem 
Solde jtanden, teils von der Königin und den Staaten ge- 
meinfam bezahlt wurden. Bisher hatten biefe Truppen, wie 
es eben bie Notwendigkeit des Feldzuges erbeifchte, ziemlich 
gleihmäßig unter den Befehlen Prinz Eugens und Marlboroughs 
geftanden. Nun verlangte Drmond auf einmal, ſämmtliche 
engliiche Solotruppen mit den nationalen vereinigt unter feinem 
Kommando zu führen. Das ergab eine ungleiche Teilung der 
Armee; die faiferlichen und bolländifchen Negimenter unter dem 
Prinzen von Savoyen, bildeten die Minderheit. Solches Ber- 
langen war von London vorgeichrieben worden. Es jet ein 
beftimmter Grund hierfür vorhanden, der täglich an innerem 
Gewichte zunehmen würde ?). Prinz Eugen, obwohl ungern, 
fügte fich diefem Wunſche; die Furcht, England burch geringes 


— — — — — 


1) Memoires d’Ormond. La Haye 1738. ], 191. 
2) Bol. Cor. I, 467. 
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Entgegenfommen noch mehr von der Fatlerlihen Sache abzu- 
drängen, bejtimmte ihn dazu ). Auch ven Generaljtaaten kam 
diefe Forderung nicht unmwillfommen, denn fie waren nicht einig 
über die einzuhaltende politiiche Haltung, fie wollten eine Klärung 
der Verhältniſſe abwarten und nicht unnötig der Schärfe des 
Schwertes vertrauen. Und Prinz Eugen drängte viel zu feurig 
für die noch durch bejondere Gründe verjtärkte holländiſche Be- 
dachtſamkeit ?). 

Prinz Eugens Haltung war durch Erkenntnis der Sachlage 
vorgefchrieben. Er war von England zurüdgefehrt, überzeugt 
von den jchlimmen Abfichten der engliichen Minifter. Er glaubte 
ihr Einverftändnis mit dem franzöftichen Hofe noch vorgefchrittener, 
als es wirklich der Fall war. Er hatte im Utrecht nicht ge- 
funden, was dieſe Anficht gejchwäht hätte Er empfand 
deutlich, daß die große Allianz auf dem Bunte ftehe, in Schwache 
Zeile fih aufzulöfen. Wie aber, wenn durch Siegerblut ein 
neuer Kitt geichaffen wurde? 

Die militärifhe Stellung der Alliierten war noch immer 
eine jehr gute; nur ein Schwacher Feftungsgürtel ſchützte Franf- 
reich vor einer feindlichen Invafion. Billars befehligte die 
legte franzöfifche Armee. Gelang es, dieſe zu fchlagen, jenen 
Gürtel zu durchbrechen, in Frankreich einzubringen, dann fonnte 
jelbjt englifche Friedensliebe nicht mehr auf jo Heinlichen Be— 
dingungen beftehen, dann wurde England, wenn auch wider 
feinen Willen, wieder in Gegenjag zu Ludwig XIV. gebracht, 
dann wurde das jchwanfende Holland von neuem an bie 
Intereffen des Kaiſers gefeffelt. Aber e8 galt, nicht zu fäumen. 
Bevor die Diplomaten in London und Paris einig geworben 
waren, mußte der Knoten der VBerwidelungen durchſchnitten 
fein. Noch energifcher und zielbewußter als fonjt drängte 
Prinz Eugen auf die Aufnahme der Operationen. Er riß bie 
Holländer, die immer dorthin neigten, wo fie Energie fpürten, 
mit fih Hin. ntgegengefegt war die Lage Frankreichs und 


1) An ben Kaifer, 11. Mai 1712. Feldzüge XIV, Suppl. 120. 
2) Strafford an St. John, 30. April 1712. R. O. Holland, 360. 
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Englands; aus eben den angeführten Gründen mußten fie jede 
Aktion fürchten. Beſonders Ludwig XIV. Er bat e8 auf 
richtig eingeftanden, Frankreich könne den Krieg länger nicht 
führen !). War auch die legte Armee unter Villars zertrümmert, 
dann lag es befiegt zu des Kaiſers Füßen. Und dann konnte Eng- 
land freilich nicht mehr jo billige Bedingungen ftellen. Wieder- 
holt find wir der Hoffnung der Minifter beider Weiche be- 
gegnet, die Unterhandlungen möchten vor Beginn eines neuen 
Veldzuges zum Ziele führen. Das Hatte ſich als trügeriich 
erwiefen. Noch einmal ftanden die Heere gerüjtet da; fie thaten, 
als ob fie die alten Gegner wären. Aber das Ziel war nicht 
aus den Augen gelafjen worden. Gaultier, aus Frankreich 
zurüdgefehrt, Hatte unermüdlich Beforgniffe ausgeiprochen vor 
einer Aktion, die alles ftören könnte ®). Mit Erfolg dagegen 
St. John mit einer ſolchen gedroht. Es war auch ihm nicht 
ernit damit. Und als endlich aus Verſailles die Freuben- 
botichaft gefommen war, Frankreich zeige fich dem englischen 
Vorſchlage, der Philipp nach Turin verjegen jollte, geneigt, da 
hatte der Minifter im Auftrage der Königin an Ormond den 
Befehl geſchickt, Feine Operation gegen Billard mehr zu unter» 
nehmen und dem franzöfiihen Hofe angezeigt, daß dieſer 
Schritt gethan je, um der oft wiederholten Forderung eines 
Waffenfiillftandes Genüge zu thun. Der offenbare Vertragsbruch 
wurde unter dem Dedimantel der Humanität verftedt: die Königin 
fonnte es nicht verantworten, jegt wo ber Friede ficher jei, — 
das hatte ja Torch verbürgt, — noch Blut vergießen zu laffen 9). 
Ein Grund, der recht plaufibel klingt, aber kaum die Politiker 
bes angehenden 18. Jahrhunderts, Politifer von den Gefühlen 
eines St. John und Oxford, bewogen haben wird. Eine Zeit, 
die Soldaten kauft und verfchachert, ijt nicht jo bejorgt um 
Menſchenleben. Es war die Gegenleiftung für franzöfifches 
Entgegenfommen — nichts andere. Und noch dadurch bes 


1) Im feiner Korrefpondenz mit Philipp V. und Bonnac f. 8. Rap. 
2) Bol. Cor. I. 488. 
3) St. John an Ormond, 10./21. Mai 1712. Bol. Cor. I, 499. 
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ftimmt, daß die englifchen Miniſter fi) vor einem Siege Prinz 
Eugens fürchteten. 

Doch nicht etwa in offener Erklärung ſollte Ormond fein 
Berhalten rechtfertigen,: er erhielt ausdrücklich die Weiſung, 
ben Befehl des Minifters geheim zu halten). St. John hatte 
ja bie franzöfiiche Antwort als noch nicht endgiltig bezeichnet, 
die Rückkehr des Kourierd aus Madrid follte abgewartet werden. 
Die Minifter mochten hoffen, er werbe früher fommen, als 
Ormond in die Notwendigkeit fich verjegt jehen würde, gegen- 
über Prinz Eugen Stellung zu nehmen. Dieje Hoffnung wurde 
durch die raſche Handlungsweife desjelben durchkreuzt. Es be- 
ginnt da ein Zweikampf zwiſchen Prinz Eugen und dem eng- 
liſchen Miniſterium; der Einſatz waren bie beutjchen Sold— 
truppen. Prinz Eugen gewann und war damit bie Urfache, 
daß das Toryminifterium in feiner Politik eine zweite empfindliche 
Niederlage erlitt. Und was dem Prinzen dazu am meijten 
verhalf, waren jeine Freunde im englijchen Lager felbit; bie 
gebeimjten Befehle, welche Ormond erhielt, wußte Prinz Eugen 
einige Stunden fpäter und fonnte feine Handlungsweife dem- 
entiprechend einrichten. So erfuhr Eugen fofort von dem 
Eintreffen jenes erjten Befehls im englifhen Lager. Trotz 
feines fonftigen Mißtrauens hatte er bis jegt dem ehrlichen 
Auftreten des Herzogs und den Verficherungen des kürzlich zur 
Armee berübergeflommenen Sir Thomas Hanmer geglaubt ?). 
Nun wußte er, woran er war. Unverzüglich beichloß er das 
falſche Spiel aufzudeden. Am 29. Mat verfammelte er cinen 
Kriegsrat und ſchlug eine Unternehmung auf das befeitigte 
Quesnoy vor; vie Felddeputierten der Staaten ftimmten zu. 
Drmond befand fih im tödliher Verlegenheit um einen Bor- 
wand. Was ihm St. John geraten hatte, anzugeben, er wolle 
auf die vellftändige Sammlung aller Hilfstruppen warten, war 
nicht mehr ftihhältig; fie waren bereits vollzählig. Er griff 

1) Bol. Cor. I, 500. 


2) Prinz Eugen an Sinzendorf, 27. Mai 1712. Feldzüge XIV, 
Suppl. 126. 
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endlich zu dem jchlechteften: Lord Strafforb werde in wenigen 
Tagen aus England zurüderwartet; jebenfall® mit neuen Be— 
fehlen; in fo heifler Situation müfje er dieſe abwarten, einige 
Tage Aufihub könnten unmöglich viel ausmachen. Das einzige 
was er 'zugeftand, war eine das kaiſerliche Heer ſchützende 
Stellung zu nehmen. Damit ift gejchehen, was Prinz Eugen 
gewollt Hatte; der Abfall der Engländer von der Sache ber 
Alliierten war proflamiert ; ſcharfe Worte mußte ſich der un— 
glüdliche Herzog fagen laffen: es jet feine Manier, den BVer- 
bündeten in Feindesland marjchieren zu laffen und ihn dort 
im Stiche zu laffen ). Unverzüglich wurde diefe große Neuig- 
feit nach dem Haag gemeldet, bier erregte fie eine Überrafhung 
und eine Wut gegen England, die unmöglich zu jchildern wäre ?). 
Der Biihof von Briftol in Utrecht wurde von ben Gefandten 
der Alliierten um eine Aufklärung beftürmt. Er gab fie in 
der denkbar jchrofjften Form: nachdem die Verbündeten fich nicht 
dem guten Willen der Königin gefügt hätten, fähe fich dieſe 
jest aller Verpflichtungen gegen jene für erledigt °). Das goß 
DE ind Feuer. Sinzendorf und Bothmer fhürten ee. Amt 
3. Juni fanden lange Konferenzen im Haag ftatt über bas 
Geſchehene. Das Refultat, war daß die Felddeputierten be» 
auftragt wurden, in einem längeren Schreiben an ben Herzog 
von Ormond die Gefährlichkeit und Unregelmäßigfeit jeines 
Borgebens zu betonen und ihn zu Anderung dieſes Entfchluffes 
aufzuforbern *). 

Gleichzeitig wurde van Borfelen, der neue holländiſche Ge— 
fandte in London, angewiejen, der Königin entjchievene Vorftel- 
lungen zu machen und ein Schreiben ver Generalftaaten zu über- 
reichen. Noch bevorer dazu fommen konnte, unternahmen die Whigs 





1) Prinz Eugen an ben Raifer, 29. Mai 1712, ebb. 129. Ormonds 
Memoiren I, 203. 


2) Franz. Plenip. an Ludwig XIV, 6. Juni 1712. R. O. Treaty 
pps. 112». 


3) Briftol an St. John, 3. Juni 1712. B. M. Mss. 31136. 
4) Ormonds Memoiren I, 204. 
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einen abermaligen Angriff auf die Regierung. Es war diesmal 
eine jcharfe Waffe, die fie führten, aber um fo beutlicher zeigt 
der Ausgang wie Schwach ihr Arm geworben war. Mit großer 
Mehrheit wurde im Unterhaufe ber zahme Antrag abgelehnt, 
die Königin möge erjucht werben, neue Befehle an Ormond zu 
jenden. Und dann ohne Zählung der Stimmen eine Abreffe 
an die Königin angenommen, worin das volle Vertrauen des 
Haufes ausgeiprodhen wird in ihr Verſprechen, noch vor Ab» 
ſchluß des Friedens die Bedingungen besjelben zu veröffentlichen ; 
das Haus erklärte enblih, fie gegen alle Perſonen zubaufe 
oder auswärts zu unterjtügen, welche beabfichtigten den Frieden 
zu Bindern. Im Oberbaufe jelbjt fiegte die Regierung mit 28 
Stimmen Majorität ). Es war bies ein eflatanter Sieg der 
Mintjter; fie befamen offene Fahrt jest für ihr Staatsſchiff. 
Die Whigs hatten neuerdings ihre ungeſchickte Haltung bewiejen, 
dadurch, daß fie eine jolche Niederlage ſelbſt herausgeforbert. Sie 
waren noch nie jo Hein wie damals, urteilt ein ihnen freundlich 
gefinnter Beobachter aus jener Zeit?). Am nächſten Tage 
erichien van Borſelen vor der Königin, hielt jeinen Vortrag 
uud übergab das Schreiben ver Staaten. Zugleich wurde das⸗ 
jelbe in einem Whigblatte veröffentlicht. Zum britten Male 
gedachte da die Dppofition dem Minifterium mit Hilfe ber 
Zagesprefje einen Streich zu jpielen und zum britten Male 
fiel er auf die Urheber zurüd. Im dem Antwortfchreiben an 
die Staaten bezeichnete die Königin nicht unberechtigter Weife 
das als ein Vorgehen, entgegen guter Bolitit und Gepflogenpeit. 
Damit jei das Schreiben ein Aufruf an das Volk geworben, 
nicht eine Adrefje an den Souverän und das Unterhaus beichloß 
am nächſten Tage die Königin aufzufordern, dieſen Brief gar nicht 
zu beantworten. Es war dies eben ein faktiich Höchit unfluger 
Schritt gewejen, der die Königin aufs äußerſte reizen mußte, ohne 
etwas zu erzielen °). Anna antwortete dem Gejandten mit den 


1) Cobbett VI, 1135. 

2) Hoffmann, 21. Juni 1712. W. 8. A. 

3) v. Borfelen an Heinfius, 7. und 14. Juni, derf. an * 
7. Juni. N. R. A. 
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orafelhaften Worten, fie werde Befehle erlaffen, mit denen bie 
Staaten zufrieden fein würden. Schon vorher hatte der Graf 
von Oxford ihm gegenüber feiner Überrafhung Ausdruck ger 
geben, darüber, daß die Befehle an Ormond ſolche Aufregung 
hervorgerufen hätten; ob man denn in Holland ein zweites 
Malplaquet wolle? St. John wich einer Unterredung jorgfältig 
aus. Auch in den nächſten Zagen konnte Borjelen aus den 
Miniftern nichts anderes berausbringen als die Worte: bie 
Staaten würden zufrieden fein‘). Und thatfächlich gieng ein 
Kurier ab. Er überbrachte ;dem Herzoge von Ormond das 
volle Lob der Königin für jeine Haltung; wohl erwogen fei 
ber Befehl geweſen; er werde durch das in Holland erhobene 
Gefchrei nicht geändert werden; es fei recht, daß der Herzog 
eine Stellung genommen habe, welche die faifertiche Armee decke; 
er jolle unter einem Borwand dem Marſchall von Billard Nach» 
richt geben, warum er das getban, ihn verfichern, daß die Ent» 
ſcheidung in kürzeſter Zeit erfolgen müffe, jener fich aber bis dahin 
ruhig verhalten möge, denn bei einem Angriffe auf Prinz Eugens 
Armee würde Ormond diefem beijtehen müffen *). Und anliegend 
in der Depefche befand jich ein Brief an Torch, der durch Billars 
weiter befördert werben jollte; der Brief enthielt die Beteuerung 
daß aller Lärm in Holland die Engländer nicht von der ein. 
geichlagenen Bahn ablenken könne ?). Bon foldhen Befehlen 
aber zu jagen, fie würden bie Staaten zufriedenftellen, war 
eine der ungeheuerlichften Zügen, welche die englifchen Dlinifter in 
diefer an Unmwahrbeiten jo reichen Handlung verbrochen haben. 
Das fchneidige Vorgehen Prinz Eugens nötigte jegt lettere, 
ebenfall® raſcher vorzugehen als fie gewollt: noch vor dem 
Eintreffen ver Antwort aus Madrid eine Waffenruhe vorzu- 
Ihlagen. Schon vier Tage vor diefer Erklärung war ein 
Schreiben St. Johns an Torch abgegangen, das die feite Ab— 
fiht der Königin ausſprach, fofort zum Friedensſchluſſe zu 


1) Cobbett IV, 1164. 
2) St. John an Ormond, 27. Mai/7. Juni 1712. Bol. Cor. I, 513. 
3) Ebd. I, 519. 
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jchreiten. Und zwar werde fie gleich nach Erhalt der Antwort 
aus Spanien dem Parlamente davon Kenntnis geben, daß die 
Differenzpunfte zwifchen England und Frankreich beigelegt feien; 
ebenfo die zwiſchen Frankreich und den Alliierten leicht zu verein» 
baren wären, da ter Slönig den meijten von letzteren beinahe jo 
viel gewährt, als jie verlangt haben — man beachte dieſes & peu 
pres und erinnere ji der Forderungen der Alliierten vom 
5. März; —, allen aber eine billige Genugthuung. Werner 
wird bie Königin an der Gefügigfeit ver Alliierten arbeiten 
und eine Waffenruhe verfünten. Gleichzeitig folgt das Projekt 
dieſer Waffenrube: Sie joll zwei Monate dauern; während 
diefer Zeit muß die Nenuntiation Anjous auf Frankreich aus- 
geführt werben, oder er muß Spanien mit feiner Familie ver- 
laſſen — die Entſcheidung war ja in London noch nit bes 
fannt. Dünftrchen wird am Tage der Proflamation des Still- 
ſtandes von engliihen Truppen bejett und bleibt es fo lange, 
bis die Holländer für die Demolierung der Feftungswerfe ein 
genügendes Äquivalent geboten haben werben. In gleicher Weife 
dürfen die Generalftaaten, wenn fie dem Stilljtande beitreten, 
nah Cambray Garniſon legen). Diejen offiziellen Brief an 
Torch begleitete ein vertranliches Schreiben Gaultiers, der dem 
franzöfiihen Minifter im Auftrage der englijchen Miniſter 
deutlich auseinanderfegte, was in biefem Projekte ernjt gemeint 
und was nicht. Es gebt da hervor, daß nur der Punkt, der 
den engliichen Vorteil enthielt: Dünfirchen betreffend, ange- 
nommen werden muß. Wegen Cambray foll Torch auch feinen 
Moment überlegen und e8 ablehnen, denn dieſer Vorſchlag ift 
burchaus nicht ernjt gemeint, jondern nur pro forma gethan. 
Ebenfo wäre es beffer, wenn der Waffenftillitand auf vier 
Monate ausgedehnt werden würbe, damit Kaiſer und Staaten 


1) 24. Mai/4. Juni 1712. Bol. Cor I, 509. Das Schreiben fhliet 
mit den eindringlichen Worten: nous sommes pr&sentement dans la 
plus grande crise oü l’Europe s’est trouv&e depuis plusieurs anndes; 
et la r&ponse que je recevrai & cette dep&che nous doit rendre ou la 
paix entiere ou nous plonger dans les malheurs de la guerre. 


Waffenſtillſtaud und Sonbderfriebe. 283 


in diefem Feldzuge nichts mehr unternehmen könnten !). Be— 
greiflih, daß Ludwig XIV. und Torch ſolchen Winken gerne 
folgten. Die Waffenruhe wird auf vier Monate vorgeſchlagen 
und eine Garnijonierung Cambrays durch die Holländer in den 
beftimmteften, jchärfiten Ausorüden abgewiefen. Aber Torch 
(a8 aus dem Berichte Gaultierd noch mehr heraus, als darin 
enthalten war. Er mochte meinen, daß England durch Or» 
monds Erklärung jo weit engagiert fei, daß es fich millenlos 
der Führung Frankreich überlaffen müſſe. So hielt er dafür, 
e8 jei genug, wenn Philipps Renuntiation in den Friedensſchluß 
aufgenommen werde. Und weiter wird die Einräumung Dün— 
firchens in jehr Höflichen Ausdrücken als zu läftig für Franf- 
reich abgelehnt. Und auch unnüg, denn der Zweck dieſes Vor- 
ſchlages jei doch, die Staaten zu nötigen, bald für die Temo- 
lierung ein Aquivalent zu geben. Es liege aber darin, daß 
engliiche Truppen vie Feſtung beſetzt hielten, gar feine Nötigung 
für die Holländer. Der König ſchlägt Dagegen vor, daß nach der 
Unterzeichnung des Friedens ein Corps Engländer jich vor 
Dünfirchen legen und gemeinfam mit den Franzofen an der 
Demolierung der Werfe arbeiten folle. Ja fo jehr rechnete man in 
Mary auf die Wilfährigfeit Englands, daß in Ausficht geſtellt 
wurde, Billard werde den Entjag von Quesnoy verſuchen; 
wie fih Ormond dazu ftellen würde, wurde gefragt? ?) 

Mit folcher Antwort hatte die franzöfiiche Politik aber voll- 
ftändig über das Ziel Hinausgefchoffen ; denn ſowohl auf einer 
fofortigen, feierlichen Beftätigung der ſpaniſchen Verzichtleiftung, 
als auch auf ter Einräumung Dünkirchens mußte das englifche 
Miniſteriums beftehen. Es war bitter genug, daß von lei» 


1) Gaultier an Torey, 7. Juni 1712. R. O. Treaty pps. 112». 
M. de St. Jean... .. m’a dit qu'en faisant une telle proposition (megen 
Cambray) il ne s'attendait pas qu’elle serait accordee mais qu'il ne 
la faisait seulement que par biensdance et pro forma ... Le grand 
Trösorier ın'ordonne ... de vous faire savoir que vous ne devez 
nullement faire attention à la proposition que M. de St. Jean vous 
fait touchant Cambray.. 

2) Torcy an St. John, 10. Juni 1712. Bol. Cor. I, 523. 
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terem in der Botichaft an das Parlament, welche eben vorbe- 
reitet wurde, nicht die Rede fein konnte; dafür jollte aber 
auch nichts von einer Waffenruhe erwähnt werden. Die Nach» 
richt über Dünfirhen würde immerhin jpäter großen Eindrud 
machen; die Minifter mußten gut genug, mie populär dieſe 
Maßregel in England fein werde; und fie brauchten ein big 
chen Auffriihung für den abgeblaßten Glanz ihrer PBopulart- 
tät. Sie fühlten e8 genau, daß das Vorgehen Ormonds 
durchaus nicht über jeden Tadel erhaben jet und daß auch bie 
Rede der Königin zu mancder Austellung Anlaß geben werbe. 
Darum jollte wenigjtens die Trennung Spaniens von Frank» 
reich in der ftärkften Weije betont werden, und, ohne weitere 
Anfrage in Marly zu thun, die jofortige Veröffentlichung 
der BVerzichtleiftungen und Beftätigung durch die Stände beider 
Länder als bereit8 bewilligt Hingejtellt werden. Damit war 
Vranfreih vor ein fait accompli geſetzt. 

So geſchah ed. Am 6./17. Juni ſprach die Königin in 
diefem Sinne an das Parlament, und am jelben Tage ſchickte 
St. Yohn ein neues Waffentillftandsprojeft an Torch, ent» 
baltend die Verlängerung des Termins auf drei oder vier 
Monate, die unbebingte Hare Forderung, daß binnen diefer 
Zeit die Verzichtleiftungen König Philipps, dann der Herzöge 
don Berry und Orleans, ausgearbeitet, veröffentlicht und von 
den Ständen angenommen werden, das neuerliche Verlangen 
nach der Räumung Dünkirchens; defjen Zivilverwaltung könne 
franzöfifchen Beamten überlaffen bleiben. Letzteres war das 
einzige Zugeftändnis, das der franzöſiſchen Eitelfeit gemacht 
ward; jener Vorſchlag, daß die Demolierung von Engländern 
und Franzofen vorzunehmen jei, wurde gar nicht beachtet; es 
wäre auch etwas zu bequem für König Ludwig gewejen, die 
Mühen zur Hälfte auf engliiche Arbeiter überwälzen zu 
fönnen. 

Wird dieſes neue Projekt in Frankreih angenommen, fo 
braucht es bloß von Torch unterzeichnet an Ormond geſchickt 
und Dünkirchen englifchen Truppen übergeben zu werden; am 
jelben Zage wird dann Ormond die Waffenruhe proflamieren. 
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Davon wird auch der englifche General unterrichtet ?). Daraus 
folgt aber, daß die Königin, als fie am 6./17. Juni im Par- 
lamente von einem vollftändigen Einverjtändnis mit Frankreich 
ſprach, auf die Zukunft hin, und in ficherer Erwartung nicht 
desavouiert worden, etwas gejagt Hatte, was den Thatfachen 
nicht entiprad). 

Es blieb Ludwig XIV. nichts anderes übrig, als fi 
ſolchem energiihen Auftreten zu fügen; einmal war es fchwer, 
die öffentliche Erklärung der Königin von England Lügen zu 
ftrafen, ohne das Verhältnis mit diefem Lande auf das Em- 
pfindlichjte zu ſchädigen. Und andererfeitS lag in der Nicht- 
erwähnung des Waffenftillftandes in der königlichen Botſchaft 
eine ernite Warnung, den Bogen nicht zu ftraff zu fpannen; 
Frankreich brauchte Waffenrube mit England, um die Armee 
Billard! vor einem Sclage zu retten, e8 gab nad. Dazu 
fam noch, daß in bdiefeu Tagen durch einen fühnen Einfall 
faiferlicher Neiterei in Frankreich großer Schreden verbreitet 
wurde 2). Nur eine Änderung machte Torcy am englifchen 
Vorſchlage: der König will nichts wifjen davon, daß die Ver— 
zichtleiftung der Herzöge von Berry und Orléans auf die 
Thronfolge in Spanien auch von den Generalftänden beſtä— 
tigt werde. Torch ergeht fich darüber in intereffanten Aus- 
führungen; er ſchlägt als Ausfunftsmittel vor, die betreffenden 
Dokumente follen nach gewöhnlicher Übung von den franzö— 
fiihen Parlamenten einregijtriert werden. Sie hätten bann 
Geſetzeskraft; man fei in Franfreih daran gewöhnt. Ir einem 
Atem verfpricht Torch dann, offenbar mit der Abficht, damit 
ein neues Entgegenfommten jeines Königs zu beweifen, Ludwig 
werde das Edikt vom Jahre 1700, das dem Enfel die Thron. 
folge in Frankreich gefihert hatte, gleichfalls aus ben Regiſtern 
der Parlamente ftreichen laffen °). 

Es ift kaum glaublich, daß Torch nicht gemerkt haben joll, 


— — 


1) Bol. Cor. I, 526. 
2) Feldzüge XIV, 148, 
3) Torey an St. John, 22. Juni 1712. Bol. Cor. I, 540. 
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daß ſich diefe beiden Stellen jeines Briefes zu einander ver= 
bielten wie Ja und Nein. Denn was bedeutete eine Einver: 
leibung in die Parlamentsregifter, wenn der König fie nach 
fouveränem Willen daraus fireichen laſſen fonntel Es iſt 
auch ſchwer, anzunehmen, daß der fluge Blid St. Johns acht⸗ 
108 über dieſe Etellen binweggeglitten ift — aber es bat 
beiden Deiniftern nicht getaugt, e8 zu bemerken, und jo blieb 
der Widerſpruch unerörtert. 

Denn plöglich drohte die Waffenftillitandsfrage ind Stoden 
zu geraten. Im jelben Briefe vom 22. Juni fprach es Torch 
als etwas Natürliches aus, daß die ganze Armee unter Ormond 
die Waffen ruhen laſſen werde. Begreiflih. Nur dann konnte 
der Stillftand etwas nügen, nur dann wurde Die andere Armee 
unter Prinz Eugen zu jeder Unternehmung zu ſchwach, nur 
dann war damit das Ziel der englifchen Politif erreicht, mit 
einem Sclage den Krieg zu beenden und die Alliierten zum 
Frieden zu zwingen. Wie aber, wenn nur die engliihen Ba- 
taillone gehorchten ? 

Dann war jo gut wie nichts erreicht; denn damit war 
Prinz Eugens Macht wohl geihwächt aber keineswegs gelähmt ; 
dann konnte der Krieg weiter dauern, und Billard war nicht 
gerettet. Sohin hatte auch das Dpfer Dünkirchens feinen Sinn. 
Die Haltung der Soldtruppen, auf dieje fan es an; fie führt 
uns nach Holland zurüd. 

Der größte und wichtigfte Teil der Hilfstruppen beftand 
aus Preußen, unter der Führung des Fürſten von Anhalt. 
An ihn wandte ſich Prinz Eugen zuerft mit der Frage, wie er 
fih 'zu verhalten gebenfe. Der Anhalter ermwiderte lohal, er 
babe Auftrag, die gute Sache zu fördern, er werde dem Prin- 
zen zur Verfügung bleiben; er werde aber jedenfalls noch nad 
Berlin um neue BVerbaltungsmaßregeln jchreiben, was auch 
am jelben Tage geſchah. Dasjelbe Verhalten hofft Eugen vom 
Herzog von Württemberg, dem Befehlshaber der bänifchen 
Truppen, „da er ein rebliher Mann ſei“. Daß von ben 
Hannoveranern Fein Abfall zu fürchten fei, ergab die ganze 
bisherige Haltung des Kurfürften. Somit war für den Augen- 
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blick nichts zu fürchten, und Eugen ſah fich nicht gehindert, bie 
Belagerung von Quesnoh zu beginnen. Das Verſprechen Or- 
monde, ihm zubilfe zu eilen, wenn der Feind ihn angreifen 
wollte, ließ er fih für alle Fülle wiederholen ). Bon dieſer 
Erklärung gab der engliiche Feldherr feinem Auftrage gemäß 
dem franzöſiſchen Kenntnis; Villars zeigte fih von großer Be- 
jorgnis erfülit 2); jedenfalls hat Dies zur Folge, daß die Be— 
lagerung von Quesnoy ungeftört fortichreitet. Die Dinge 
waren mittlerweile jo weit gebiehen, daß jeder Augenblid die 
Entichetvung bringen konnte. St. Johns wichtiges Schreiben 
an Zorch hatte Ormond an Billard überjhidt; die Antwort, 
die den Waffenftilljtand mit fich brachte, konnte in a—5 Tagen 
ba fein. Ormond begann daher damit, die Generäle der Sold- 
truppen zur Fahnenfolge aufzufordern. Er berief fie zu fich 
und verlangte Beantwortung der Trage, ob fie, wenn er ben 
Stillitand publizierte und abmarfchierte, mit ihm gehen woll- 
ten. Der Fürſt von Anhalt berief fich auf feine Inftruftionen, 
die ihm vorjchrieben, bei der Alltanz zu bleiben. Ormond 
forderte ihn auf, um neue Befehle an feinen König zu fchrei- 
ben. Anbalt jagte e8 zu, betonte aber, daß die Antwort erjt 
in zehn Tagen da fein könnte, worüber ver Engländer ſich fehr 
befümmert zeigte. Bülow, ber Befehlshaber ter Hannoveraner, 
erflärte im erjten Augenblide, er wolle Ormond folgen. Am 
nächſten Tage mußte er dann aber auf Befehl Bothmers dieje 
Erklärung zurücknehmen; er bat jpäter den Verſuch gemacht, 
fie abzuleugnen. Die anderen Generäle zeigten ſich unficher °). 
Prinz Eugen war nicht in Unkenntnis geblieben über bie neuen 
Ordres, die Ormond erhalten hatte, und er beantwortete jeden 
Zug besjelben mit einem Gegenzug. Er hatte eine gewilje 
Beſorgnis nicht unterbrüden Tönnen, daß, wenn die Sache fich 
länger binauszöge, die Offiziere ſchwankend werben könnten, 


1) Prinz Eugen an ben Kaifer, 5. Juni 1712. Feldzüge XIV, 
Suppl. 138. 

2) Ormonds Memoiren I, 215. 

3) Prinz Eugen an Sinzenvorf. Feldzüge XIV, Suppl. 152. Über 
Bülow f. Ormond, Memoiren II, 1. 
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denn jene erjte Erklärung hatte nur für den Augenblid Gel- 
tung gehabt, und fonnte durch Kontreordres vonjeiten ber be— 
treffenden Höfe aufgehoben werben !). Zu feiner großen Be- 
friedigung verharrten aber ſämmtliche Generäle in ihrer Hal- 
tung. Am 25. Juni erjchien der Herzog von Ormond im 
faiferlihen Hauptquartier, um zu melden, daß der König von 
Frankreich der Königin Dünkirchen einräumen wolle, und daß 
er Auftrag erhalten babe, mit Billard einen Waffenſtillſtand 
abzufchliegen; gleichzeitig forderte er Prinz Eugen und die hol» 
ländiichen Felddeputierten auf, fich dieſer Maßregel anzujchlie- 
fen; oder wenigjtend die Belagerung von Quesnoy zu ſuſpen⸗ 
dieren. Dieje Aufforderung wurde falt abgelehnt; die Generäle 
der Solbtruppen erklärten, ohne bejonderen Auftrag dazu von- 
jeiten ihrer Souveräne, das nicht thun zu können. Ormond 
gab nur zu, noch drei Tage mit feinen Truppen warten zu 
wollen, bis neue Antwort aus dem Haag und Utrecht einge 
troffen fein fünnte. Er war nicht dazu zu bewegen, biefe Frift 
auf fünf Tage auszubdehnen; überdies erklärte er am nächiten 
Tage, ein Detachement zur Befigergreifung von Dünkirchen ab» 
jenden zu wollen 2). Entgegen feiner Erklärung fandte er aber 
dieſes Detachement nicht ab und blieb auch viel länger im 
Lager ftehen. Sehen wir zu, warum. 

Ormond hatte den eben gejchilverten Schritt gethan über 
Aufforderung von Billars, der ihm das, aber nicht von Torch 
unterzeichnete Waffenftillftandsinftrument eingejchidt mit ber 
Mitteilung, Dünlirchen folle ihm übergeben werben, jobald er 
mit der gefammten Armee, einjchlieglich der Hilfstruppen, ab» 
marjchiert wäre. Letzteres hatte, wie wir willen, der Herzog 
nicht durchjegen können; noch am felben Tage meldete er das 
jeinem Gegner. Er fette hinzu, er hoffe trogdem, daß ihm 
Dünkirchen eingeräumt werben möchte, und bat um eine Auto- 
rijatton für dem dortigen Gouverneur. Billard aber mußte 
erlennen, daß durch das bloße Außer-Kampf-Segen ber wenigen 

1) Ebb. 179. 

2) Prinz Eugen an Kaifer Carl. Ebd. 156. 
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englijchen Bataillone nichts gewonnen jet; er erfuchte darum 
Drmond, auf neue Befehle von Torch zu warten, und janbte 
diejem in aller Eile die erhaltene Nachricht zu. In Marly 
war man der Anfiht, daß damit die Vorbedingungen der 
Waffenruhe von englifcher Seite nicht erfüllt worden feien und 
daß daher jett die Räumung von Dünkirchen nicht nötig fein 
werde ’). Im diefem Sinne ergeht neue Botſchaft nach Lon—⸗ 
don. Im etwas ironiſcher Weile bemerft Torch, man könne 
und wolle die Königin nicht im entferntejten verantwortlich 
machen für die Entjchliefungen Prinz Eugend und der Staaten; 
aber man hätte geglaubt, daß fie über ihre Truppen freie Ver, 
fügung babe. Durch den Abmarſch der wenigen engliichen Ba- 
tatllone unter Ormond werde die Lage in Flandern nur 
Ichlechter, da dann Prinz Eugens Armee durch die Soldtruppen 
verjtärft würde, und er ficher fofort einen großen Schlag 
wagen möchte. Man hoffe daher, Ormond werde beftimmte 
Defehle erhalten, alle Truppen mit fich weg zu führen, und 
dann folle Dünkirchen fofort geräumt werden ?). Als diefer 
Brief in Yondon”eintraf, wußten die englifhen Minijter bereits 
von Ormond um die dortigen Ereigniſſe. Was St. Iohn 
früher nur im Vorübergehen angebeutet hatte, als etwas kaum 
Slaubliches, dag die Holländer und Prinz Eugen die Sold- 
truppen verführen wollten ®), wie er e8 nannte, das war 
Wahrheit geworden. Alle Erfolge fchienen den Miniſtern mit 
einem Male aus den Hänven zu gleiten; die Möglichkeit, mit 
einem Sclage die Weiterführung des Krieges zu hindern, die 
populäre Maßregel von der Befegung Dünkirchens. Der Zorn 
St. Johns kennt feine Grenzen. Er läßt ihn zunädjt an ben 
Miniſtern jener Höfe aus, deren Truppen eben fich jo venitent 
benahmen. Er beruft die Vertreter von Preußen, Dänemarf, 
Pfalz, Hannover und Sachſen zu fih, und erklärt ihnen in 
den ſchärfſten Ausprüden, daß es fich jetst nicht um Krieg und 


1) Ormonds Memoiren II, 7T—11. 

2) Bol. Cor. I, 549. 

3) Bol. Cor. I, 531. 

Weber, Der Friede von Utrecht. 19 
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Frieden handle, fondern darum, wer die Verhandlungen zu führen 
babe, ob England oder die Staaten. Er wiſſe recht gut, daß 
die Alliierten nicht imftande feien, den Krieg ohne England 
weiter zu führen, darum jet die Uubotmäßigfeit der Solbtruppen 
als letzter Verſuch Hollands zu betrachten, um die Maßnahmen 
der Königin zu durchkreuzen. ‘Das bürfe nicht geduldet wer- 
den. Er werde am jelben Abende einen Kourier an Ormond 
abjenden, verjelbe könnte die Schreiben der Minifter an die 
betreffenden Generäle mitnehmen; in dieſen jollten fie er- 
Hären, daß eine Weigerung, dem Herzog von Ormond Gehor- 
ſam zu leiften, von der Königin bireft al8 eine Stellungnahme 
gegen diejelbe aufgefaßt werben und zur Folge haben würde, 
daß diefen Staaten weder Sold, noch Subfidien, jelbjt nicht 
die jchuldigen Rüditände gezahlt werden könnten !). 

Hiervon macht St. John dem franzöfiichen Staatsſekretäre 
noch am jelben Tage Mitteilung; er hofft von dieſer energi» 
ſchen Erklärung das Beſte; fie fol noch durch Lord Strafford 
unterjtügt werden, der alljogleih nach Holland zurüdzufehren 
bat. Der Herzog von Ormond wird gleichzeitig Auftrag er- 
balten, mit feinen nationalen Bataillonen und folcyen, die ihm 
folgen wollen, fih vom Kriegsſchauplatze zurüdzuzieben und zu 
verkünden, die Königin wolle nicht mehr gegen Frankreich füm- 
pfen, noch diejenigen unterjtügen, die Das thun. Sie wirb 
auch jet weiter verhandeln, im Utrecht oder jonjt wo, une 
befümmert darum, ob bie Alliierten mitthun oder nicht. 

Klangen dieje Worte ſchon verheißend, fo mußte ihr Ein» 
drud noch wejentlich verjtärkt werden durch die weiteren Aus— 
führungen St. Johns: wenn der König Dünkirchen ven englifchen 
Truppen einräumen will, gleichgiltig ob alle oder feine von 
den Soldtruppen Ormond folgen, dann wird die Königin nicht 
mehr zögern, einen Sonderfrieden mit Frankreich zu jchließen; 
ven Alliierten kann ein Zeitraum fejtgejegt werben, binnen 
welchem fie ihre Beiftimmung erflären dürfen zu dem Friedens 
plane, den König und Königin für fie feitjegen werben. 


1) Felbzüge XIV, Suppf. 186. 
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„Damit ijt der Friede in des Könige Hand.“ 

Nicht bloß ein Stillitand in Flandern wird von dem eng» 
liſchen Minifter vorgefchlagen, fondern eine allgemeine Waffen- 
tube zu Land und zu Meer ?). 

Und das ijt nicht etwa ber rajchen Feder St. Johns in 
einem Momente großer Aufregung entfloffen, es ift Beichluß 
tes Minifteriums; Oxford wiederholt am nächſten Tage bie 
Berpflihtung: Die Königin wird am Ende des beftimmten 
Zeitraumes Frieden mit dem Könige machen oder Dünlirchen 
loyal zurüderftatten. Ja noch mehr, Gaultier verfichert, man 
fönne auf die Aufrichtigfeit und den guten Willen der Minifter 
zählen 2). 

Damit ift der Friede in des Königs Hand, hatte St. John 
gejchrieben, Worte, die den Thatiachen entſprachen; und Lud⸗ 
wig XIV. hat feinen Augenblid gezögert im Handeln. Wenige 
Stunden nah Erhalt des engliichen Briefes, am 5. Juli, waren 
die Kuriere nach allen Seiten abgegangen mit der Antwort. 
Mit Worten hoher Genugthuung und ehrlicher Freude begrüßt 
Torcy die nahe Friedensausſicht, die von England geboten 
wurde; eingebenf früherer Irrniffe wiederholt er nochmals die 
Stelle aus St. Johns Briefe, die von dem Sonderfrieden 
handelt. 

Der allgemeine Stillſtand wird ebenfalls angenommen, er 
ſoll in Utrecht unterzeichnet werden. Dann geht ſofort der 
Auftrag nach Dünkirchen, wegen Auslieferung dieſer Stadt. 
Und endlich ſchreibt Torcy unmittelbar an Villars und Dr 
mond, daß der Waffenruhe dort nichts mehr im Wege jtehe °). 

Torcy fieht jest England ganz abgelöjt von der Allianz, 
und bie „Affaire“ erledigt; für diefen Erfolg war Dünkirchen 


1) St. John an Torey, 20. Juni / 1. Juli 1712. Bol. Cor. I; 549. 

2) Oxford an Torcy, 21. Juni / 2. Juli 1712, und Gaultier an 
Torcy, 2. Juli 1712. M. A. E. Angl. 239. 

3) Bol. Cor. I, 553. Mem. de Villars. Michaud & Poujoulat 33. 
209. Es war dem Berfaffer nicht mehr möglih, dem britten Zeil der 
vom Marquis de Bogud beforgten neuen Ausgabe ber Mem. de Villars 
ju benugen. 
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ein billiger Preis. Man bat in Marly damals ven Frieden 
fertig gejehen, und das mit gutem Grunde '). Hatte doch die 
Königin von England offen ihrem Volke erklärt, ihre Diffe- 
renzen mit Frankreich ſeien beigelegt; und jelbjt über den Plan 
für die Alliierten fonnte e8 feine Schwierigfeiten geben, da bie 
engliihen Miniſter wiederholt beteuert hatten, daß die beftehen- 
den Unterfchiede ganz unweſentlich jeien. Dazu kam jet das 
Schreiben St. Johns, das in Ausdrüden, die feine Zweideu— 
tigfeit enthielten, unummunden den Sonderfrieden mit Frankreich 
verſprach. Durch welche Tüde fonnten fo Har liegende Ber- 
bältnifje alfo noch verwirrt werden? Das jcheinbar Unmög- 
liche gelang der Politif des Tory-Minijtertums. 

Den Umweg über London zu vermeiden, hatte Torch direkt 
ben engliichen Befehlshaber von der Einigung der Kabinette 
unterrichtet. Diefer war bis jetzt in peinlicher Unthätigfeit da 
geftanden, denn er hatte von England Befehl erhalten, fein 
Detahement nah Dünkirchen zu fenden: bie Beſetzung biejes 
Platzes werde direlt von England aus geichehen ?). Thatenlus 
war er in feinem Lager geblieben und Hatte auf Nachricht ge— 
wartet. Eine traurige Lage für einen ebrgeizigen Soldaten. 
Mit Unmut mußte er fehen, wie die Eroberung von Quesnoy 
glänzend gelang, wie Prinz Eugen fofort neuen Ruhm zu er— 
werben dachte). Am 6. Juli erhielt Ormond die Nachricht, 
daß das englische Projekt in Paris angenommen worden fei. 
Damit konnte aber der Herzog noch immer nicht handeln, denn 
er hatte Befehl, erjt die Nachricht von der Übergabe Dün- 
kirchens abzuwarten. Überdies mußte Strafford bereits in 
Holland fein und konnte täglich im Lager eintreffen, und von 
biefem erwartete er die legte Einwirkung auf die Generäle 9). 
Aber alles, was Drmond erfuhr, wurde kurz darauf auch Prinz 
Eugen bekannt. Nochmals war da Gefahr vorhanden, daß die 





1) Mem. de Torey. Michaud & Poujoulat 32, 731. 

2) Bol. Cor. 1, 536. 

3) Am 3. Juli fiel Quesnoy; am 9. wurbe befchlofjen, zur Belage— 
rung von Landrecies zu jchreiten. Feldzüge XIV, 156 ff. 

4) St. John an Drummond, 20. Juni 1712. Bol. Cor. I, 537. 
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Holländer der englifchen Politik Folge leiſten würden, und 
nochmals gieng fie vorüber. Deren Haltung in diefem Augen⸗ 
blicke ift zu wichtig, um nicht einen Augenblid den Gang ber 
Ereignifje im Lager von Haspres zu unterbrechen, um jene zu 
verfolgen. Es ift erinnerlich, wie fchroff der Biſchof von Bri- 
ftol den bolländiichen Necriminationen gegenüber aufgetreten 
war. Er hatte dann über neuen Befehl von zuhauſe einlenfen 
müfjen unb die Erklärung abgegeben, trog allem, was vorge- 
fallen, würde die Königin den Staaten immer gewogen bleiben 
und neue Verhandlungen mit ihnen anknüpfen wollen; denn 
St. John Hatte gemeint, die Holländer feien unruhig und ver- 
wirrt und man müſſe fie zu gutem Entjchluffe drängen !). 
Große Freude verurfachten dieſe Worte; als rechtes Widerſpiel 
dagegen fam die Kunde von der Botichaft der Königin an das 
Parlament vom 6./17. Juni. Damit waren alle Hoffnungen 
der Staaten vernichtet; vergebens betonte der engliihe Ge— 
fandte, daß damit ja durchaus fein Ultimatum gegeben jei, daß 
e8 jedem der Alliierten freiftehe, bejjere Bedingungen von Frank—⸗ 
reich zu erhalten. Nur mußte er gleichzeitig auch erklären, daß 
zu weiterem Ginverjtändnifje mit England die Annahme eine® 
Woaffenftillftandes ſeitens der Staaten unerläßlich fei. Auf das 
Höchſte jtieg die Aufregung in ganz Holland; faum wußte fich 
Briftol vor ihr zu retten. Er batte die Erklärung der Kö— 
nigin in voller Berfammlung der Gejandten gegeben; nur von 
den Kaijerlihen war niemand anmwefend; zum Scluffe trat 
Graf Eorzana ein. Briſtol wiederholte die Hauptſache. Der 


1) Briftol an St. John, 21. Iuni/2. Juli 1712. B. M. Mess. 31136. 
Am 3./14. Juni hatte St. John dem Biſchofe geſchrieben: I think the 
sum of your Lordships account comes only to this, that the Dutch 
gained time or to speak more properly lost it; hunted about after 
secrets, which they imagined to be in your breasts, and when life and 
death were set before them, knew not which to chuse., They are #0 
distracted by the intrigues of these who play tliem off by vain hopek 
and groundless fears, that I doubt they are incapable öf taking 
any resolution and must at last have their own work done by other 
hands. B. M. Mss. 31137. 
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Graf antwortete kalt, er Habe gehört und werde bes 
richten !). 

Nachdem noch Briftol diefe Erklärung über Aufforberung 
ichriftlich gegeben hatte, trennte man fih. Nach der Sigung dank⸗ 
ten ihm die Gefandten Savoyens und Preußens für die guten 
Abfichten der Königin; gleichzeitig Aufßerte fich aber Del Borgo 
beforgt über die Ausfichten feines Herzogs. Nach dem 1. Yult 
wird bie Spracde St. Johns wieder ſchärfer; es find bie ge- 
wöhnlichen Phrafen, daß den Holländern die Unerfreulichkeit 
ver Verhandlung zur Laſt falle, und fie die Königin zwängen zu 
dem, was fie thue. Keineswegs ſei das in ver Botichaft der 
Königin Enthaltene das Außerfte, was die Alliierten erreichen 
fönnten; fie habe nur bie Intereffen der Verbündeten nicht 
jelbft entſcheiden wollen; es fiehe ihnen frei, von Frankreich 
mehr zu verlangen, und bie Königin werde fie dabei Fräftigft 
unterjtügen, nur bürfen fie biefelbe dann nicht zum letten 
treiben. Auch ſoll die holländiſche Eiferfucht darüber beruhigt 
werden, daß Dünfirchen nicht al8 Erwerb jondern nur als 
Pfand in Bei genommen worben ?). Sole Worte, teren 
Hohn und Unaufrichtigkeit zu offen am Tage lag, konnten nicht 
den gewünjchten Eindrud hervorbringen. Alles wartete auf 
Strafford, als ob diefer eine Entſcheidung mit fih bringen 
könnte. Er hatte den Auftrag erhalten, fich mit thunlicher 
Beichleunigung zur Armee zu verfügen, dort dem Prinzen Eugen 
und den anderen Generälen fund zu thun, wie beforgt man jet, 


1) Briſtols Berichte vom 24., 27., 28. Juni 1712; bie beiben erfteren 
B. M. Mss. 31136, ber letzte R. O., Treaty pps. 85; da ſchreibt Briftol: 
.. I know not what I have to expect from the unmeasurable rage 
of this people nor where it will end. 
2) St. John an Briftol, 20. Suni/l. Juli 1712. B.M. Mss. 31136. 
.. „the Queen is not surprised at the clamour or rage of the Dutch, 
her Majesty foresaw and was prepared for both. It is certain we 
run very great hazards but it is as certain that their unaccountable 
folly is the occassion of it. The Queen does not however see either 
their ruin or ours in such apparent danger, no more than she feels 
the force of theire false Rethorick, or is touched with the words Re- 
ligion, Liberty and Faith of treaty wrongly applied. 
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durch ihr Benehmen zu äußerſten Schritten gebrängt zu mwer- 
den, die man jo gerne vermeiden möchte. Den Generälen der 
Soldtruppen aber ſoll er mit voller Schroffheit erklären, daß 
8 feinen Zweifel geben könne, von wen fie Befehle anzuneh- 
men hätten, und daß die Königin die Weigerung des Gehor- 
fams als einen ihr angethanen Affront betrachten würde !). 
Und während fo Strafford wie ein Dragoneroberft brusfieren 
fol, Hat Briftol im Haag noch einmal alle Schleußen fanfter 
Beredſamkeit aufzuthun und das Evangelium von englifcher 
Bertragstreue und Bunbespflicht zur predigen — und auf dem 
Abichluffe eines Waffenftilljtandes zu beftehen; dafür darf er 
ihnen den Befig von Tournay und Conde in Ausficht jegen ?). 
Als ob aber vorausfichtlich Milde allein nichts nußen werde, 
erhielt im letzten Augenblide Strafford Auftrag, auch im Haag 
zuerjt zu verweilen. Am 6. Juli fam er dort an. Mit allen 
Mitteln der Überredung bearbeiteten die beiden Gefandten in 
den nächſten Tagen die bolländifchen Staatsveputierten. Von 
den Kaiferlichen war von vorneweg nichts zu hoffen, fie wur« 
den links Liegen gelafjen. Die Deputierten frugen, ob fie 
Sicherheitspläge erhalten könnten, wenn fie den Waffenftillitand 
Ichlöffen; jene pro formä gethane Forderung von Cambray in 
dem erjten Projekte St. Johns ermöglichte e8 den Engländern, 
bedauernd zu geſtehen, daß ihre diesbezüglichen Bemühungen 
vergeblich geweien feien. Am 9. Yuli vormittags begannen 
die enticheidenden Konferenzen zwiſchen den Engländern, Hein« 
fius, Fagel, Slingeland und Buys. Die Holländer zeigten 
fih von den erhaltenen Erklärungen befriedigt, fie beſprachen 
die allgemeinen Friedensbedingungen. Bejonders für Straß. 
burg traten fie warn ein; Strafford erwiderte, das ſei ein 
Punkt ihrer Inftruftionen gewejen, und fei es noch; bisher 
babe man nichts von Frankreich erreichen können, werde ſich 
aber nicht abichreden laſſen 3). Das fand viel Beifall bei den 


1) Speial-Inftruttion für Lord Strafford, 21. Juni / 2. Juli 1712. 
R. O. Treaty pps. 105. 

2) Inftruttion für Briftol, 20. Juni / 1. Juli 1712, ebb. 

3) (that) the restitution of Strassburg was an article in our first 
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Deputierten; fie konnten ja nicht wifjen, daß ſeit Monaten das 
Schickſal diefer Reichsſtadt befiegelt war. Kurz, am Ende ber 
langen Beiprehung nahm der wenig tiefblidende Strafforb den 
Eindruck mit fich nachhaufe, daß die Staaten dem Waffenftill- 
ftande beitreten würben. Als fie aber am Abende desſelben 
Tages wieder zufammentraten, wurde bieje Hoffnung raſch und 
gründlich zerftört, das Äußerſte, was die Deputierten konze⸗ 
bieren wollten, war Aufichub der weiteren Operationen um 
ſechs Tage. Immerhin erfchten diefer in Oppofition gegen den 
faiferlihen Minifter gefaßte Entihluß dem Gejandten wie ein 
halber Erfolg. Er jchrieb ziemlich ſanguiniſch an Ormond, er 
wolle darum im Haag bleiben, und hoffe, doch noch den Still- 
jtand zumwege zu bringen. Auch Ormond möge ruhig in feinem 
Lager bleiben; das fei das beſte Mittel, um die Trennung von 
Prinz Eugen vorläufig Hinauszufchieben und bie Frage betreffs 
der Soldtruppen in Schwebe zu halten. Vielleicht würde fich 
alles zum Guten wenben; ber preußische Geſandte Marjchall 
babe auch noch einmal darüber nach Berlin geichrieben ?). 
Sehr geſchickt Hatten in dieſer Fritifchen Konjunktur die kaiſer⸗ 
lichen Vertreter operiert. Am 28. Juni reichte Sinzendorf ein 
großes Memoire ein, welches neue und enge Allianz mit dem Katjer 
anbot zum Behufe der Wiedereroberung Spaniens, er ver» 
ſprach im Namen des Kaiſers die Aufftellung einer Armee von 
108000 Dann ?). Zum Glüde für des Kaiſers Sade konnte 
Sinzendorf von Prinz Eugen hierin unterftügt werden. Ihr 
Borgehen war nicht mühelos; die Holländer waren jehr ein» 
geſchüchtert durch die Niederlage der Whigs in England und 
durch den Beichluß des Parlaments, die Königin gegen innere 


instructions and continues so still; that it has already been deman- 
ded of France, but hitherto refused; nevertheless her Majesty had 
yeilded nothing in that point and accordingly may and will go hand 
in hand with the States and others concerned as far as shall be rea- 
sonable and possible. Plenip. an St. John, 9. Juli. B.M. Mess. 31137. 

1) Plenip. an St. Soßn, 9. Juli 1712, B. M. Mass. 31137. 
Strafford an St. John vom felben Tage. R. O. Holl. 360. 

2) Zamberty VII, 151. 
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und äußere Feinde zu unterftügen 1). Bei jever Gelegenheit 
wurbe das Verfahren Englands von Sinzendorf ins rechte Licht 
geftellt, die Notwendigfeit betont, mit dem Katjer in gutem 
Einvernehmen zu bleiben, und deſſen Bereitwilligfeit zu größter 
Anstrengung fund gemacht. Die Geneigtheit erklärt, einen 
Zeil der engliihen Soldtruppen in katjerlichen Solo zu neh— 
men ?); alle mündlichen Auseinanderjegungen durch ein Me— 
moire verftärtt. Dazu fam noch der perjönliche Einfluß des 
Prinzen Eugen auf die Holländiichen Generäle und Felddepu—⸗ 
tierten; die Schroffheit der erjten engliichen Erklärungen, die 
Botſchaft der Königin: alles das vereinigte fih um General- 
Staaten und Kaifer feiter aneinander zu kitten, als es feit 
Monaten der Fall gewejen. Das brachte auch die Friedenspartei 
unter Buys in Nachteil. Der Penfionarius ift mit einem 
Male wieder gut kaiſerlich und arbeitet mit Hochdruck gegen 
einen Stillftand. Die Stände von Holland Hatten fich jo 
zahlreich verfammelt, wie feit fünfzig Jahren nicht, um über 
bie Stillitandsfrage zu beraten. Amfterdam war dafür. Die 
anderen Städte mit Rotterdam dagegen; lettere tbaten end» 
lich den Mittelsvorichlag, man möge der Königin neue Vor— 
ftellungen machen und fie bitten, die Truppen folange bei der 
Armee zu laffen, bis man fih unter den Alliierten über bie 
Briedensbedingungen geeinigt haben würde. Endlich wurde das 
angenommen, und, wie oben erwähnt, ein Stillitand für ſechs 
Tage bewilligt. Alle Hoffnung, die aber Strafford daran 
gefnüpft hatte, gieng verloren durch einen Eilboten, den Prinz 
Eugen am 12. Yuli nach dem Haag ſandte. Es war ber 
Haupttrumpf, den Sinzendorf jekt aus;ufpielen hatte, der 
ichlagendfte Beweis für den Berrat Englands, als er über 
die wichtige Depeihe Torchs vom 5. Juli berichten fonnte, 
von dem wachſenden Einverftänbnifje Englands und Frankreichs, 


— — — — 


1) Kaiſerl. Gef. aus Utrecht, 15. Juni 1712; Sinzendorf, 25. Juni; 
Consbrud. 1. Juli; letterer meldet namentlich Buys’ Eintreten für ben 
Stillſtand. W. 8. A. 

2) Weiſung an Sinzendorf vom 3. Juli 1712. W. 8. A. 
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bon dem angebotenen Separatfrieden; — St. John hatte das 
alles dem General am 8. Juli mitgeteilt. Nun war Strafford 
enbenbgilti, gejchlagen ?). 

Prinz Eugen war überdied noch nach anderer Seite hin 
thätig geblieben. 

Am 10. Juli fand in feinem Hauptquartier eine entjchet- 
dende Konferenz ftatt, mit den Felddeputierten und ben Gene— 
rälen der Soldtruppen. Letztere erklärten nochmals beinahe 
alle, Prinz Eugen folgen zu wollen; nur der Prinz von Würt- 
temberg und der Generalwachtmeifter Berner, der die Holfteiner 
fommandierte, machten Schwierigkeiten. Es waren das jedoch 
nur eine Hand voll Bataillone, deren Verbleib ohne Wichtigfeit 
ſchien. Es wurde bejchloffen, noch einmal bei Ormond veriöhn- 
lihe Schritte zu thun und ihn zum Anichluß an Prinz Eugene 
Armee aufzufordern. Für den 16., an biefem Tage lief ber 
fechstägige Stillftand zu Ende, wurde der Marſch gegen Yand- 
recies feftgefegt. Am 14. ergieng jene Frage an Ormond. 
Bei ihm war mittlerweile Strafford eingetroffen; zu feinem 
böchiten Mißvergnügen mußte er erfahren, daß auch bier jeine 
perfönliche Überredungsgabe, auf die er fich viel zugute that, 
nicht8 ausrichtete"?). Auf jene Anfrage antwortete Drmond in 
böchfter Verlegenheit. Er hatte geglaubt, mit jeinen Truppen 
das Schickſal der Armee zu beftimmen und ſah ſich plötlich 
vor der Ausficht jelbit im Stiche gelaffen zu werben; denn 
noch immer Hatte er die Nachricht von der Übergabe Dün« 
firchens, die er abwarten mußte, nicht erhalten. Ormond 
fchrieb daher zurück an Eugen, er jet höchſt überrajcht über 
einen jolchen plöglichen Antrag, ohne Angabe ver Ziele und 


1) Berichte aus bem Haag, 8., 11., 12., 15., 19. Juli 1712. W.S.A. 
Teils von allen drei Gefandten, teild von Sinzendorf allein. Feldzüge 
XIV, Suppl. 171ff. passim. auch für das Folgende. 

2) Strafford an St. Sohn, 15. Juli 1712. R. O. Holland 360. 
‚. J could not have imagined to have found things in that posture 
they are here (im Lager) worked up by intreague, rage and envy of 
those, whose interest Jay in the Continuation of the war, at the 
Expence of others. 
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Zwecke, wohin der Marſch gehen werde, er fünne daher nicht 
mithalten. Er werde aber feinerjeits für feine Sicherheit denken 
und feine Stellung ändern müffen. So wie bei Quesnoy eine 
neue Belagerung auch nur zu decken verweigert er !). Da mar- 
ſchierte am 16. Yuli in aller Morgenfrühe Prinz Eugen mit 
feinen Truppen ab; bis zum letten Augenblid hatte Strafford 
verfucht, auf die deutjchen Generäle einzumwirfen, vergebens ?). 
Ohnmächtigen Zornes mußte er zufehen, wie Bataillon um 
Bataillon aus dem engliichen Lager aufbrab, um fich Prinz 
Eugen anzufchliegen. Nur Berner mit vier Bataillonen und 
ein Regiment Lütticher Kürafjiere unter Generalmajor Waleff 
blieben ; ein klägliches Häuflein, über deſſen Schwäche Villars 
fich fehr beforgt zeigte. Am felben Tage erhielt Ormond endlich 
die Nachricht von der Übergabe Dünkirchens und fonnte unter 
Zrommelwirbel die Waffenruhe mit Frankreich verfünden. Mit 
Groll haben es feine Soldaten gehört; während ihre Kameraden 
unter klingendem Spiel zu neuer Beute zogen, mußten fie fich 
zur Unthätigfeit verdammt ſehen; auf den Stillſtand mochte 
bald der Friede folgen, damit der Abichied. Begreiflich, wenn 
fie finftere Mienen machten °). Und damit der Tragoedie nicht 
das Satyrjpiel fehle, mußte Ormond auf Straffords Rat an 
Prinz Eugen die Nachricht jagen laſſen: da diefer ihm im Stiche 
gelaffen, babe er auf feine Sicherheit bedacht fein und ſich mit 
Billard vergleichen müfjen. Naiv bemerkt da Strafford, „wenn 
die Katjerlichen uns für alles verantwortlih machen wollen, 
warum jollen wir nicht auch einmal etwas auf fie fchieben ? +)“ 


— —ñ—n — — 


1) Feldzüge XIV, Suppl. 201. 

2) Strafford am 16. Juli, ebd. Er hatte namentlich verſucht auf 
Bülow einzuwirken, ſtellte ihm vor, wie bie engliſchen Truppen hilflos 
gegen die Franzoſen zurückgelaſſen würden; darauf gab ihm jener die 
treffende Antwort oh, in case the ennemy should attack you, we will 
come back to your assistance. Obnmädtigen Zorn fchreibt Strafforb 
ben bezeichnenden Sat: our faction cant say we left our allies, but 
they us; I think from the very beginning of these transactions to 
the end they have been openly in the wrong! 

3) Feldzüge XIV, Suppl. 207. 

4) Strafford, am 17. Juli, ebd. Villars wünſchte barauf eine Unter- 
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Damit war der Krieg zwiichen England und Frankreich thatfächlich 
zu Ende — troßdem war der Friede noch weit. 

Das englifche Miniſterium — zieht man das Rejultat aus 
diefen Begebenheiten — hatte demnach erreicht, daß der neue 
Feldzug mit Frankreich verhindert worden war und daß ihm 
als Pfandbefig das wichtige Dünkirchen eingeräumt wurde. Das 
erſte ein Erfolg minifterieller, da® zweite ein Erfolg nationaler 
Politi. Es Hatte demnach anſcheinenend Urſache, mit ber 
Thätigkeit der legten Wochen zufrieden zu fein. Im Wirklich“ 
feit aber Hatte ed eine neue Niederlage erlitten. Die Führung 
der Alliierten war vollftändig jeinen Händen entglitten. So 
überzeugt waren die Minifter von der großen Rolle gewejen, 
die England innerhalb der großen Allianz zugefallen, daß 
e8 ihnen als etwas ganz Unwahrfcheinliches, wenn nicht Un— 
mögliche gebünft hatte, feine Verbündeten könnten fich je gegen 
eine Willensäußerung der Königin auflehnen. Zu minbeften 
nicht hätten fie an ſolches Vorgehen denken können vonjeiten 
der Generaljtaaten und der Heineren Potenzen, wie Preußen, 
Hannover. Eher ſchon vom Kaiſer. Doc auf dieſen feine 
Rüdfiht zu nehmen, waren fie gewohnt; und die Rechnung 
mochte ja richtig fcheinen: daß diefer, von allen Alliierten im 
Stiche gelaffen, nolens volens dann den gefaßten Entſchlüſſen 
würde nachhinken müffen. 

Bis zum Friedensfchluffe von Utrecht ſelbſt haben fie an 
biefer Theorie feitgehalten. “Die Minifter hatten erwartet, durch 
die fategorifche Erklärung der Königin im Parlamente, durch 
Ormonds Vorgehen eingeihüchtert, würden die Staaten und 
bie Heineren Mächte auch ihrerſeits den Waffenſtillſtand fchließen, 
den Krieg jomit beenden und ihnen fo weiterhin für den Frieden 
das Amt der leitenden, enticheidenden Macht überlafjen. Darin 
nun ſahen fie fich getäufcht. Man darf es jagen, die Energie, 


redbung mit Ormond und Strafford, was aber abgelehnt wurbe; ba 
erfterer fürchtete, wenn ber Franzoſe wirklich den Bringen angreifen 
würde, könnte man dann behaupten, das fei ein abgefartete® Spiel ge= 
weſen. 
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der Feldherrnblick, die ſtaatsmänniſche Klugheit Prinz Eugens, 
vereint mit der Autorität ſeines großen Namens haben die 
Rechnung der Toryminiſter durchkreuzt, ihre Pläne zunichte ge— 
macht. Sie ſelbſt fanden ſich von den Verbündeten verlaſſen. 
Nicht nur daß ihrer Politik ein gewaltiges Odium aufgelaſtet 
wurde, fie ſahen ſich genötigt, zu einem draſtiſchen Mittel zu 
greifen, wollten fie haben, daß Frankreich den Handel weiter 
führe, wollten fie fi nicht um den Waffenftillftand und um 
Düntirchen betrogen jehen. So mußten fie dem franzöfiichen 
Könige das Anerbieten eines Sonderfriedens machen, ben fie 
jelbft perhorrescierten, den Oxford vor dem verfammelten Par- 
lamente ein niederträchtige8 Bubenſtück genannt hatte, den fie 
feit Beginn ihrer Regierung in allen möglichen Akten als fern- 
liegend bezeichnet hatten. Es iſt die zweite große Niederlage, 
welche die Toryminiſter binnen wenigen Wochen erlitten haben, 
und es ift innerhalb diejer vielgewundenen Verhandlungen viel- 
leicht das merkfwürdigite Kunſtſtück, daß es ihnen gelungen: ift, 
dieje Scharte auszuwetzen und entgegen ihrem Haren Verſprechen 
den Sonderfrieden nicht einzugehen. Und es gelang ihnen 
nad) dem Rezepte: Zeit gewonnen, alicd gewonnen. 

Am 15. Juli war Dünkirchen von den Oberften Sing 
und Abercombrie in Befig genommen worden; am 16. hatten 
fih die Armeen in Flandern getrennt, am jelben Tage war 
der Waffenftiliftand vom Herzoge von Ormond proflamiert 
worden. Es war aljo alles nach Verabredung gejchehen; kaum 
daß diefe Nachrichten an den franzöjiichen Hof gekommen find, 
mahnt ſchon Torch das engliihe Miniſterium, ſeinerſeits jein 
Beriprechen zu halten und zum Schluſſe eines Sonberfriedeng 
mit Frankreich zu jchreiten. Sofort ſoll die allgemeine Waffen- 
ruhe zu Land und zu Meer unterzeichnet werden — natürlich 
bürfen auch während diefer Zeit Feine Truppen und Lebens— 
mittel nach Portugal und Catalonien eingeführt werben. Der 
englijch-franzöfiihe Handel kann fofort wieder aufgenommen 
werben; vorläufig follen dafür eigene Päſſe ausgeftellt werden ; 
enklich darf ein eigener Schiffspienft zwiſchen Dover und Calais 
zur rajcheren Beförderung der Schriften eingerichtet werden. 
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Kurz Torch behandelt England bereits als befreundete Nation. 
Er will der Königin auch zugejteben, daß gleichzeitig mit ihren 
Berbündeten der Stillſtand abgejchlofjen werben könne, wenn 
dieſe e8 wünſchten, und das nicht nur für Frankreich auch für 
Spanien ). Es muß eine bittere Enttäuſchung gewejen jein 
für Ludwig XIV. und jeinen Miniſter, ald die Antwort bar» 
auf in Fontainebleau einlief, wo damals der allerchriftlichite 
König Hof hielt. Dieje Antwort war in den liebenswürdigiten 
Ausprüden abgefaßt, reichlich durchſpickt mit philofophifchen Wen⸗ 
dungen. Sie verſprach allen Wünſchen Frankreichs bereitwilliges 
Entgegenfommen. Sofort jet der Stillitand zu Yanb und zu 
Meer zu unterzeichnen und auch auf Gatalonien auszubehnen ; 
nur behält fich die engliiche Regierung da vor, nad Gibraltar 
Garniſon zu legen, die englifhen Truppen aus Spanten nad 
Dlinorca und die Faiferlichen nach Italien zu überbringen. Yetsteres 
mochte in Frankreich bereits übel geflungen haben; man hätte 
gern gehabt, daß der Erzherzog ber franzöfiichen Gnade über- 
lajjen bleibe. In der Mitte des Briefes St. Johns verbarg 
fih aber die Schlange unter Blumen. Unvermittelt fommt der 
Miniſter auf den Herzog von Savoyen zu fprechen‘, wie fein 
Alfiierter der Königin fo am Herzen liege. Diejer werde, wie 
ſtets, gemeinfchaftlihe Sache mit England, maden, aber auch 
dafür gejhügt werden müjjen, die Streitpunfte wegen jeiner 
Barriere beträfen nur vier Artikel minderer Bedeutung: bie 
Königin hoffe, der König werde dabei Entgegenfommen zeigen. 
Außerdem könne es in feines Intereſſe liegen, daß die Inſel 
Sicilien an den Kaijer fomme, und die Königin wünjcht dieſe 
Krone auf das Haupt Biltor Amadeus’ gejegt zu jehen. Sie 
darf von dieſer Forderung nicht abjtehen; fie fchlägt fie dem 
Herzoge jelbjt als Bedingung für die Waffenruhe in Italien 
vor. Der betreffende Kourier pafjiert Paris, derſelbe kann 
da die franzöfiihe Genehmigung diefer Wünſche gleich mit- 
nehmen. 

Als wenn dieje Forderung die natürlichjte von der Welt 


1) Zorcy an St. John. Bol. Cor. I, 565. 
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gewejen wäre, fpridt St. John dann am Schluffe feines 
Briefe von den Padetboten zwilchen Dover und Galais, von 
Drmond, von Dünkirchen, von den Kenuntiationen auf bie 
ſpaniſche und franzöjiihe Krone ?). 

Dean kann nicht in liebenswürdigerer Weile etwas Unanger 
nehmes jagen, als e8 St. John thut, oder bejjer gefagt, Lord 
Bolingbrofe, denn als jolder war er am 8/19. Juli in das 
Oberhaus eingeführt worden ?). Er bat die Tragweite ſeines 
Schreibens noch dadurch verſchärft, daß er es als vie Folge 
eines Kabinettsrates bezeichnet. 

Nachdem das Projekt, den Herzog von Savoyen zum Könige 
von Spanien zu machen, gejcheitert war, hatte Oxford ausgerufen : 
gut, wir werben ein anderes jchaffen. Diejes andere war die Krone 
von Sicilien für Viktor Amadeus. Darum war in der Thron« 
rede der Königin von 6/17. Juni die Beitimmung diefer Pro- 
vinz als noch nicht ficher bezeichnet worden. Mit der größten 
Ungeniertheit wurde dieſes Begehren an den franzöfiichen Hof 
gejtellt, als ob e8 jeit Beginn der englifch-franzöfiichen Friedens- 
verhandlung ſtets gemacht worden wäre, ebenjo wie die neuer- 
lihe Forderung betreffs der Barriere; ohne Rückſicht darauf, 
dag am 20. Juni / 1. Juli St. John verfprochen hatte, ungeachtet 
der Alliierten zum Frieden mit Frankreich zu jchreiten. 

Es liegt in der Unaufrichtigfeit und Perfidie der englijchen 
Politif in jener Zeit ein Zug naiver Großartigfeit. 

ALS diejer Brief in die Hände Torchs fam, war der fran« 
zöfifche Hof durch zwei Nachrichten von nicht geringer Tragweite 
erfreut worden. Ormond und Strafford hatten fich mit den 
treugebliebenen Bataillonen gegen Bouchain gewandt; fie hatten 
bier Quartier verlangt, e8 war ihnen vom Faiferlichen Be- 
fehlshaber verweigert worden; dasſelbe geſchah ihnen von Douay. 
Das nahmen fie zum Vorwand, um einen Plan auszuführen, 
den Strafford ausgehedt, den Bolingbrofe nicht mißbilligt hatte *). 





1) St. John an Zorcy, 12./23. Juli 1712. Bol. Cor. I, 569. 
2) Wentwortb pps. 291. 
3) Strafford an St. John, 17. Juli 1712. R. O. Holland 360: 
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Sie bejegten Gent und Brügge im Namen der Königin. Das 
war ein entfchievener Alt Ser Feindſeligkeit gegen die früheren 
Alliierten. Er mochte zu bedeutenden Folgen führen. Einmal 
war damit die engliiche Sache jo ſcharf als möglich von den 
Berbündeten getrennt und Torch konnte die Hoffnung haben, 
daß die engliichen Miniſter dadurch in ein Fahrwaſſer gedrängt 
werden würden, in dem fich die franzöfiiche Politik ſehr wohl 
befunden hätte, nämlich mit den Waffen in der Hand ben 
Alliierten, vorerſt den Holländern, den Frieden zu bdiktieren. 
Er mochte auch hoffen, daß der berechtigte Zorn der Alliterten 
über joldhen Bertrauensbruh neue DVerwidelungen nach ſich 
ziehen werde. Nun letere jind dadurch hintangehalten worden, 
daß Prinz Eugen mit fehr Hugem Überblid der Lage ftatt bie 
Rolle des Gefränkten zu fpielen, was er in der That war, 
nur um die Engländer nicht noch mehr abzujtoßen, für das 
Berbalten der Kommandanten von Douay und Bouchain um 
Entſchuldigung bitten ließ). 

Die zweite Nachricht, die am franzöfiichen Hofe großen Yubel 
bervorrief, war eine Siegesbotfchaft aus dem Lager Villars'. 

Der erjte Lichtblid feit langen Jahren, noch bedeutender, 
da man ihn als einen Sieg über Prinz Eugen auspojaunen 
fonnte, wenn das auch faktisch nicht der Fall war. Der Prinz 
war nach der Trennung von Ormond nah Süden gezogen 
und hatte die Einjchliefung von Yandrecies begonnen. Um die 
Berbindung mit dem Proviantlager aufrecht zu erhalten — die 
Selddeputierten der Staaten hatten ihre eigene Anficht in Diefer 
Beziehung gehabt und fie leider durchgeſetzt — mußte er bie 


I am for having the Duke of Ormond and some party on purpose to 
march through some of their (der Alliierten) towns to see whether or 
no they would refuse them passage: if they did that might authorise 
us the more to do a thing very agreable to the Queens troops and 
what I believe you would approve of... und am 21. fchreibt ber» 
felbe: the measures I mentioned would not be disagreable to you, 
was that of marching to Ghent . ... Bolingbrofe hat das dann gut— 
geheißen. Zamberty VII, 216. 

1) Feldzüge XIV, Suppl. 209. 
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Armee übermäßig ausbehnen. Den Übergang über die Sambre, 
den vorgefchobenften Poften des Heeres, mit dem Brückenkopfe 
von Denain hatte Graf Albemarle mit zehn Bataillonen zu 
bewachen. Auf biefen warf fihd am Morgen des 24. Juli 
Billard mit feiner ganzen Macht, nachdem er lange gezögert 
hatte, etwas zu thun. Die bolländifchen Bataillone, anftatt 
den Brückenkopf zu Halten, bis Prinz Eugen mit der Haupt- 
macht herangezogen käme, Tiefen beim erften Anprall bavon; 
die Brüde ging in Flammen auf; viele ertranken im Fluffe, 
die andern, darunter Albemarle jelbjt, wurden gefangen ger 
nommen, und als Prinz Eugen mit äußerſter Schnelligfeit 
beranmarfcierte fand er das ganze Gefecht bereits beenbet. 
Er konnte nun nicht mehr eingreifen, ba er angeſichts des 
Feindes feinen Flußübergang bewerkitelligen wollte ). Wie 
man fieht, eine Affaire an und für fich ohne Bedeutung. Aber 
doch von den größten moraliichen Folgen; war es ja das 
erite Mal feit Iahren, daß fi der Sieg ben franzöſiſchen 
Fahnen zumandte; ihre Kanonen hatten das letzte Wort ger 
iprochen. Überdies hatte der Unfall auch die Folge, daß Prinz 
Eugen feine Stellung und die Einfchliefung von Landrecies auf« 
geben mußte. Den tiefften Eindrud bat das wohl auf die Hol- 
länder gemacht, die von num ab gar nicht mehr zu brauchen 
waren und jeven Entſchluß des kaiſerlichen Feldherrn lähmten ?). 
Es war, als ob das Glück die englifche Politit verfolgte, in 
dem Augenblide, wo ſich das englifhe Heer von ben Alliterten 
trennte, erlitten leßtere eine Schlappe; die Minifter haben 
auch darüber recht höhniſche, fchadenfrohe Bemerkungen gemadt ?). 
Und ſelbſt ver franzöfiiche König gab fich den Anfchein zu glauben, 
dag Ormonds Abzug das Verhältnis geändert hätte. Der Wirk 
lichfeit entfprach das freilich nicht; der Unfall hätte auch eine 
viel ſtärlere Armee treffen Finnen; Prinz Eugen hat bemerft: 


— —— — — 


1) Feldzüge XIV, 182 fi. 

2) Ebd. 193. k N 

3) v. Borfeelen an Heinfius, 2. Auguft 1712: voila ce qui arrive 
lorsqu'on veut cueillir des lauriers, N, R. A. 

Weber, Der Friede von Utrecht. 20 
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„Wenn die Soldaten davonlaufen, können ihre Generäle nicht 
fümpfen.“ ') Und Billars hatte felbft den Abzug der wenigen 
Bataillone Ormonds als etwas jehr Nebenfächliches bezeichnet. 

Eine weitere Folge Denains ift, daß Ludwig XIV. jetzt 
einen jchärferen Ton anfchlägt, mit dem Bewußtſein eines Sieger 
Ipricht. Die Antwort auf die Forderung wegen Savohens — fie 
war doch in Fontainebleau unerwartet gelommen ?) — beweilt 
ed. Torch trifft darin mit vollenveter Meifterfchaft den Ton 
Bolingbrofes. Erſt wird des langen und breiten alle8 übrige 
beſprochen. Endlich fommt bie Hauptjache. Und mit berjelben 
fühlen Ruhe, mit welcher englifcherfeits das neue Verlangen für 
Savohen ausgejprochen worden ijt, entgegnet der franzöfiiche 
Hof mit einer für Bayern. Plötzlich wird die Forderung 
wieber erhumiert: die Niederlande für Bayern. Im ſolchem 
Falle könnte Viltor Amadeus König von Sieilien werben. 
Wenn diefe Entichädigung aber nicht zu erhalten wäre, müßte 
der König von Frankreich darauf beftehen, daß die Inſel Sici- 
lien dem Bahernfürften zufalle. Für den Savoyer könnte fich 
ja leicht im Meailändifchen ein Entgeld finden laffen, wozu 
die Starrheit des Kaiſers milllommenen Vorwand gäbe. 
Aber es follte doch Teicht jein, die Niederlande dem Bayern 
zu verſchaffen; denn biejer ſelbſt jet im Befite von Luxemburg, 
Namur, Charleroy und Nieuport, und die Königin halte Dün- 
firhen, Gent und Brügge in ihrer Hand. Letztere Pläße 
würde ihr der Kurfürjt ficherlich gerne zu bleibender Garnijon 
überlaffen. Man fieht, wie die engliiche Politif immer mehr 
in Gegenjag zu den alten Verbündeten getrieben werben foll, 
zu unabjehbaren Konjequenzen °). 


1) Feldzüge XIV. 190. 

2) Die franzöfiihen Gefandbten in Utrecht Hatten wohl in einem 
Schreiben vom 27. Juni auf eine jolde Möglichkeit bingewiefen; Lub- 
wig XIV. in feiner Antwort vom 5. Yuli aber erwibert: j'ai si forte- 
ment insist& sur les Interöts de ce Prince (Bayern) que je n’ay pas 
dout& que ce fust pour luy que la Sicile estoit reservee. L’Angle- 
terre a d’autres avantages à procurer au Duc de Savoye. R. O. 
Treaty pps. 112c. 

3) Torcy an St. John, 28. Yuli 1712. Bol. Cor. I, 584. 
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Dabei Hatte Ludwig XIV. aber doch etwas unterfchägt, 
worum er fich allerdings zeitlebens nicht viel gefümmert bat, das 
Nationalgefühl eines Volkes felbft. Ein bißchen Untreue und 
Falſchheit, oder auch unter Umftänden viel, das konnte das Torh⸗ 
Minifterium gegen alte Verbündete üben, wenn bie englifche 
Nation dafür Frieden und Ruhe zum Hanbeltreiben erhielt; 
aber die Waffen, die faum niedergelegt waren, gegen Holland 
und den Kaiſer aufheben und mit dem Erbfeinde Englands 
nun Schulter an Schulter fümpfen, das durfte fein eng- 
licher Minifter ohne Gefahr für feinen Kopf vom englifchen 
Volke verlangen. Und freiwillig würden Raifer und General- 
ftaaten nie die wichtige Barriere gegen Frankreich einem ſchwachen 
Bürften, wie dem Bayern, überlaffen, das hätte auch gegen bie 
engliſche Politik ſelbſt geftritten, davon konnte feine Rede fein. 
Somit gab es aljo um die Inſel Sicilien zwei Bewerber; 
welche Krone würde da ihren Schügling burchiegen? 

Wie fehr hartnäckig England für den feinen fampfen wollte, 
das zeigt der jet gefaßte Beſchluß, zugleih an die Renun⸗ 
tiation Philipps, dann der Herzöge von Berry und Orleans, 
die Anerkennung des Sapvoyerd als nächjtberechtigten Erben 
ber ſpaniſchen Krone zu Mmüpfen, und baran auch noch bie 
Ceſſion Siciliend. Dann könnte fofort der Friede zwifchen 
England, Frankreich, Savohen und Spanien geichloffen werben. 
So wird der Kreis erweitert, ver die Sonderabmadhungen ums» 
faſſen ſoll; e8 war ein geſchickter Schachzug der engliichen Politik, 
da Spanien mit einzubegreifen; fcheinbar bebeutete bad ein 
weiteres Eingehen in die franzöfifche Intereffeniphäre, in 
Wirklichfeit wurde damit das Ende wieder binausgefchoben, 
denn Ludwig XIV. batte e8 felbft gefagt, daß von ver Teil» 
nahme Spaniens nur Verzögerung und Schwierigfeiten zu er- 
warten feien. 

Sehr wenig muß daher zu ſolchen Plänen die franzöfijche 
Weigerung pafjen. Sie bringt aber nicht den mindeſten Ein- 
druck hervor. Die Königin bleibt mit der größten Feftigfeit 
auf den für Savohen geftellten Forderungen und droht mit 
der Einftellung aller projektierten Freundſchaftsmaßregeln. Der 
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Krieg in Spanien fol fortgefett werben, der Admiral im Mittel⸗ 
meere, Jennings, wird bie franzöfiihen Kauffahrer aus der 
Levante nicht Durchlaffen, die Zufuhr nach Catalonien kann nicht 
aufhören ’). Mit einemmale fieht fich Ludwig um alle Früchte 
feiner Nachgiebigkeit gebracht; immer wieder bat England einen 
Zrumpf gegen ihn auszuipielen, der jenen zwingt, noch weiter 
nachzugeben. Torch nennt das Sciffbruh im Angefichte des 
Hafens. Er weicht zurüd. Die Frage der Succejfion in Spanien 
macht nicht die mindefte Schwierigkeit, dieſe Forderung für 
Viltor Amadeus war in Frankreich erwartet worden. Aber 
auch die Infel Sicilien darf er erhalten nach den englifchen 
Vorſchlägen. Dagegen ftellt Ludwig XIV. folgende Bedingungen: 
Savoyen ſchließt nicht nur einen Waffenftillftand, ſondern gleich 
einen vollen Frieden mit Franfreih, und verzichtet auf jede 
weitere Ausvehnung feiner Barriere. Mor Emanuel bleibt 
im Beſitz des Herzogtums Luremburg, der Grafihaft Namur 
und der Städte Charleroy und Nieuport — lebtere, wie beut- 
Yich angedeutet wird, Könnte auch die Königin von England in 
Befig nehmen. Oder er erhält die Inſel Sardinien mit dem 
Königstitel 2). Starkes Entgegenlommen charakterijiert den In- 
balt der franzöfifchen Antwort; nicht mehr von den ganzen 
Niederlanden ift die Rede, nur von zwei Provinzen; und 
nicht mehr auf Kojten Savoyens braucht bie Entihädigung vor 
fich zu gehen, ſondern nur auf die — des Kaiſers. 

Die Antwort Englands darauf ift die Anzeige, daß St. John, 
oder, wie er jett Heißt, Lord Bolingbrofe, felbft nach 
Vontainebleau kommen will ®). Im Kronrate werben für ihn 
zu feiner Information Inftrufttonen aufgefegt %). Sie Taffen 
erkennen, daß jet auch England nachgeben will; er darf bie 
Verhandlung über die ſavoyhiſche Barriere den beiden Mächten 
jelbjt überlaffen, ohne darauf zu beftehen; fich alfo mit dem 


1. Bol. an Zorcy, 21. Juli / 1. Auguft 1712. Bol. Cor. I, 59. 
2) Zorcy an Bol., 4. Auguſt 1712. Bol. Cor. I, 604. 

3) Bol. an Torcy, 30. Zult /10. — 1712. Bol. Cor. I, 611. 
4) Bol. Cor. II, 2. 
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Erbfolgerecht in Spanien und der Abtretung von Sicilien be 
gnügen. Da muß aber ausdrücklich bejtimmt werden, daß diejes 
nicht gegen ein anderes Land umgetaujcht werden darf. Zorch 
batte auf die Möglichkeit eines Austaujches dieſer Infel gegen 
Mailand aufmerkſam gemadt. Für den Kurfürften wird zu- 
geftanden, daß er vorläufig im Befige der in Rede ftehenden 
Provinzen und Städte der Niederlande bleibe, er könne dann 
dafür bei den Friedensverhandlungen ein paffendes Äquivalent 
fordern; endlich könnte ihm aber fogleich ein ſolches in Sar- 
dinien zugejtanden werden. Die Erlangung besjelben jcheint 
durch den oben erwähnten Befis genügend fichergejtellt zu jein. 
Bolingbrofe erhält jodann Vollmadt, den Waffenjtilljtand zu 
einem allgemeinen zu machen auf beliebige Zeit, und endlich 
auch die noch beſtehenden Heinen Differenzen in Nordamerika 
auszugleihen. Und über die für die Alliierten zu erbaltenden 
Bedingungen fol er das Ultimatum Frankreichs einholen; da— 
bei aber ftreng vermeiden, irgend eine Verpflichtung einzugehen, 
die England weitere Fährlichkeit zuziehen, geichweige denn gar 
die Königin in einen Krieg verwideln könnte; die Inftruftion 
jagt da: „es iſt Vorteild genug für Frankreich, daß das Ver— 
balten der Alliierten e8 für uns vernünftig, recht und jogar 
notwendig gemacht hat, aus dem Kriege berauszufommen.“ Bon 
einem Sonderfrieden jchweigt dies Schriftjtüd mit großer Bor- 
jicht, allein e8 geht aus einer Stelle desjelben hervor, daß 
diefer Gedanke keineswegs aufgegeben war; fie lautet: „Wenn 
wir unſeren Frieden machen werben, dürfte es angemefjen fein, 
einen Zeitraum zu bejtimmen, während welches die Alliierten 
beitreten können; und wir werben jelben benügen, um die etwa 
noch beftebenden Differenzen auszugleichen, um den trieben 
dadurch zu einem allgemeinen zu machen.“ Es wird damit zu- 
geftanden, daß England jet mit voller Ruhe auf den Abſchluß 
mit Frankreich hinarbeiten wolle, jofern, was zugeftanden tft, 
Savoyen befriedigt wird und fofern, was dann im Laufe der 
Berbandlungen Bolingbrofes in Paris angedeutet wurde, die 
Holländer auch mit dabei find. 

Preußen, erwartete wohl das engliiche Minijterium, werbe 
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jegt ohne weiteres mitlommen; ſeitdem es mißlungen war, 
den Fürften von Anhalt mit feinen Truppen von Prinz Eugen 
zu trennen, nahm man übrigens in Whitehall wenig Rückſicht 
mehr auf Friedrich I.; um Portugal kümmerte man fich noch 
weniger, und um ben Kaifer gar nicht. 

Am 17. Auguft fam Lord Bolingbrofe in Begleitung von 
Mathew Prior, der nach langer Paufe wieder auf der Bildfläche 
der Ereigniffe erjcheint, um von da bis zum Friedensſchluſſe 
eine wichtige Rolle zu fpielen, und des Abbe Gaultier in Paris 
an‘). Er fand im Haufe der Marquiſe de Eroiffi, der Mutter 
Torcys, gaftfreie Aufnahme; am nächften Tage begannen feine 
Konferenzen mit dem franzöfifchen Minijter und wurden am 
19. Auguft fortgejegt. Schon am Abende diefes Tages waren 
die beiden Dlinifter über alle Fragen einig geworben. Gleich zu 
Beginn der Beiprehung hatte Bolingbrofe erklärt, was nicht 
in feinen Inftruftionen ausdrücklich ftand, was aber herauszu⸗ 
lefen war: die Königin wolle ihren Sonderfrieden machen mit 
Tranfreih und dann im Vereine mit legterem den allgemeinen 
Schluß betreiben. Als Haupt-Differenzpunkt zwiſchen beiden 
Reichen wurde die ſavohiſche Angelegenheit bezeichnet, nach zähen 
Verhandlungen darüber folgendes erreicht. Der Herzog von 
Savoyen fchließt gleichzeitig einen feparaten Frieden mit Frank⸗ 
reich wie England; fein Erbfolgerecht auf Spanien wird fofort 
anerkannt und in den Nenuntiationen der franzöjiichen Prinzen 
und Philipps ausprüdlich erwähnt; er tritt in den Beſitz von 
Sicilien mit dem königlichen Titel und zwar verfpricht der König 
von Spanien in einem geheimen Artikel, der gleichzeitig mit der 
Publikation der Renuntiationen unterzeichnet werden joll, ihm 
die Inſel gleich nach Austaufch der Ratififationen des Friedens⸗ 
nftrumentes zu übergeben. Bolingbrofe hatte urjprünglich be- 
gehrt, daß diefer Artikel ebenfalls öffentlich gemacht werde und 


1) Über Bolingbrotes Verhandlungen in Paris feinen Brief an Dart- 
mouth, 21. und 22, Aug. m. St. Bol. Cor. II, 1; Memorandum du 
Marquis de Torey. M. A. E. Angl. 239; Minutes of some passages 
between Lord Bolingbroke and the Marquis de Torey. R. O. Treaty 
pps. 85. 90. 
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Torch hatte dagegen die Übertragung der Infel an Bitter 
Amadeus an den Schluß eines allgemeinen Friedens binden 
wollen. Erfterer hatte nachgeneben, ba hingewieſen wurde, wie 
mißlich es fein könnte, wenn die Sicilianer ihr Schidjal vor 
der Ausführung erführen, wie da den Imtriguen des Kaiſers 
Thür und Thor geöffnet werde. Und Torch ließ fi über- 
zeugen, daß ein feparater Friede geichloffen mit England und 
Savoyen — Portugal würde allfogleich folgen — jo gut wie 
ein allgemeiner fein würde, da bie anderen Alliierten ben Krieg 
allein nicht fortführen Könnten. Werner verlangte Bolingbrofe 
mit der äußerſten Zähigkeit eine Barriere für Sapopen gegen 
Frankreich Hin; Torch hatte aber ſchon früher durch Gaultier 
erfahren, daß diefe Bedingung Feine unerläßliche fei und be- 
gegnete daher dem englijchen Miniſter ebenfo zähe. Sie einigten 
fi dahin, daß die Königin dem Herzoge erklären würde, fie 
babe nicht® darin erreichen können; er möge jedoch im Utrecht 
noch einen Verſuch machen, den König umzuftimmen. Beide 
Minifter mußten, daß diejer Verſuch nichts nützen werde. 
Weiter verlangte Bolingbrofe die Beftimmung aufgenommen 
zu ſehen, daß Sieilien nicht gegen eine andere Provinz einge 
taufcht werden dürfe, was Torch ausweichend beantwortete. 
War fomit England befriedigt, jo galt es nun auch ben 
Schügling Frankreichs zu entichädigen, Bayern. Man muß 
gefteben, daß in der ſavoyiſchen Sache Torch fich jehr entgegen» 
fommend gezeigt hatte. Nicht fo benahm fich Bolingbrofe in 
der bayeriſchen. Es dauerte eine ganze Weile, bis er über- 
haupt die Berechtigung des Kurfürften zugeftanden hatte, eine 
Entſchädigung zu befommen; endlich gab er das zu und erklärte, 
bie Königin habe nichts dagegen, wenn er die Pläße in ben 
Niederlanden, die er befite, behalte, um dafür fpäter Sarbinien 
als Entgelt zu erhalten. Torch gab ſich die größte Mühe, 
diejen Artikel fo zu formulieren, daß der Kurfürft die Gebiete 
in den Niederlanden fo lange behaupten bürfe, bis er bafür 
ein Äquivalent erhalten haben werde, mit dem er zufrieden fein 
würde. Torch felbft jagt in dem Memoire, das er über jene 
Verhandlungen auffegen Tieß: daß dieſer Vorſchlag basjelbe be- 
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deutet hätte, wie dem Kurfürften diejen Befig überhaupt zu 
verfichern. Und Bolingbrofe burchichaute das ebenjo wohl, denn 
er machte eben darum ſolche Schwierigfeiten. 

Wir werden auf dieſe übereinitimmenden Anfichten der beiden 
Minifter in kurzem zurüdzulommen haben. 

Bergebens ſchlug Torch eine Deklaration nad der antern 
vor, e8 war von Bolingbrofe nichts anderes zu haben als eine 
Erklärung, die Königin würde fich einer Entſchädigung des Kur- 
fürften nicht entgegenjegen, nicht aber fich dafür einjegen. Da— 
bei war ed von vornherein ausgemacht gewejen, daß Mar 
Emanuel nur als neunter Kurfürjt in das Kollegium eintreten 
und feine Erbftaaten ohne die Oberpfalz erhalten jollte. Dieſe 
Provinz und der Rang eines erften weltlichen Fürſten bes 
Reiches follten dem Kurfürjten von der Pfalz verbleiben, nach 
deſſen Tode an feinen Bruder Karl von Pfalz⸗Neuburg gelangen 
und erft nach deſſen Ableben an die alte herzogliche Linie zu- 
rüdfallen. 

Dann giengen die Minijter an die Beratung der abzu- 
gebenden Renuntiationen. Torch machte nochmals den DBer- 
ud, e8 an einer Aufnahme dieſer Erklärungen in das Friedens» 
inftrument genügen zu lafjen, wohl auch in der Hoffnung, da» 
durch den Sonderfrieden zu befchleunigen; das wurde enbgiltig 
von Lord Bolingbrofe abgelehnt ; binnen ſechs Wochen womöglich 
fol die Ausfertigung und Publikation derjelben geſchehen, mit 
einer bejonderen Klaujel, daß fie nur dann in Kraft treten 
dürften, wenn ber Friede — allgemein oder teilweiſe — wirk 
lich zuftande gelommen wäre. Von einer Beftätigung berjelben 
burh die Stände Frankreichs war nicht mehr die Rede, ja 
Bolingbrofe entjchuldigte fich vielmals, daß dieſe Forberung 
überhaupt erhoben worden, was nur der Unkenntnis der Ber- 
bältnifje zuzufchreiben jei; die Königin werde fich damit zufrieden 
geben, daß jene in ben Parlamenten einregijtriert würden, 
wenn das die allgemein gebräuchliche und feierlichite Art jei. 
Er fügte hinzu, daß man dieſe Angelegenheit jo raſch als mög- 
lih aus dem Wege räumen müjje, um ben Sclechtgejinnten 
in England Stillſchweigen aufzulegen; die Gründe, bie Torch 
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einjtmals für die Nullität der Renuntiation des katholiſchen 
Könige angeführt Habe, jeien jo gewichtig, daß man biefe 
Alten nicht raſch genug veröffentlichen könne, mit welchen fich 
England begnügen wollte, obwohl es Urjache hätte, viel ftärkere 
zu verlangen; darum müßten fie noch vor Unterzeichnung bes 
Sonderfriedens publiziert werden. Diefe Äußerung, zufammen- 
gehalten mit dem ausprüdlihen Wunjche, den ber Lord gleich 
darauf ausſprach, e8 möge doch ficher das Edikt Ludwigs XIV. 
vom Dezember 1700, welches dem Anjou jein Erbredt in 
Tranfreich ficherte, aus den Regiftern der Parlamente entfernt 
werben, jcheinen doc darauf binzudeuten, daß Bolingbrofe jelbjt 
jehr wenig von diefen feierlichen Alten gehalten hat; baß er 
fie aber wählte, weil er keinen anderen Ausweg jah, die eng- 
liche Politik mit der Forderung des europäticen Gleichgewichts, 
welches die Möglichkeit einer Vereinigung der beiden bourboni- 
ſchen Kronen perhorrescierte, in Einklang zu bringen; es der Zus 
kunft überlafjend, ob dieje Bergamente einmal mit den Waffen in 
der Hand würden verteidigt werden müjjen, ob jie ohne Wider- 
ſtand durchlöchert werden oder gar nie in Aktivität treten wür—⸗ 
den. Das Schidjal hat fich für letzteres entjchieden. 

Wichtig find die Außerungen des engliichen Miniſters über 
Jakob Stuart. Er forderte die Abreije vesfelben aus Frankreich. 
Torch erwiderte, das jei der Wunich des Prinzen felbit, es 
handle fih nur darum, wohin? Bolingbrofe ſchlug Spanien 
vor. Da wurde ihm die Schwierigkeit entgegengebalten, welche 
dadurch entjtehen würde, daß Philipp jenen bereits als König 
von England anerkannt babe und ihm diefen Titel belafjen 
müſſe. Bolingbrofe jah das ein, ja er gab jelbft zu, daß ein 
Augenblid eintreten fönnte, wo die Gutgefinnten in England 
wünjchen könnten, den Prinzen nicht zu weit vom Haufe zu 
wiſſen. Dan einigte ſich dann auf Bar in Lothringen. Und bei 
einer anderen Gelegenheit meinte der Lord, die Königin wolle eine 
Flotte in die Oſtſee fenden, um der norbiihen Unruhen willen 
und um etwaige Machinationen der Holländer und Hannovers 
zu vereiteln; letterer Fürjt könnte überhaupt einmal damit bie 
Geſchäfte eines antern verrichten, den er nicht nennen molle. 
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Zorch wünfchte dann über den allgemeinen Friedensplan, 
wie ihn Gaultier im April desfelben Jahres mitbelommen hatte, 
zu verhandeln. Zu feiner größten Überrafhung erflärte ihm 
aber Bolingbrofe, daß ungeläumt, nachdem der Friede zwifchen 
Königin und König unterzeichnet fein würbe, erftere ihn ver- 
öffentlichen werde, mit der Motivierung, fie babe gute und 
rechte Urjache dazu; daß fie gleichzeitig das Projekt eines all- 
gemeinen Friedens Fund thun wollte, ald das Außerfte, was fie 
vom Könige hätte erhalten Lönnen; es würde dann auch ein 
Zeitraum für die Annahme firiert werden. 

Bolingbrofe verficherte überdies jeinem Partner, man ver 
lange feine Änderung in dem Friedensplane; wenn England 
und Savoyhen abgetrennt feien, müßten die anderen Mächte 
eben annehmen, was ihnen ber König geben wolle. 

Diefe Erklärung ift von höchſter Wichtigkeit. Sie zeigt, 
daß jest, wo das engliiche Miinifterium alles durchgeſetzt Hatte, 
was es wollte, die anderen Alliierten ohne jeglichen Verſuch, 
eine bejjere Bedingung von Ludwig XIV. zu erhalten, im Stiche 
gelafjen wurden. Es ijt unnötig, ergründen zu wollen, ob ein 
folder Verſuch etwas genütt hätte, die Thatjache genügt zur 
Beurteilung jener Politi. Damit war ja auch beifpielsweije 
Tournahy verloren gegeben; trogbem werden wir bald feben, 
daß diefe Stabt noch eine Rolle fpielen wird. 

Dieje Erklärung fteht aber auch im Widerſpruche mit allen 
Bolingbrote mitgegebenen Inftruftionen, wo es nur heißt, er 
folle das franzöfifche Ultimatum darüber einholen. Es bleiben ' 
ba zwei Möglichkeiten: entweder der Minifter bat geheime 
Snftruftionen befonderer Art — dann wohl nur mündliche — 
mitbelommen und bie gefchriebenen hatten denſelben Zweck wie 
jene vom Dezember 1711 an die Bevollmächtigten beim Kon- 
greſſe: nämlich den Nichteingeweihten Sand in die Augen zu 
ftreuen. Oder Bolingbrofe Hat feine befonderen Aufträge mit- 
befommen, fondern auf eigene Fauft gehandelt. Solches Vor⸗ 
gehen hätte aber viele Schwierigkeiten mit fich führen, es hätte 
leicht von feinen Kollegen desavouiert werden können; das ift 
nicht geſchehen. Erftere Annahme jcheint mit dem ganzen Gange 
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ber englifchen Politit mehr in Übereinftimmung zu bringen zu 
fein. Die Minifter Haben dann die Differenzpunkte, die Eng- 
land und Frankreich allein betrafen, nur berührt und find auch 
ba bald überein gelommen. Über dieſe verſchiedenen Materien 
wurben Entwürfe aufgefegt, von beiden Diplomaten durch 
gejehen und gut gebeißen. Endlich die Urkunde einer Waffen- 
rube zu Land und zu Waſſer auf vier Monate unterzeichnet 
und auf den 18. Auguft zurüddatiert. Es fanden in ben letzten 
Tagen des Aufenthalts Bolingbrofes nur allgemeine Gefpräche 
zwiichen beiden Miniftern ftatt; im Laufe eines joldhen fand 
Bolingbrole Gelegenheit, die Politik feiner Regierung zu fchil« 
bern: daß nur dann ein Separatfrieven möglich fein werde, 
wenn die Alliierten in ihrem bisherigen Benehmen andauern 
würden; baß aber, jobald fie fich eines befferen befinnen woll- 
ten, die Königin nur mehr mit Rüdficht auf fie würde vor- 
geben können. Es war Mar, warum. England hatte bis jeßt 
immer als Grund für fein feparates Vorgehen angegeben, daß 
bie Verbündeten dasjelbe dur ihr Verhalten dazu gezivungen 
hätten; wenn bie Alliierten aber jelbjt biefen Vorwand aus 
dem Wege räumten, jo war es für die Toryminiſter jchlechter- 
dinge unmöglich geworben, noch ferner ohne fie zu ver— 
handeln. 

Es erweiſt fich darum aus den Beiprehungen Bolingbrofes 
und Torcys folgendes: Frankreich und England waren über 
alle Friedensbedingungungen völlig einig geworben; fie hätten 
jofort den Frieden abjchliegen können, wenn e8 nicht für nots 
wendig gehalten worden wäre, zuerjt die Nenuntiationen zu 
publizieren. Die englifche Politik hatte für Savoyen beinahe 
alle8 erreicht und beinahe nichts dafür gegeben, nur feinen 
Widerftand verſprach fie den franzöfiihen Forderungen entgegen- 
zuftellen. Die anderen Alliierten waren völlig der Gnade Frank⸗ 
reich preisgegeben. Wenn diefe aber innerhalb der nächiten 
Wochen, jo lange die NRenuntiationen eben noch nicht beſtätigt 
waren, zu Kreuze krochen, dann mußte England zugleich mit 
ihnen Frieden jchließen, ohne aber daran zu denken, beshalb 
für fie mehr zu erreichen. 
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Es erhellt ferner, daß Bolingbrofe mit Torch über eine 
mögliche Reftauration der Stuarts geiprocden hat. 

Erwägt man, wie am 5. Yuli die franzöfiiche Regierung 
nah Empfang des bebeutungsvollen Schreibens St. Johns 
England in feiner Hand zu haben fchien und wie fie fih Schritt 
um Schritt zurüdorängen laffen mußte, troß Denains, jo kann 
man zur Erklärung ſolcher diplomatiiher Nachgiebigfeit nur 
zwei Beweggründe finden: einmal die militärijche und finanzielle 
Schwäche Frankreichs und dann den Wechſel auf die Zukunft, 
der auf eine enge Verbindung beider Staaten lautete, Tranl- 
reichs und Englands; letteres unter Yalob III. Stuart. 

Bolingbrofe wurde vor jeiner Abreife von König Ludwig XIV. 
huldvollſt und mit größter Auszeichnung empfangen und überdies 
vom ganzen Hofe mit äußerjter Liebenswürdigfeit behandelt — 
nicht zulegt von den Damen. Er nahm die angenehmjten Er- 
innerungen mit fich und iſt auch perjönlich Torch näher ge- 
treten; er bat ihn drei Jahre fpäter als Flüchtling wieber- 
gejeben. 

Auf der Heimreife, die er jchon nach wenig Tagen antrat, 
berührte er Dünfirchen, fich perjönlich der Stadt freuend, die 
jeine Politik vorübergehend gewonnen hatte. Und am 27. Augujt 
a. St. befand er fich wieder in Whiteball, emfig Depeichen 
jchreibend und wohl zufrieden mit dem Erfolge feiner Miſſion. 
Auch Oxford war ed. Sie hatten alle Urfache dazu. 


Elftes Rapitel. 


Weitere Verhandlungen bis Ende 1712. — Bie Iinterwerfung 
der Gceneralitaaten. 


Es ift leicht zu erfehen, wie jchwer die Nachrichten von 
Drmonds Vorgehen, von Oxrfords Täufcheipiel, von der Thron⸗ 
rede ber Königin den Kaifer und feine Minifter treffen mußten. 
Letstere wurde Carl mit pomphaften und großartigen Worten 
von dem eigens dazu nach Ungarn gefandten Earl of Peter» 
borough vorgetragen. Eine Perfönlichkeit, die nicht geeignet 
war, Kränkendes milder erjcheinen zu laffen. Er bat auch mit 
feinen Ditbyramben über die gute Politif der Königin nicht 
mehr erzielt, als daß der Kaiſer mitleidig über ihn jchrieb: „Er 
tft noch der alte verwirrte, mit taufenb Künften erfüllte Kopf“ '). 
Die neue Hoffnung, welche in Öfterreich durch des englifchen 
Schatzkanzlers Eröffnung entftanden war, mußte jegt doppelter 
Enttäufhung weichen, je unerwarteter jene gewejen. Und noch 
tiefer mußte fie wirken, als man in Prefburg erfuhr, wo 
damals Earl VI. mit feinem Hofitaate weilte, in wie jchmäß- 
liher Weile Hohenborff von Drford getäufcht worden, auf 
welche jchmächtige Bafis Hin man fih auf Unterhandlungen 
eingelafien batte, wie wenig nach des Schatlanzlers Plan dem 
Raijer in Italien geblieben wäre. Carl VI. Bat darüber das 
richtige Wort gefunden, als er fagte:; der eine Unterhänbler, 


1) An Singenborf, 3. Juli 1712. W. 8. A, Peterborougbs Rebe in 
2amberty VII, 512. 
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Hohendorff, fei betrogen worden, der andere, Steingens, nichts 
nügß!). Unb nur der Umftand, daß ber Faiferlihe Oberſt ber 
Adjutant Prinz Eugens war, konnte ihn vor jcharfer Rüge 
retten; man fand, er babe fich zu weit vorgewagt; beſonders 
daß er fich über ein Aufgeben Spaniens jeitens des Kaiſers 
in Berbandlung eingelafjen, und daß er was Schriftliches von 
ſich gegeben Hatte, verübelte man ihm jehr ?). Geſchehenes 
hieß fich nicht mehr gut machen; e8 galt mit den Dingen zu 
rechnen. 

Bon England war in der nächiten Zeit vorausfichtlich Feine 
Änderung in der Politik zu erwarten; die Anfnüpfung mit dem 
Grafen Baffionei, die man jett gern gepflegt hätte, zerftob wie 
Spreu im Winde, ald die Kabinette von Whitehall und DVer- 
failles einig geworben waren ?), e8 blieb aljo wohl nichts anderes 
übrig, als möglichft die Holländer an ſich zu feifeln, was um 
jo mehr notthat, al8 Bericht um Bericht über deren Verzagt⸗ 
beit und Kleinmut eingelaufen fam*). Aber auch noch eine 
andere Konſequenz mußte die Politif des Kaiſers aus dieſen 
Zeitläuften ziehen; mit dem Verzichte auf Spanien mußte fie 
allen Ernſtes zu rechnen beginnen. In ver alten ungarijchen 
Krönungsftadt an der Donau kam es zu langen, wichtigen 
und zum Zeile jehr erregten Debatten unter den Faiferlichen 
Miniftern; fie fühlten alle die Wichtigkeit dieſes Augenblicks 
und die Notwendigkeit, zu einer Entjcheidung zu fommen. Wieber- 
holt tritt da in Preßburg in ſchärfſter Weife der Gegenjak 
zwijchen ben erbländifchen und ſpaniſchen Beratern des Katjers 
hervor. Es ift befannt, daß Carl VI. bei feinem Auszug 


1) Arneth, Prinz Eugen II, 501. An Sinzendorf hatte er früher 
gefhrieben, „daß das engellänbifche Minifterium nunmehro ben ſchallh 
völlich entbedet Habe“. 14. Juni 1712. W. 8. A, 

2) Earl an Sinzendorf, 29. Juni 1712; kaiſerl. Reffript an bie 
taiferl. Gef. in Utrecht vom felben Tage. W.S, A. 

3) Kaiferl. Gef. aus Utrecht, 15. Juni 1712. W.S. A. 

4) ©. voriges Kapitel. Earl ſchrieb am 29. Juni an Sinzenborf, „er 
ſolle deme Penfionario in den ohren Tiegen und ihm Stanbhaftigkeit ein- 
flögen“. W.S. A. 
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aus Spanien eine Reihe von fpaniihen Großen gefolgt ift, aus 
denen er dann in Wien ben fpaniichen Rat zur Regierung ber 
neuen Provinzen zufammengefegt bat. Diefe Männer fuchten 
nun mit allen Mitteln der Beredſamkeit und Schmeichelei den 
Kaiſer zum Fefthalten an dem Gedanken zu bewegen: daß es 
mit feiner Ehre unverträglich fei, auf nur einen Fuß breit der 
Ipanifchen Monarchie zu verzichten. Sie wollten den Rampf 
um ihr Vaterland bis zum legten Blutstropfen aushalten 
und zu biefem Zwede alle Hilfsmittel der erblänbifchen Pro- 
vinzen und des Reichs bis auf das Äußerſte ausnügen. Was 
lag ihnen daran, daß bieje Länder in ſolchem Rieſenkampfe fich 
verbluten mußten, wenn nur fie dabei Anjehen und Gewicht 
behaupteten. Und man braucht nicht zu glauben, daß dieſe 
Männer nur für äußere Güter ftritten; fie kämpften auch 
für ihr Vaterland, das für fie verloren war, wie fie für jenes, 
wenn ihr Feind, der Bourbon, über ganz Spanien fein Scepter 
Ihwang. Und dafür, daß fie mit Aufgebung ihrer Heimat 
dem König Carlos II. ins Eril gefolgt waren, dafür fie zu 
belohnen mit feinem Vertrauen und feinen Ehrenſtellen, hielt 
fih Kaifer Earl VI. für verpflichtet. 

Lag ja auch ihr ganzes Weſen und Gebahren dem jeinigen 
jo nahe, verbanden fi doch für ihm mit jenen in Spanien 
verbrachten Jahren Erinnerungen’ an bie erften großen Triumphe, 
an Bolkesjubel und Siegesruhm; Erinnerungen, bie in ber 
Vergangenheit alle Enttäufchungen und Mühſale, die damit 
verbunden geweſen waren, abgeftreift hatten. So fanden bie 
Männer, die folhe Politik ihm rieten, leichtes Gehör bei ihm. 
Anders die deutſchen Minifter, die an dem Boden, dem fie ent« 
iproffen, feithielten und ihn nicht ausgeſogen wiffen wollten, um 
im fernen Sübweften Europas eine neue Krone zu erobern, von 
ber fie ahnen mochten, daß fie ihnen den Sinn und das Herz 
des Kaiſers rauben würde; die mit geringer Freude fo viele 
Nebenbuhler um die Gunft ihres Herrn in die Wiener Hof- 
burg einziehen geſehen. Dieſe deutſchen Minifter fanden es 
ſchwer, den Kaifer zu überzeugen von bem, was fie als 
richtig erkannt hatten und was auch richtig war, daß man 
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endlich, um einen Teil zu retten, den anderen aufgeben müſſe. 
Am fchärfiten unter dieien letteren trat hervor Graf Wratislav. 
Er war am meiften dazu geeignet durch feinen ſcharfen Ver- 
ftand und Mugen Blick; nicht minder dadurch, daß ihn Bande 
aufrichtiger Freundfchaft mit dem Kaifer vereinigten, jo daß er 
eher al8 die anderen Minifter wagen durfte, diefem etwas Un- 
angenehmes mit Ausficht auf Erfolg vorzutragen ?). 

In den erjten Momenten der Empörung und Entrüftung 
über das englische Täufchefpiel war er der einzige, ber nüchtern 
und rubig die Stimme der Überlegung hören Tieß; er urteilte: 
wenn wir auch noch fo viel Berechtigung haben, feindlich gegen 
England aufzutreten, jo können wir e8 doch nicht offen thun; wir 
müſſen basfelbe im Gegenteile troß allem ſchonen; denn wir haben 
fein Geld, allein Krieg zu führen; wir können nicht einmal bie 
englifhen Soldtruppen in unfere Dienfte nehmen; auch bie 
bolländifche Flotte ohne die engliiche ift zu ohnmächtig, voraus» 
geiett, daß die Staaten zu energijcher Teilnahme am Kriege 
ohne den Nachbar zu bewegen wären. Und reizen wir England 
gegen ung auf, jo gefährben wir damit die Verbindung mit 
Catalonien und bringen die Kaiſerin und Starbemberg in die 
größte Gefahr 2). Mehr denn je beftürmt jegt der Minifter 
den Kaifer, fich mit feiner Gemahlin wieder zu vereinigen, um 
die Erbfolge zu fihern. Die ſpaniſchen Minifter dagegen ſprachen 
auf das Heftigfte gegen eine Preisgebung Cataloniens ?). Diejer 
erfte Konflift wurde auf die gewöhnliche Art gelöft, e8 geſchah 








1) In Abmwefenheit Prinz Sugens und Sinzendorfs nahmen bamals 
an ber Konferenz in ber Regel nur teil: der Fürft Trautfohn, ber Hof- 
fammerpräfident Graf Starbemberg, der oberfte öſterr. Kanzler Graf 
Seilern, und, ber oberfie Böhm. Kanzler Graf Wratislav; nur einmal, 
in der Konferenz vom 13. Juni, waren auch der Oberfihofmeifter Fürft 
Lichtenſtein und ber Erzbifchof von Valencia anmefend. Unter den ſpa— 
nifchen Ratgebern des Kaifers find der oben genannte Kirchenfürft, Anton 
Folch y Cardona, Don Antonio Romeo und ber Neapolitaner Stella zu 
nennen. ©. Arneth, Prinz Eugen II, 346 ff. 

2) Konferenz vom 13. Juni 1712 umter Borfig bes Kaifers. W.S. A. 


3) Relation Bettor Zanes vom 11. Juni 1712. Ben. Gef. 198/9. 
W. 8. A. F. 
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nichts. Man wollte auf ven weiteren Fortgang der Dinge 
barren, namentlich abwarten, mit welchen Aufträgen der Graf 
Strafford nah Holland zurüdtehren würde !). 

Die Änderung des Verhältniſſes zwiſchen England und 
Tranfreich, wie fie namentlich durch die Regelung der Renun- 
tiationsfrage und Durch Ormonds Verhalten herbeigeführt wurde, 
wirkte jofort auf die geheime Verhandlung zurüd, die Polignac 
begonnen Batte. Er ließ durch feinen Unterhändler erflären, das 
Interefje jeines Königs erheilche es, zuerft mit England über den 
fünftigen Frieden ins reine zu fommen; was fo ziemlich dasjelbe 
war, wie ein Bruch ver Unterhandlung. Wer mag jagen, wie viel 
bie Spröbigfeit, mit welcher da Sinzendorf auftreten mußte, 
eingewirft hat auf die Haltung Ludwigs XIV. gegen England, 
um wie viel nachgiebiger es ihn gegen die englifchen Wünjche 
gejtimmt haben mochte, daß er einjab, der alte Stolz des Kaiſers 
mache eine Sonderverhandlung jchwer oder unmöglich ?). 

Das Maß faijerlichen Zornes gegen ben ungetreuen Alliierten 
voll zu machen, war die Reve der Königin vom 6/17. Juni 
wohl geeignet. Das vollftändige Eingehen auf die franzöfifchen 
Anträge, die kühle Ignorierung alles deſſen, was ber Kaiſer 
vorgeichlagen hatte, mußte die bitterjten Gefühle in Wien ber- 
vorzurufen. Man erkannte in der geheimen Konferenz recht 
deutlich, daß auch der Beſitz Siciliens mehr als in Trage ge 
ftellt je. Entweder würde ed dem Sapvober preißgegeben 
werden, oder England fich dasjelbe aneignen, um mit Gibraltar, 
Port Mahon und diejer Inſel drei Sicherheitspläge zu haben 
für ven Handel mit der Yevante, jo wurde in Preßburg vermutet. 
Man beichloß zunächſt Vorftellungen bei den Alliierten, auch 
bei England zu erheben. Daß dieje ausſichtslos bleiben würden, 
darüber gab man fich feinen Illuſionen hin, aber es war nun 
einmal jo üblich geworben 8). 


1) Weifung an Singenborf, 14. Juni 1712. W.S.A. 
2) Kaiferl. Gef. aus Utrecht, 21. Juni 1712. W.S. A. 


3) Konferenz vom 1. Juli 1712. W. 8. A. Befonders Graf Starhem- 
berg war e8, ber bie Nutzlofigteit eines folchen —— vorausfagte. 
Weber, Der Friebe von Utrecht. 
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Einen Heinen Umfhwung in der Stimmung gegen England 
brachte doch in diejen Tagen Hohendorff hervor, als er in ber 
geheimen Konferenz perſönlich Bericht erftatten durfte über 
ſeine Londoner Miffion und den Orfordſchen Bünbnisantrag 
vorlegte. Dieſer jelbe Tautete ja auch — man erinnert fich 
daran — nicht gar fo übel, er hatte nur den Fehler, daß er 
nicht ernft gemeint war, und. das konnte man in Wien in 
diefer Gänze nicht ahnen. Der Abjutant Prinz; Eugens wußte 
namentlich über die geringe Gunſt zu berichten, die in London 
für Dar Emanuel herrſche — auch das war erfreulich ?). 

Trotzdem verſchloß man ſich in Preßburg nicht dem Ernte 
der Situation, wußte man doch, daß England durch feinen 
Waffenſtillſtand aus dem Kriege ausicheiden nnd auch die Hol» 
länder dazu verführen wollte, Sinzendorf hatte melden müjfen, 
daß gegen feine Vorftellungen dennoch ein jechstägiger, Aufihub 
der Operationen von ihnen bewilligt worden war; die Gefahr, 
ganz tfoliert zu werben, nahm eine drohende Gejtalt ar. 

Es kam Mitte Juli da am kaiſerlichen Hoflager zu erniten 
Konferenzen ?). Am 15. namentlich war es Graf Wratislav 
ber fich ein Herz nahm und dem anmwejenden Kaifer unverblümt 
und ungeſchminkt über bie politiiche Yage feine Anfichten ent- 
wicelte, namentlich feine Überzeugung ausjprach, wie ohne Eng- 
lands Beiftand jede Hoffnung auf Wiedergewinnung ber ganzen 
fpanishen Monarchie trügerifch fein müſſe. Er erwog bann 
das Für und Wider weiteren Kriegs; beleuchtete den Zuſtand 
der öfterreichiichen Finanzen; er prüfte den Wert der anderen 
Allianzen; er machte wenig aus der bolländifchen Freundjchaft, 
die um Handelsvorteile willen gewiß ſchon längſt den Kaijer 
im Stiche gelafjen haben würde; er erwog auch, Daß ein neues 
Bündnis mit den Staaten und mit Savoyen ohne England zu 


1) Konferenz vom 10. Juli 1712. W.S.A. 

2) Darüber die Protofolle ber Konferenzen vom 15. und 18. Juli; 
Referate über die Conkluſa derſelben; Weifung an Graf Sinzendorf, 
Konzept vom 17. Zuli 1712. W. 8. A.; Wratislav an Ginzenborf 
17. Juli 1712. Oftere. Militär. Zeitfehr. 1808, 586. Die ausführliche 
Inſtruktion für Sinzendorf wurbe erſt am 25. Juli erpebiert. 
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viele Opfer koſten würde. Unzweifelhaft möchten bie Holländer 
dann eine übermäßige Barriere, Viltor Amabeus aber Sicilien 
begebren und troß aller diefer Opfer würde Spanien doch nicht 
ganz erobert werben können. Diefer Anficht ftimmte auch der Hof- 
fanzler Graf Seilern bei. Solchen Übelftänden, die aus einer 
neuen Allianz mit den Staaten entjprängen, ftänden boch einiger- 
maßen Borteile gegenüber, wenn man bie engliichen Vorſchläge 
nüber erwäge: durch jofortiges Eingehen darauf habe man 
Sofinung, manches zu retten; jo vielleicht Sicilien, vielleicht 
auch den Austaufh Bayerns. Er müfje daher pflichtfchuldigft 
anraten, daß man diefe Konditiones nicht ausfchlage, fondern 
die weitere Zeit abwarten folle, bi8 man Spanien und Indien 
wieder recuperieren fönne. 

Der Minifter erörtert dann die Bebingungen, unter welchen 
die engliihen Vorjchläge anzunehmen wären und zwar möchte 
diefe Verhandlung am beiten im Hang durch Sinzendorf ge- 
führt werden — nötigenfalls könne er dazu auch nach London 
geben. Der Wiener Hof forderte aljo folgendes, denn Wratis- 
lavs Vorſchläge wurden einbellig angenommen: ver Kaijer be- 
hält einen Teil von Spanien. Äußerſtens bleibt Catalonien 
eine jelbjtändige Republik unter Garantie der alliierten Mächte. 
Der Kaiſer braucht auf Spanien nicht formell Verzicht zu leiſten: 
Philipp von Anjou behält die ſpaniſche Krone nur für fich und 
jeine männlichen Erben; nah dem Ausfterben berjelben fällt 
fie an den Kaiſer zurüd. Zu diefem Punkte hat die Konferenz 
in jpäterer Sigung den mildernden Antrag angenommen, daß 
wenn eine Tochter, oder eine jpätere weibliche Erbin übrig 
bliebe, diefelbe dann einen öfterreichiichen Erzherzog zum Gemahl 
nehmen müfje. Der Kaifer behält den Titel eines Königs von 
Spanien. Die ihn treu gebliebenen Spanier werden ungekränkt 
wieder in alle ihre Güter und Rechte eingefegt. Für den Handel 
mit Indien werben den faiferlichen Unterthanen bejondere Rechte 
ausbebungen. In Italien behält Carl Mailand, Neapel, Sir 
eilien, Sardinien, Mantua und die tosfanifchen Küftenpläge; 
auch die Nachfolge in Parma und Toskana ſoll, wenn möglich, 


dem Kaifer gefichert werben. In den Niederlanden ift möglichft 
21* 
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viel zu fordern. Zunächſt die zehn Provinzen, wie fie Oxford 
genannt hat; den Generalftaaten ift nur die Barriere zuzu- 
gejtehen, die fie unter Carl II. inne gehabt haben und zwar 
ohne Subjidien. Der Austaufh des Herzogtums Yuremburg 
und der Grafſchaſt Namur gegen Bayern bleibt vorbehalten. 
Für das Neich wurden im allgemeinen die Präliminarien von 
1709 gefordert; jedenfalls Straßburg und Breiſach, Philipps- 
burg; auch Landau muß Fatjerlich bleiben. Für Lothringen das 
Herzogtum Bar oder fonft eine Entſchädigung. Nimmt Frank- 
reich dieſe Bedingungen nicht an, jo follte England mit feinen 
Altiierten den Kampf weiter führen. 

Auch auf die Notwendigkeit eines Waffenftillftandes in Cata- 
lonien und auf Zurüdbringung der Kaiferin wird hingewieſen. 
Ya Wratislav wollte noch weiter geben, er ſprach für bie jo» 
fortige Einjtelung des Krieges und für Unterzeichnung der 
Waffenruhe mit Frankreich unter bejtimmten Borausjegungen. 
Damit drang er aber nicht dur. Beſonders Graf Starhem- 
berg Sprach fich dagegen aus, er meinte, wenn die Alliierten 
bie Waffen einmal niedergelegt hätten, würden fie fie nie mehr 
wieder aufnehmen wollen. 

Auf Grund der angeführten Vorſchläge jollen demnach, ur- 
teilte die Konferenz und bejtätigte der Kaiſer, weitere Ver⸗ 
handlungen mit England gepflogen werben ?). Aber auch mit 
Holland, und zwar auf Grund der Abficht, im Falle einer 
ſolchen neuen Offenjivallianz die ganze ſpaniſche Monarchie für 
Carl zurüdzugewinnen *). Der Kaifer konnte fich einmal von 
diefem Gedanken nicht trennen; er ift immer wieder auf ihn 
zurüdgelommen. Ebenſo wie der Kaijer die Anficyt nicht ganz 
veriverfen wollte, daß auch ohne England die Alliierten ben 
Krieg fortführen könnten ®). Am 18. Yuli werden dann Im 








1) Damals wurde bereitS ein Accrebitive für Sinzendorf bei ber 
Königin Anna ausgearbeitet. 

2) Der Kaifer macht in das Konzept vom 17. Juli die eigenhänbige 
Bemerkung: oder wenn das nicht geht, fo wenigfiens . . teilweife. 

3) Wratislav bemerkt dazu: „ich verfiehe nicht, wie wir bey augen- 


Die Unterwerfung der Generalftaaten. 32% 


ftruftionen für den Grafen Sinzendorf entworfen, für den Fall, 
daß er die Unterbandlung in England zu führen hätte. Es 
wird ihm da vorgefchrieben', hauptſächlich fih an Oxford zu 
wenden; mit den Whigs die alten Verbindungen aber nicht zu 
vergeffen und dem Herzoge von Marlborougb entſchuldigend 
auseinanderzufegen, wie ber Kaifer nicht habe anders handeln 
fönnen. Singendorf wird dann angewiefen, nur allmählich bie 
einzelnen Staffeln bezüglich der Abtretungen in Spanien zurüd- 
zugeben, wenn bie Dinge in England eine Wendung zum befjeren 
nehmen follten, vajch inne zu Balten damit; überhaupt recht 
langiam zu verhanteln, um Zeit zu gewinnen; vor den Hol 
ändern daraus fein Geheimnis zu machen; gleichzeitig aber 
indgebeim von diefen eine Eskadre zur Abholung der Kaiferin 
zu verlangen. 

Man fieht, der Standpunkt der öfterreichiichen Politik bleibt 
trog mander Abjtufung und Abſchwächung im allgemeinen doc 
immer berielbe. Feſthalten an etwas thatjächlich bereitd VBer- 
Iorenem; der Glaube, die Verbündeten würden alten Ber 
trägen zuliebe auf neue Vorteile verzichten und für die Ver- 
größerung der Habsburger bis zum eigenen Ruine weiterfänpfen‘; 
endlich die Annahme durch Koncebierung von Provinzen, welche 
im Befig der Feinde fich befanden und die zurüczuerobern un— 
enbliche Schwierigkeiten gefoftet hätte, eine foldhe Großmut und 
Selbjtverleugnung geübt zu haben, daß man dafür reichliche Be- 
lofnung an anderer Stelle verdiene. Mildernd für dieſe Irr- 
tümer des Wiener Hofes kann allerdings angeführt werben, 
daß man fich da über die Tragweite ver englijchen Anerbietungen 
vollſtändig täufchte. ALS ob diefe neue Annäherung eine Haupt- 
altion der englifchen Miniſter gewejen wäre, während fie nur 
fo nebenher betrieben wurde und zudem nur von demjenigen 
der beiden leitenden Miniſter, deſſen Stern neben feinem 
Kollegen im Erbleichen war. 

Unterdefjen hatten ſich die Ereigniffe in Holland für den Kaiſer 


ſcheinlicher Unmöglichkelt derley Hoffnungen benen Gäl-Staaten von unf geben 
mollen ober könen ..!“ eigenhänbige Anmerkung im Konzepte vom 17. Juli. 


36 : 11. Kapitel. Weitere Verhandlungen bis Ende 1712. 


günftig geftaltet. Den Waffenftillitand jofort einzugehen war ab» 
gelehrt worden, darauf, wie ſchon erzählt, die Trennung ber 
Armeen geichehen. Die einzelnen Provinzen waren in die Be— 
ratung bes engliichen Vorfchlages eingetreten; der Beſchluß, zu 
dem fie fich nach langen Beratungen mit Mehrheit einigten, 
mußte als eine Ablehnung betrachtet werden. Wohl wurde 
erklärt, die Staaten ſeien geneigt, zuerſt Waffenftillftand und 
dann auch Frieden zu fchließen; fie ftellten aber jchwere Be— 
dingungen: Straßburg für das Reich, Sieilien für den Kaifer, 
die Townshendſche Barriere — alſo jogar Lille — für ſich 
jelbft neben dem ungejchmälerten Tarif von 1664; daß England 
die Solvtruppen weiter bezahle; Frankreich Sicherheitspläge ein- 
räume; bie Königin follte fich verpflichten, wern Ludwig XIV. 
auf dieje Bedingungen richt eingeben wollte, wieder im Vereine 
mit den alten Berbündeten zu den Waffen zu greifen ). Es 
war das eine Summe von Forderungen, die geeignet ſchien, 
die vorausgeſchickte Bereitwilligleit der Generalftaaten, zum 
Trieben zu fchreiten, vollftändig illuſoriſch zu machen. Aber 
Sinzendorf follte recht behalten, al8 er fich gegen jenen Be— 
Schluß energiich verwahrte mit der Motivierung, wenn einmal 
das Nachgeben im Prinzipe genehmigt fei, würden bie einzelnen 
Bedingungen wenig mehr ausmachen. Schon in wenig Wochen 
haben die Ereignifje feine Vorausficht bejtätigt. Es war ber 
Ball von Denain in diefe Verhandlungen Hineingefommen. Er 
bat verurfacht, daß als Sinzendorf nad, feinen neuen Aufträgen 
jest mit dem Großpenfionarius von einer engen Allianz mit 
dem Kaiſer zu jprechen begann, jener auch nur die Diskuſſion 
darüber ablehnte und freimütig erklärte, nach Denain ſeien bie 
Holländer viel zu Heinmütig bazu geworben ?). Die Folgen 
biefer Affaire find viel übertrieben worben; auf die Staaten 
bat fie aber in der That entjcheivenden Einfluß gehabt. 

Die nächſte Wirkung davon war, daß die Holländer den 
Alliierten den Vorſchlag machten, die feit vier Monaten unter- 





1) Kaijerl. Gef. aus Utrecht, 8. Auguft 1712. W.S. A. 
2) Darf. Ber. 
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brochen gewejenen Konferenzen in Utrecht wieder aufzunehmen. 
Über die noch immer nicht befeitigte Schwierigfeit, daß bie 
Franzoſen auf die legte Enunciation der Alliierten feine fchrift« 
fiche Antwort Hatten geben wollen, juchten fie binauszus 
fommen durch eine Erklärung, die bejagen follte, daß die Bot- 
fhaft der Königin aus dem Monate Juni die Baſis für die 
weiteren Unterbanblungen zu bieten habe !). Bevor man fich 
noch über die Frage geeinigt hatte, trat ein Zwiſchenfall ein, 
der die Aufnahme der Verhandlungen auf Wochen hinaus un» 
möglich machte. Streitigkeiten mit Mund und Fauſt zwiichen 
den Leuten der einzelnen Geſandten famen auf Kongrefien 
häufig vor; fie wurden gewöhnlich raſch beigelegt. Aus der 
jest zu erzäblenden wurbe eine große Affaire gemacht. Bediente 
des franzöjifchen Bevollmächtigten Mesnager hatten die bes 
Deputierten der Provinz Öroningen, bed Grafen Wegteren, 
infultiert; jo behauptete leterer. Er verlangte dafür Genug. 
thuung. Mesnager bewilligte fie nur unter gewiſſen Bedingungen, 
die dem Grafen nicht pafjend erfchienen. Er nahm fie fich 
jelbft und auf feinen Befehl kamen bolländiiche Knüppel und 
Fäuſte mit franzöfiihen Köpfen unfanft in Berührung. Das 
war unzweifelhaft eine Verlegung franzöfiicher Hoheit, die ge- 
fühnt werden mußte. Die holländiſchen Deputierten waren 
alsbald bereit dazu, die Franzoſen felbjt machten nicht allzuviel 
Weſens daraus; in England jchrieb man das ganze der Trunlen- 
beit des Holländers zu). Da kam aus Verſailles jcharfe 
Weifung: die übrigen ftaatlichen Deputierten müßten erklären, 
daß fie das Benehmen ihres Kollegen mißbilligten, fich zu ent» 
ſchuldigen ſollten fie bei den franzöfiihen Miniftern voriprechen 
und Regteren abberufen lafjen °). Das war hart. Es kam noch 





1) Kaiſerl. Gef. aus Utreht, 16. Auguſt. W. S. A.; franzöf. Gef. 
an Lubwig XIV., 12. Auguft 1712. R. O. Treaty pps 1120; engliſche 
Gef. an Bolingbrofe, 12., 16. und 17. Xugufl. B. M. Mss. 31137. Die 
taiferlihen Gefandten verfuchten es zu verhindern, indem fie bie For- 
berung aufftellten, die Franzofen ſelbſt follten ben Wieberbeginn ber Kon- 
ferenzen verlangen. 

2) Bol. Cor. II, 23. 

3) Toxey an St. John, 29. Auguft 1712. Bol. Cor. II, 24. 
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härter. Auf bejonbere Fürfprache der Königin von England, 
ließ der König von Frankreich feinen Miniſter fchreiben, wolle 
er geitatten, daß die holländischen Deputierten ſich nicht zu den 
Franzoſen zu bemühen brauchten, fondern daß fie die Abbitte 
in ber allgemeinen Konferenz der Bevollmächtigten leiſten 
bürften '). Eine empfindliche Verſchärfung, ver fich die General» 
ftaaten nicht unterwerfen wollten. Der Kontakt zwilchen ben 
Vertretern der verfchiebenen Potenzen war damit wieder unter- 
brochen. Das fiel in den Monat September und geſchah bes» 
halb, weil Frankreich und England durchaus feine weitere Ber- 
handlung in Holland wünfchten. 

Man erinnert fi, daß in Fontainebleau der Sonderfriebe 
zwilchen beiden Mächten bejchloffen worden war, unter der Be- 
dingung, daß zuerjt die Renuntiationen verfündet würden und daß 
während der Zeit, die bis dahin verftreichen mußte, die Alliierten 
ihre Politik nicht änderten. Jede Möglichkeit, welche dazu führen 
fonnte, wurde jegt von Frankreich hintangehalten, darum auch die 
Kongreßverbandlungen ?). Und dem engliichen Minifterium war 
das auch recht; war es doch ein gutes Mittel, um die Holländer 
noch mehr mürbe zu machen und ihnen recht deutlich zu zeigen, 
was für eine klägliche Rolle fie ohne die Königin Anna jpielten. 
So diente eine Bebientenrauferei der hoben Bolitif. 

Die Unterhandlung des fatjerlichen Hofs mit dem engliſchen 
Hatte unterbeffen Fortichritte gemacht, konform ben Preßburger 
Beihlüffen vom Juni und Juli. Anfang Auguft übergab 
der Reſident Steingend dem Großſchatzmeiſter zwei Briefe; der 
eine berjelben rührte vom Grafen Wratislav ber, der andere 


1) 2. Oftober 1712. R. O. Treaty pps. 112». 


2) Ludwig XIV. an feine Bevollmächtigten, 29. Auguft 1712. R.O. 
Treaty pps. 112c .. il faut leur laisser la satisfaction (ben Hollän- 
dern) de croire qu’il dependra d’eux de conclure la paix dans le temps 
et aux conditions qu'ils le voudront et supprimer la menace de rompre 
les conferences, car elle pourroit les porter à faire des reflexions qu'il 
est bon d'éloigner presentement. L'insulte que l’un de vous a regue 

. vous fournit une occasion naturelle de suspendre toute nego- 
ciation de la pair. 


Die Unterwerfung der Generalftaaten. 329 


von Sinzendorf. Drforb zeigte fich über ben erften fehr er- 
freut, nicht fo über den andern. Wratislavs Schreiben um- 
fafite drei Säge: der neue Traktat zwiichen beiden Mächten wird 
noch vor dem allgemeinen Friedensſchluſſe perfelt gemacht; es 
wird nicht gefordert werden, was der Ehre des Kaiſer wiber- 
Ipricht; man muß fich beiderjeits hüten, von Frankreich dupiert 
zu werden. Oxford meint dem pfälziichen Abgeordneten gegen- 
über, ber britte Punkt fei vorgeiehen und bezüglich der beiden 
anberen werde man fich gewißlich einigen. Sinzendorf dagegen 
war ausführlicher geweſen; er hatte gejchrieben, daß ver Kaiſer 
die franzöjiihen Bedingungen, wie fie fich in der Botichaft der 
Königin abfpiegelten, nicht annehmen könne. Drford nahm 
davon Notiz, um jofort zu erklären, die Briefe ber beiden 
djterreichifchen Staatsmänner jeien infompatibel miteinander. 
Er benütte diefe Gelegenheit, um über die Haltung Sinzen- 
borfs in Holland heftige Klage zu führen. Er meinte damit 
die Bemühungen des kaiſerlichen Gefandten, Holland bei ber 
Allianz des Kaifers zu halten, deſſen damals von Erfolg 
gefrönte Anftrengungen, die Annahme des Waffenjtillandes zu 
Dintertreiben. In der Hauptjache jelbft antwortet der englijche 
Minifter Tühl und ausweichend mit altbefannten Ziraden von 
der Königin Hinneigung zum Katjer, und wie die böfen Alliierten 
immer wieder die guten Abfichten der Königin durchkreuzt 
hätten). Man verjtand das aber nicht, oder wollte es nicht 
verstehen. Der Wiener Hof Hammerte fi mit der ganzen 
Berzweiflung eines Eririnkenden an den ſchwachen Strobhalm, 
den die englifche Politit ihm unter ganz anderen Verhältniſſen 
gereicht hatte. Sinzendorf ignorierte daher das Verletzende in 
ber Antwort Drfords umd jchrieb zurüd, es jet jegt unzweifel- 
baft die beſte Zeit, um die Allianz zwiichen Kaiſer und Eng⸗ 
land fejter zu fmüpfen. Er hatte Angit, daß die Verbindung 


1) Berichte der kaiferl. Gefandten aus Utrecht, 27. Juli; Steingens 
an Hundheim, 2., 6., 10. Auguft; derf. an ben Kurfürften, 6. Auguft; 
Orford an Einzenborf, 31. Zuli/11. Auguft 1712. Alle drei Schriftftüde 
find den Berichten ber faiferl. Gef. vom Auguft 1712 beigelegt. W.S. A. 
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zwiichen Frankreich und England endlich eine unlösbare werben 
fönnte; die in jene Zeit fallende Reife Bolingbrotes nah Paris 
beftärfte ihn darin. Um jeden Preis will er das durchkreuzen; 
er jenbet daher gleichzeitig an ben engliſchen Miniſter Vorjchläge 
zu einer Allianz ein, wie fie im Juli in Prefburg ausgearbeitet 
worden” waren. Borichläge, die in der That zu allem eher ge 
eignet waren, als England von Ludwig XIV. abzuziehen. Um 
jo mehr ift man erjtaunt, zu lejen, wie dieſe Wiener Forderungen 
noch verihärft worden find. Die Konferenz hatte gemeint, 
entweder Zeile von Spanien oder eine entiprechende Entſchädigung 
am Rheine, "der Minijter fordert beides. Er fpricht von ber 
Herausgabe der Bistümer Metz, Zoul und Verdun, abgejehen 
von Straßburg und dem Elſaß! Er verlangt ganz Italien, 
foweit e8 zum jpantichen Erbe gehörte, nebſt allen zukünftigen 
Rechten daſelbſt; die Wiederherjtellung von Lothringen. Kommt 
binnen zwei Monaten ber Friede auf Grund folder Bedingungen 
nicht zuftande, jo hat England von neuem die Waffen zu er- 
greifen; und ſelbſt nach Abſchluß Ddiejes Friedens muß es die 
Berpflichtung übernehmen, im Falle eines gemeinfamen künftigen 
Krieges mit Frankreih dem Anjou feinen Anteil an Spanien 
und Indien wieder abzujagen !). Dasfelbe joll Hoffmann im 
London mündlich vorbringen ?.. Es iſt dem Grafen von 
Orſord nicht übel zu nehmen, wenn er feinen Bertrauten gegen- 
über dieſe neuen Forderungen „ridicules, extraordinaires et 
tout & fait hors de saison‘“ nannte ®), Dffiziell ſprach er ſich 
freilich gegen Hoffmann, der getreulich jeinem Auftrage ROM 
gefommen war, ausweichend aus *). 

Dieſes deutliche Schweigen der englijchen Minifter, die ent- 
jchiedene Ablehnung Heinfius’ von einer neuen Allianz mit bem 
Kaiſer zu verhandeln, die zunehmende Yauheit der Holländer 
überhaupt, die für diefen Feldzug jede Thätigkeit Prinz Eugene 

1) — an Orford, 23. Auguſt 1712. W. 8. A. 

2) Bericht Sinzendorfs, 2. Sept. 1712. W. 8. A. 

3) Steingens an Hundbheim, 30. Auguft, beigelegt dem Sinzendorf⸗ 
ſchen Berichte vom 10. September 1712. W. S. A. 

4) Hoffmann aus London, 9. Sept. 1712. W.S.A. 
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ganz gelähmt Hatte !), fchlieglich die neuerliche Abweiſung, welche 
fih die kaiſerlichen Vertreter von Polignac geholt hatten ?), 
alles das brachte endlich in Wien die Überzeugung zum Durch 
bruche, daß eine Fortführung des Krieges auf dieje Art ein 
Ding völliger Unmöglichkeit geworben fe. Noch mehr, ber 
völlige Waffenftillftand zu Waffer und zu Lande zwifchen England 
und Frankreich, der am 30. Auguft in London publiziert worden 
war °), bebeutete, daß die Kaiſerin Elijabeth mit ihren Truppen 
obne weitere Unterftügung der Übermacht Philipps V. preis- 
gegeben wurde. Es begann die Gefahr in die Nähe zu rüden, 
daß deren Sicherheit arg fompromittiert fein würde. Da galt 
e8 denn, aus diefer Zwangslage fich zu befreien, und fein 
anderer Ausweg war da möglich, als jelbft durch Beitritt zum 
Waffenjtillftand die fpanifchen Regimenter zu retten und durch 
prinzipielle Bereitwilligfeit Frieden zu jchließen, den verlorenen 
Kontakt mit den alten Verbündeten wiederherzuftellen. Schon 
am 20.31. Auguft Hatte Yord Dartmouth die Erflärung ab» 
gegeben, die Königin fei bereit, die Gemahlin Carls aus Spanien 
nah Italien überführen zu lafjen und würde über Verlangen 
ven Beitritt eines der Alliierten zum Waffenjtilljtand wärmftens 
befürworten *%). Ende September wurden die betreffenden Be— 
Ichlüffe gefaßt. Direkt in London follten fie durch Hoffmann 
ausgeführt werben, diefer nochmals die legten Forderungen des 
Kaiferd rejumieren, nochmals die Hälfte Spaniens und Er- 
weiterung der Reichsgrenzen fordern, endlich aber ſich mit 
folgenden Ultimatum zufrieven geben: Catalonien als Freiftaat 
unter Garantie der Mächte; Sicilien, Straßburg ; fein formeller 
Berzicht des Kaiſers auf Spanien; wenn irgend möglich, Ein- 
tauſch Bayherns gegen die Niederlande °). 


1) Feldzüge XIV, 217. 225. 233. 

2) Raiferl. Gef. aus Utrecht, 4. Sept. 1712. W. 8. A. 

3) Steingeng an ben Kurfürften von der Pfalz, 30. Auguft, beigelegt 
dem Berichte der faiferl. Gef., 6. Sept. 1712. W. S. A. 

4) Mitgeteilt im Berichte der kaiferl. Gef. vom 10. Sept. W. 8. A. 

5) Konferenzen vom 22. und 28. Sept.; Referat barliber vom 1. Dt. 
1712. W.S. A. 
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Das war nad Fatjerlicher Anficht eine unerhörte Nachgiebig- 
fett, und nicht im Entferntejten dachte der Kaiſer daran, fich 
für ewige Zeiten damit ein Geſetz vorzufchreiben. Nein. Nur 
jolange die gegenwärtige Zwangslage andauere. Die Konferenz, 
die unter dem Vorſitz des Kaiſers jenen Beſchluß gefaßt hat, 
befchließt zugleich, die Faiferlichen Armeen nicht zu entlaffen, 
„denn der Friede, der jekt folgen wird, iſt mehr eine Vorbe— 
reitung zu neuem Sriege, als eine Waffenruhe von Dauer“. 
Und Sinzendorf erhält Kenntnis von diefer an Hoffmann zu 
erlaſſenden Weiſung mit dem ausdrüdlichen Bemerke, im Falle 
dort eine günftige Antwort von Oxford auf jenen erjten Ent» 
wurf eingetroffen fei, oder in Holland fich die Verhältniffe ges 
ändert hätten, Kontreorbre nach London ergeben zu lafjen ?). 
Endlich befommt Hoffmann bejtimmten Befehl, ja nicht aus feinen 
Reden jchliegen zu lajjen, als ob „jenes, was wir derzeit dem 
Herzoge von Anjou von ter ſpaniſchen Monarchie in abge» 
drungenen Beſitz loffen müffen, auf ewig cediert* jei?). Nun, 
Singendorf wußte nichts Befjeres zu vermelden — im Gegen- 
teile, noch in ven legten Tagen des September hatte ihm 
Lord Strafford kategoriſch erklärt, die Königin könne feine 
weiteren Feindfeligfeiten dulden, fie müſſe alle Truppen heim 
fehren lafjen und den Söldnern fündigen, daher auch die jpa- 
niſche Armee und Flotte abberufen; ber Kaifer möge darum 
feine Zeit verlieren, um feine Gemaßlin und eine Truppen 
zu vetten ®). Der fatlerliche Gejandte kann darım jeinem Kol» 
legen in London nicht anderes raten, als jeinen Befehlen zu 
folgen, nur fordert er ihn auf, Höchft vorfichtig vorzugehen, 
wegen der Reichsbarriere noch Borftellungen zu machen und 
die Empfindlichkeit der Holländer zu jchonen 9). 

Hoffmann zur Vorfiht zu ermahnen war aber ein recht 
unnötiges Ding; jedenfall machte die Warnung diefen alten 


1) Reifung an Sinzendorf, 2. Oft. 1712. W.S. A. 

2) Weifung an Hoffmann, 1. Ott. 1712. W.S. A. 

3) Kaiſerl. Gef. aus Utrecht, 27. Sept. 1712. W. S. A. 
4) Beriht Sinzenborfs vom 14. Oft. 1712. W. S. A. 
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Staatsmann noch fehwerfälliger. Er trug den engliichen Mi- 
niftern jeine Aufträge vor. Sprach zuerft von ber Hälfte 
Spaniens, von Meg, Toul und Berdun — ber Graf Oxford 
brachte e8 über fich, ſolches Anfinnen Höflich abzulehnen. Da 
brachte jener endlich fein Ultimatum vor. Sowohl der Schat- 
fanzler wie auch Bolingbrofe zeigten jeder auf feine Weife, daß der 
Gedanke, aus Catalonien eine Republik zu machen, ihnen recht 
unpraktiſch erjcheine. Hoffmann wiederholte jeinen Antrag dann 
auch der Königin ſelbſt in befonderer Audienz; zu jeiner Über- 
raichung forderte fie ihn auf, feine Ausführungen den Miniftern 
Ichriftlih zu übergeben. Der Gefchäftsträger that das am 
3. November. „Der Bollftändigfeit halber“ Hatte er aber 
darin nochmals ſämmtliche Forderungen aufgenommen. Es ift 
faum erjtaunlich, wenn ihm auf folches hin die engliihen Mi— 
nijter ausgewichen find, wenn die Antwort auf fein Memoire 
äußerft unflar und karg ausfällt ). Das englifche Minifterium 
war eben damals der kaiſerlichen Politif wieder gewaltig vor- 
angeeilt, und hatte bereits alle Urjache, über die Unterwerfung 
ber Generalſtaaten zu frobloden. 

Zurüd zu diefen. Ludwigs XIV. Hoffnung, daß die fort- 
dauernde Unbotmäßigfeit der Alliierten, England zu weiteren 


1) Darüber Hoffmanns Berichte aus London, 25., 28. Olt., 1., 4, 
11., 22. Nov. 1712. W.S.A. Das köftlihe „der Bollftändigfeit halber“ 
oreibt Hoffmann am 4. November an Sinzenborf; letzterer ſchickt eine 
Kopie davon am 11. November nah Wien (W.S.A.). Der ganze Brief 
ift übrigens fo recht bezeichnend für den kaiſerlichen Gejchäftsträger in 
London: Hierbey kommet meine fohrifitlihe Vorftellung (fein Memoire 
an bie Minifter); ber liebe Gott weiß; wie fie genommen werde unb was 
man für exceptiones bargegen maden wird, bann mir ber Hoff anjego 
ſehr ſchwer zu contentiren vorlommet, babe ich nicht recht gethan, fo 
babe ich wenigſtens nichts dardurch verborben, denn leyder! ſich nichts 
mehr verberben laſſet. Ewer Excel. belieben, fich nicht zu formalifiven, 
dag ich nur simpliciter fee „a Sa. Mje. Imple et à sa maison“ an- 
flatt d’Auguste ou trös-auguste. Ich habe mit Leuthen zu thuen, bie 
fih über alle erpreffionen fcherzen, deren fie ſich nicht felbften gebrauchen; 
alles wirb in geläcdhter gezogen; magni nominis umbra fommet offen 
auf das Tapet und kan niemahls Frankreich felbft nicht Ärger mit Unff 
handeln als man bier thuet ... . 
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Sonderſchritten treiben werbe, gieng nicht in Erfüllung. Und 
e8 fann nicht geleugnet werden, daß wenigjtens, was Holland 
betrifft, die englifhen Staatsmänner alle8 getban haben, um 
die Umjtimmung desſelben berbeizuführen. Kein Mittel ver 
Überredung und der Drohung wurbe da vernachläffigt; fie 
baben endlich auch nicht gezögert, die Frankreich gegebene Er- 
Härung, man acceptiere den Gaultierfchen Plan vom Frübjahre 
inbezug auf die Alliierten ganz, einfach zu ignorieren, und von 
Ludwig einen Pla zu verlangen, welchen dieſer längft für 
Frankreich gewonnen zu haben glaubte: Tournay. 

Straßburg, Sicilten, Lille und Tournay, jo Hatten die fieben 
vereinigten Provinzen im Juli ihr Friedensprogramm formuliert 
und darüber an Strafford ein Memoire eingegeben !). Es wurde 
rückſichtslos abgewieſen. Und ihnen nochmals von biefem im 
Auftrage Bolingbrofes alle Folgen ihrer Widerfpenftigfeit vorge- 
balten 2). Dazu kamen der Fall Regteren, dazu die Erkenntnis, 
baß der Kaifer fie immer weiter in einen Krieg von unabjeh- 
barer Dauer mitreißen wolle; langjam brödelten jene Forde- 
rungen ab; zuerjt natürlich die für den Alliierten; dann auch 
Lille; nur auf Zournay blieben die Staaten unerſchütterlich 
beitehen, ohne dieſes hatte die Barriere für fie feinen Wert. 
Am 4. Ditober wurden die diesbezüglichen Bejchlüffe gefaßt. Am 
nächſten Zage begaben fich fünf Abgejandte der Staaten zu 
Strafford und Briftol, und erklärten, fich enblih ven Wün— 
chen ver Königin fügen zu wollen. Sie find bereit St. Ve— 
nant, Bouchain, Quesnoh, Douay und Lille dem franzöfijchen 
Könige zurücdzugeben, fie verlangen nur Tournay und Condé 
Sie machen wegen bed Hanbelstarifd Konzejfionen, wünjchen 
aber doch den Tarif von 1664 ohne Ausnahmen zu erhalten. 
Sie verlangen, daß dem Kurfürften von Bayern in ben Nieber- 
landen nicht8 gegeben werde, denn das hieße ebenjo viel, als 
diefe an Frankreich ausliefern. Wegen ihrer früheren Forbe- 
rungen, Straßburg und Sicilien, meinten fie, jelbe müßten ber 


1) Plenip. an Bolingbrofe, 5. Auguſt 1712. B. M. Mss. 31137. 
2) Bolingbrofe an Briftol, 29. Juli 1712. B. M. Mss. 13146. 
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Königin ebenfo am Herzen liegen wie ihnen — was, ficherlich 
unbeabfichtigt, etwas ironisch klingt — fie würden aber das 
annehmen, was ihnen gewährt wird !). Das war eine volle 
und ganze Unterwerfung, ein Rückzug, veffen Koften wie immer 
der Raifer zahlte. Die Renuntiationen waren noch nicht pu- 
bliziert worden, die Holländer hatten nachgegeben ; der fchöne 
Traum Ludwigs von einem Sonderfrieven zerfloß in nichts. 

Es entjtand die Frage, auf welche Seite würde England 
wegen Tournays fich ftellen? 

Am 27. September a. St. fam die Nachricht von der Front. 
veränderung der Generalftaaten nach London; ohne weiteres 
Säumen anerkannten die Minijter der Königin, daß fie unter 
ſolchen Umjtänden nicht auf die Teilnahme ber Holländer am 
Friedenswerke verzichten könnten, ohne fich den berechtigten 
Borwurf aufzuladen, einen alten Verbündeten und Interefjen- 
genofjen im Stiche gelaffen zu haben. Sie wußten bed wei- 
teren, daß unter all’ ven jet von Holland noch geforberten 
Bedingungen Ludwig XIV. eine bereits einmal geneigt geweſen 
war, einzuräumen, Zournay. Hier bot fi darum eine be 
queme Handhabe, um für die Alliierten mühelos etwas thun 
zu Können, und den Triumph nicht einzubüßen, einen allge 
meinen Frieden der Welt gejchenkt zu haben. 

Noch bevor das der Fall geweſen, hatte diefe Stadt bereits 
Urſache zu Streit zwilchen den verhandelnden Höfen gegeben. 
DBolingbrofe Hatte bei feiner Unterredung mit Torch überhaupt 
eine Diskufjion des Gaultierjchen Frievensplanes vom April 
für unnötig erflärt. Daraufhin Hatte der franzöfifche Hof er- 
wartet, daß bie ferneren Verhandlungen in Utrecht fich ledig. 
lich um Punkte des abzufchließenden Handeldvertrages drehen 
würden, und war nicht wenig überrafcht, als die englijchen DBe- 
vollmächtigten daſelbſt fih ganz auf den Standpunft ftellten, 
der durch bie Junirede der Königin gegeben war. Beide — 


— — — — — 


1) Plenip. an Bolingbrofe, 5. Oft. 1712. B. M. Mas. 31137. Die 
holländifchen Abgeſandten waren: Buys, Banberbufien, Renswoude, G08- 
linga, Knyphauſen. 
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Plan und Rede — differierten aber in mehreren Punkten; 
namentlich bezüglich der Frage, wen Tournay zufallen jolle. 
Die Engländer lehnten darum ab, einfah auf Grund des 
Gaultierihen Planes die Unterhandlung wieder aufzunehmen, 
als zu ſehr widerjtrebend gegen eine öffentliche Erklärung ihrer 
Königin. Ludwig XIV. urteilt über dieje unerwartete Zähig- 
feit der Engländer, daß fie offenbar Die Zeit, die ihnen noch 
gegeben bis zur Ausführung der Renunttationen, mit jolchen 
Verhandlungen ausnugen wollten ). Diefer Gedanfengang 
ſcheint völlig berechtigt. Durch ſolche Negotiation wurden bie 
Alliierten noch immer getäufcht über das Verhältnis der beiden 
Staaten zu einander. Traf die Ausführung der NRenuntiation 
früher ein als die Unterwerfung der Holländer, To fonnte 
dann jpäter mit Fug und Recht darauf hingewiejen werben, 
wie fehr fih England für die Staaten bemüht babe, und wie 
nur durch deren Hartlöpfigkeit Erfolg und Bemühung einander 
nicht entſprächen. Traf aber das Gegenteil tavon ein, wie 
das dann wirklih ver Fall war, jo war die Unterhandlung 
eben ſchon in vollem Gange. 

Gegen dieſen Zug verjuchte Ludwig einen Gegenzug. Er 
wollte jheinbar der Unwiſſenheit der engliihen Bevollmächtig- 
ten in Utrecht und der Schonung der Alliierten Rechnung tra» 
gen, ambererjeitd aber dem englifchen Minifterium gegenüber 
Gewonnenes nicht aufgeben. Er jchlug daher vor, die Kon- 
ferenzen in Utrecht mit einer Erklärung wieder aufzunehmen. 
Dabingebend, man ſei bereit, auf Grund der Rede der Königin 
im Parlamente die Verhandlungen zu beginnen. Nur hätten 
fih doch die Verhältniſſe wejentlih geändert; ein neuer Feld» 
zug babe geführt werben muüfjen, für deſſen Koften verdiene 
Frankreich eine Entſchädigung. Zu mindeft müſſe daher jene 
Botihaft ganz genau ausgeführt werben. Bis hierher follte bie 
Erklärung den engliihen Bevollmächtigten mitgeteilt werben. 
Nicht Jo das Folgende, das nur für die englifchen Minifter in 





1) Zubwig XIV. an die franz. Bevollmächtigten, 15. Sept. 1712. 
R. O. Treaty pps. 112c. 
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Whit ehall beftimmt war: daß Ludwig XIV. deshalb, abgefehen 
von den in der Harangue ber Königin ihm zugejtandenen 
Plägen, auch noch Tournay fordern müffe, und ohne dieſes 
feinen Frieden jchliegen würde '). Dieje Erklärung kam gleiche 
zeitig mit der bolländiichen nach London, welche ebenfalls be» 
fagte, ohne Tournay Fein Friede. Im Grunde genommen hatte 
Bolingbrofe dieje wichtige Stadt dem allerriftlichften Könige 
bereit8 verjprochen; nichtsdeſtoweniger fäumten die Minifter 
nicht, im dieſem Streite fih zur hHolländiichen Partei zu 
ihlagen, und einen neuen biplomatifchen Feldzug mit Lud— 
wig XIV. und Zorch zu beginnen, um Zournay für bie ftaat« 
liche Barriere zu gewinnen. 

Es war eben der Fall eingetreten, den Bolingbrofe im Ge- 
ſpräche mit Torch in Fontainebleau vorgefehen hatte, daß die 
Holländer noch vor Fertigftellung und Beröffentlihung der Re- 
nuntiationen nachgeben würden. Sofort erinnert der Minifter 
feinen franzöfiichen Kollegen an dieſe Abmachungen und läßt 
deutlich durchblicken, daß die Stadt Tournay das Opfer fein 
follte, mit welchem der Beitritt der Staaten zum allgemeinen 
Frieden zu erfaufen wäre. Wieder einmal jchreibt er, daß es 
in der Hand des allerchriftlichjten Königs liege, der Welt den 
Frieden zu geben ?). 

Es ijt eigentümlich, daß der engliiche Miniſter dieſe Phraſe 
jevesmal anwendet, wenn Ludwig XIV. in einem Punkte nach» 
geben joll. So bei der verlangten BVerzichtleiftung Philipps, 
fo bei der Räumung von Dünkirchen, fo jest. Und fie ver- 
fehlt nie ihren Zwed, eben weil Ludwig XIV. die Notwendig- 
feit einfieht, vor allem fich felbft Frieden zu geben. 

Jene ſchriftliche Mittheilung an Torch bat Prior mit aller Ge⸗ 
fchieflichkeit zu ergänzen und vorzuftellen, wenn es befannt wer- 
den würde, daß die Generalftaaten zu gleicher Zeit mit ber 
Königin Hätten Frieden fchließen Zönnen, und es nur beshalb 


1) Ludwig XIV. an feine Bevollmächtigten in Utredt, 2. Ott. 1712. 
B. O. Treaty pps. 112». 

2) Bolingbrote an Torey, 30. Sept. /11. Oft. 1712. Bol. Cor. II, 76. 

Weber, Der Friebe von Utrecht. 22 
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nicht gethan, weil ihnen England die Stadt Tournay nicht 
verichaffen konnte, daß dann auch eine Anzahl von Männer 
aus der Regierungspartei gegen das Mintfterium Front machen 
würde. Eine Behauptung, die Bolingbrofe wohl mit vollem. 
Rechte aufitellt '). 

Strafford erhält überdies den Auftrag, den Staaten ener- 
giſch vorzuftellen, daß fie jetzt feine Scilanen machen, und 
jedenfalls nur für fich, nicht für andere verhandeln bürften — 
die volfftändige, notwendige Iſolierung des Kaiſers wird damit 
befretiert. Und jo wertvoll erſchien dem engliichen Kronrate 
biejes erzielte NRejultat, daß Strafford für feinen Erfolg mit 
dem Hofenbandorven ausgezeichnet werben jollte.e Zur Über 
reichung dieje8 Ordens und zur Empfangnabme neuer Inftruftio- 
nen wird er jofort nach London berüberberufen ?). Alle dieſe 
Beihlüffe waren in dem großen Minifterrate gefaßt worden, 
der am 28. Sept./9. DE. unter dem Vorſitze der Königin jtatt- 
fand. Das Gerücht, das fih dann in ben nächſten Tagen 
unter den Gegnern des Minifteriums verbreitete, es jet in 
diejer Situng zu äußerſt ftürmiichen Scenen gelommen, Bo— 
lingbroke habe auf befonderen Befehl der Königin die Urkunde 
eines Sonderfriedens mit Frankreich vorgelegt, letztere babe 
zweimal bereits die Feder ergriffen gehabt, um zu unterzeich“ 
nen, und jet nur durch energifchen Widerfpruch der anderen 
Minifter daran gehindert worden, dieſes Gerücht mag in 
jeinem erften Teile recht haben, ficherlich nicht in dem folgen» 
den ®). Denn Bolingbrofe hatte wenige Tage vorher durch 


1) Bolingbrofe an Prior, 29. Sept. /10. Oft. 1712. Bol. Cor. II, 68. 

2) Derf. an Strafford, 30. Sept./11. Ott. 1712. Bol. Cor. II, 79. 

3) Hoffmann in feinem Berihte vom 18. Oft. verzeichnet dieſes Ge- 
rücht als eines von zweien; das anbere fei, daß bie Minifter fich über 
den von Holland eingegebenen Friedensplan gezankt hätten. Klopp II, 
399, erzählt — obwohl er fih nur auf biefen Bericht beruft —, bloß 
jenes erfte, und zwar mit Ausfhmüdungen, an denen ber kaiferliche Ge— 
ſandte unfchuldig ift. Außerdem ift die Bemerkung Klopps (399, Anm. 2) 
überrafchend, Hoffmann gebe ben Tag der Situng nicht an, ba ber Ge— 
jandte ausdrücklich fchreibt: am vorletten Sonntag (9. Olt. n. St.). 
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Gaultier an den franzöfiihen Hof melben laſſen, das einzige 
Mittel, Tournay zu behalten, ſei die augenblidliche Unterzeich- 
nung bed Friedens; wenn die Holländer aber nachgeben woll⸗ 
ten, ſei das vollftändig unmöglid. Ausdrücklich hatte ber Mis 
nifter erklärt, daß in jolchem Falle trog aller Verbindlichkeiten 
gegen ben König die Königin den Whigs den Mund ftöpfen 
und mit den Alliierten gemeinfame Sache machen müßte !). 
Am 27. September a. St. war dann van Borjelen bei ihm erjchie- 
nen, um ibm mitzuteilen, daß die Staaten fich der Königin 
anſchließen wollten; gleichzeitig war ein Brief Heinfius’ an Dr⸗ 
ford eingetroffen mit gleichem Inhalte; ſomit war die von 
Bolingbrofe gefürchtete Eventualität eingetroffen; e8 ift darum 
im höchſten Grade unmwahrjcheinlih, daß der Minifter noch 
einen Tag fpäter den Verſuch gemacht haben foll, feine Kol 
legen zu überrumpeln. Man bebenle, daß überdies die Re— 
nuntniationen noch immer nicht publiziert worben waren, und 
daß Bolingbrofe von vorneherein das als unbedingt nötig für 
ben Schluß eines Sonderfrievens bezeichnet hatte. 

Mitte Oktober 1712 bat man in Verſailles noch bes 
jtimmt auf den feparaten Abſchluß mit England gerechnet. 
Torch erflärt auf die brängenden Zeilen Gaultiers vom 
22. Sept./3. Oft. hin, daß die Unterzeichnung ja doch nur von 
ber Königin abhänge; der König jet jeden Augenblid bereit 
dazu. Er jchlägt vor, daß der Friede heimlich im Utrecht unter- 
ſchrieben werben könnte, oder durch den defignierten englifchen Ges 
jandten in Paris, den Herzog von Hamilton, oder felbft 
buch Prior; oder endlich in London durch Aumont, deſſen 
Abreife bejchleunigt werben könnte ?). Diefer war zum fran« 


1) Gaultier an Torcy, 22. Sept./3. Oft. 1712. M. A. E. Angl. 
239. Milord Bolingbroke m’a dit ce matin chez lui: Si la France 
veut avoir bon march& des Hollandais et des Imp£riaux, il faut quelle 
finisse au plustöt ce qu’elle a commenc& avec l’Angleterre et qu'elle 
ne donne point le temps aux Hollandais de se reconnaitre ni d’avoir 
recours ä la reine, car malgr& tous les engagements qu’elle a avec le 
roi, elle sera oblig&e pour fermer la bouche aux Whiggs d’aider et 
d’assister les alliös en tout ce quelle pourra. 

2) Torcy an Gaultier, 15. Oft. 1712. M. A. E. Angl. 240. 
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zöfifchen Gefandten in London ernannt worden. Defto größer 
mußte die Enttäufchung fein, als dann die Nachricht eintraf, 
daß durch die Erklärung der holländiſchen Deputierten ein Son» 
berfriede nicht mehr durchführbar fein werde. Zu mindeft 
wollte man aber in Berfailles nichts nachgeben von früheren 
Prätenfionen; mar war feineswegs gewillt, den Holländern eine 
Prämie dafür zu zahlen, daß fie einen Lieblingsplan Ludwigs 
vereitelt hatten. Es wurde ber Verſuch gemacht, noch einmal 
engliſches Friedensbedürfnis gegen das eigene auszufpielen, und 
zu erproben, welches bavon intenfiver fei. Ludwig und Torch 
freuen fich darum des Nachgebens der Holländer betreffs Lille, 
und ſehen darin nur eine VBorbotichaft, daß dieſe auch inbezug 
auf die anderen Forderungen — Tournah ift damit gemeint — 
nachgeben werben. Sie erwarten, daß Strafforb biesbezügliche 
Inftruftion erhalten werde, und machen nicht bie geringjie 
Miene, ven Wink Bolingbrofes zu verftehen. Ja bie franzd- 
fiihen Bevollmächtigten erhielten unbebingten Befehl, auf Tour- 
nah zu bejteben; die Holländer müßten da nachgeben; ein 
Zurückweichen des Königs könnte aber gefährlich werben, da e8 das 
Signal bilden würde für alle anderen Alliterten, weitere Kon- 
zeifionen zu fordern. Die Engländer würden wohl ziemlich 
energiih auf der Abtretung dieſer Stabt beſtehen, doch nur 
um endlich zu jubmittieren. Diefe Weifung ergeht am 17. Ol⸗ 
tober; genau zwei Wochen jpäter, am 2. November, jchreibt 
aber Ludwig XIV. nach Utrecht: Tournah bat jeine Schuldig- 
feit gethan — ich gebe e8 auf). Was Hat dieſes rajche Nach— 
geben franzöfiicher Politik hervorgebracht? Kein Zweifel, daß 
die Briefe Bolingbrofes, daß die Reden Priord Eindrud ge- 
macht haben auf den franzöfifchen Hof, aber wohl kann auch 
fein Zweifel fein, daß das nicht genügt hätte, um Ludwig XIV. 
von dem Entichluffe bezüglih Tournays abftehen zu machen. 
Jedoch es jchien das in Berjailles eine ausgezeichnete Gelegen- 
beit darzubieten, um enblich die langerſehnte Unterftügung ber 
bayerischen Forderungen durch die Königin zu erhalten, ober, 


1) Beide Schriftftüde R. O. Treaty pps. 112». 
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was ebenfo viel bebeutete, die Annahme derſelben im Frieden; 
genugfam Hatte die Königin von England bereit8 bewiefen, wie 
fehr fie den anderen Alliierten ihren Willen aufzudrängen im- 
ftande war. 

Während Torch noch am 21. Oktober den Verſuch macht, 
durch eine fingierte Nachricht aus Holland die englifchen Mi« 
nifter über bie holländiſchen Pläne irre zu führen !), giebt er 
fünf Tage fpäter jchon zu erkennen, daß bie Rüdgabe Tour- 
nay3 vom Könige zu hoffen fei, freilich unter der Begingung, 
daß die Generaljtanten endlich alle anderen Forderungen fallen 
laffen, daß die Barriere des Herzogs von Sapvoyen feinen 
Gegenftand der Verhandlungen mehr bilden würde, endlich daß 
auch der Alliierte des Königs von Frankreich mit feinen Wün- 
chen Berüdfichtigung fände. Um in bdiejer wichtigen Krifis 
raſch eine Ausgleihung herbeizuführen, bejtimmte Torch ben 
englifchen Vertrauensmann Brior, eilends nach England Hin« 
überzugehen ?). Am 5. November traf diefer in London ein. 
Da einige Tage vorher auch Lord Strafford angelommen war, 
fo Tiefen wieder einmal füntlihe Fäden der Unterbandlung 
bafelbft zufammen. Diefe Fragen waren Gegenftand TYanger 
und eingehender Beratungen feitens der englifchen Minifter. Daß 
etwas für den bayeriſchen Fürften gethan werben mußte, bar« 
über waren die Anfichten bald Har, zu jehr lag deſſen Inter 
eſſe „dem alten Herrn” am Herzen, wie Bolingbrofe etwas 
burſchikos Ludwig XIV. nannte °). 

Noch bevor aber in diefer Angelegenheit eine Entſcheidung 
getroffen worden war, kam eine Nachricht nach London, die 
Kunde brachte von dem Abjchluffe einer Sache, die durch Mo— 
nate die franzöfifchen und englijchen Minifter in Atem gehalten 


1) Bol. Cor. II, 98. 

2) Ein offizieller und ein privater Brief Torcys an Bolingbrofe vom 
26. Oft. 1712. Bol. Cor. II, 99. 101. 

3) An Briftol, 28. DOtt./8. Nov. 1712... . the elector of Bavaria, 
whose interests the old Gentleman has I believe as much at heart as 
it is possible to imagine.. R. O. Treaty pps. 106. 


342 11. Kapitel. Weitere Berbanblungen bis Enbe 1712. 


hatte: von ber gefchehenen feierlichen Verzichtleiftung Philipps V. 
von Spanien auf bie franzöfiihe Monarchie. Nachdem ber 
Gefandte, den England zu diefem feierlichen Ereigniffe nach 
Spanien gefandt Hatte, Lord Lerington, in Madrid angelom- 
men war, und einige Etiquette-Streitigleiten beigelegt worden, 
wurde als Tag für die Unterzeichnung und Verkundbarung 
dieſer wichtigen Urkunde der 5. November feſtgeſetzt. Am 
genannten Tage erfchtenen morgend 10 Uhr die Staatsräte 
und Geſandten des Hofes im Kabinette des Könige. Der Se 
fretär des Staatsrats verlas den Alt, worauf Philipp V. ihn 
unterzeichnete, und auf den Knieen liegend mit feierlichem Eide 
ſchwor, er wolle das halten, was er eben unterjchrieben habe. 
Am Nachmittage verfammelten fih dann die Cortes und ber 
König erſchien in ihrer Mitte mit großem Gefolge, unter wel- 
chem ſich auch Bonnac, der franzöfiiche Gefandte, und Lexington 
befanden; nach einer furzen Anſprache des Königs und einer 
längeren vom Sefretäre des Hauſes verlefenen Rede wurde 
den Cortes der Akt zur Beratung und Beſchließung übergeben. 
Am 9. November geihah letteres; die Cortes baten in ihrem 
Beſchluſſe ven König, durch ein Staatögrundgefeß diefer Ver⸗ 
zichtleiftung Gejeesfraft zu geben, und alles, was demſelben 
entgegen fein fönnte, aufzuheben. Diefer Aufforderung der De- 
putierten, um das gleich bier vorweg zu erwähnen, folgte 
dann König Philipp V. am 18. März des nächjten Jahres; gleich“ 
zeitig geichab die Einregiftrierung der Verzichtleiftungen der fran⸗ 
zöfiihen Prinzen auf die ſpaniſche Krone in bie Parlaments. 
regifter Frankreichs. Die Fönigliche Ordonnanz vom 18. März 
1713 ſprach aus, „daß wir und unſere Nachlommen für alle 
Zeiten ausgeſchloſſen find von der Thronfolge in Frankreich, 
auf welche wir durch Feinerlei Weife, unter feinerlei Vorwand 
und zu feiner Zeit, wie immer die Ereigniffe fich auch ftellen 
werben, Anfprüche erheben dürfen“ ?). 

Obwohl der vollftändige Abſchluß dieſer Angelegenheit erſt 
unmittelbar vor dem Friedensſchluſſe vor ſich gieng, ſo war 








1) Courcy, Cap. X, XI, XII. 
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doch dur die Ereigniffe des 5. Novembers in Madrid bie 
Sache weit genug gebiehen, um die Wünſche der engliichen Mi—⸗ 
nifter im dieſer Hinficht zu befriedigen. Damit war bieje 
Frage, auf welche die Minifter mit folcher Zähigfeit beftanden 
hatten, doch fo gut wie erledigt; fie burften fich rühmen, 
damit die Urſache des Spaniſchen Erbfolgekrieges — die 
Bereinigung der beiden Kronen auf dem Haupte eined Bour⸗ 
bons — aus der Welt geräumt zu haben. Wir haben aus 
ben Briefen Bolingbrofes gejehen, daß er wenig von jolchen 
Renuntiationen hielt; wie auch Ludwig XIV. und Torch von 
borneweg fie als unbaltbar bezeichnet hatten; und doch kann 
nicht geleugnet werben, daß biefen Akten eine gewifje Bebeu- 
tung innewoßnt. Es gelten da vielleicht die Worte Voltaires: 
„Solde Berzichtleiftungen find wohl nur dann wirkam, went 
der allgemeine Vorteil mit ihnen in Übereinftimmung bleibt. 
Aber für den Augenblid ftiliten fie einen Sturm, der zwölf 
Sabre lang gewütet hatte, und ed war anzunehmen, daß ein- 
mal mehr als eine Nation fich erheben würde, um biefe Re» 
nuntiationen aufrecht zu erhalten, in denen man bie Grund⸗ 
lage des Gleichgewicht und der Ruhe von Europa fah !).* 
Damit war die Grunbbebingung des Friedens zwiichen Lud⸗ 
wig XIV. und Anna gegeben; e8 handelte fih nur noch um 
untergeoronete Bejtimmungen; beim Zujammentritte des Par- 
laments Ende Ianuar follte der Friede unterzeichnet fein. 

Die einzige Schwierigkeit bot eben jet die baheriſche Frage. 
Ludwig XIV. Hatte aufrichtig genug zu erkennen gegeben, daß 
er Tournay aufgeben wolle — gegen bie Entihädigung für 
Mar Emanuel. Es blieb dem englifhen Minifterium nichts 
anderes übrig, als hierin nachzugeben; immerhin gejchah das ja 
wieder auf Koften eines Dritten. Und überbies wollte e8 bie 
franzöfifchen Wünfche nicht in ihrer Gänze erfüllen, aus Grün⸗ 
den der eigenen Sicherheit und ber Sicherheit ber General 
ftaaten nur in eine vorübergehende Befigung Bayerns in ben 


1) Siöcle de Louis XIV, Nouvelle &dition. Neuchatel 1773, tome 
second, p. 404. 
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Niederlanden einwilligen, und auch das nur unter ber Ein- 
ſchränkung, daß in die Hauptorte eine holländiſche Garnifon 
gelegt werde. Nachdem dieſe prinzipielle Entjcheivung getroffen 
war, fonnte jofort an die Beifeiteräumung der legten Hinder⸗ 
niffe gedacht werben ?). 

Zuerſt erhielt Lord Strafforb ben Auftrag, mit jehr bes 
ftimmten Erflärungen verfehen, auf feinen Poften zurüdzus 
fehren. Er ſoll dort der Genugthuung der Königin Ausprud 
verleihen über den Umſchwung der Dinge in Holland, bei diefer 
Gelegenheit nochmal den hochmögenden Herren ihr ganzes 
Sündenregifter vorhalten, von englifchem Standpunkte aus na» 
türlih. Weiter ihnen die Rüdgabe von Tournay verfprechen, 
dagegen auf bie Notwendigkeit Binweilen, den Bayernfürſten 
bis zu feiner Entſchädigung durch Sardinien in feinem Befite 
in den Niederlanden zu belafjen; jede andere Forderung von» 
feiten der Staaten aber umbedingt ablehnen, und babei ernſt⸗ 
haft drohen, daß, wenn fie noch auf irgendeine Weiſe verjuchen 
wollten, den Abjchluß bes Friedens zu verzögern, bie Königin 
jede Rüdficht auf fie außer acht lafjen und augenblids einen 
Sonderfrieden mit Frankreich unterzeichnen würde. Zugleich 
hatte Strafforb einen neuen Entwurf eines Barrierevertrags 
vorzulegen 2). Bon biefen Inftrultionen giebt Bolingbrofe dem 


1) Bolingbrofe an Torcy, 11./22. Nov. 1712. Bol. Cor. II, 103. 

2) Inftruftion für Strafford, 11./22. Nov. 1712. R. O. France 338 A. 
. . . you will represent to those Ministers (ben bolländifchen) in plain 
but friendly terms how many evil consequences have flowed from their 
irresolution . . . (andaueruder Widerftand) could have no other effect 
than to nourish jealousies and ill will, which may one time or other 
break into open Rupture. You will close all your representations to 
the Ministers of the States by this Solemn declaration that we have 
notwithstanding all provocations to the contrary for their sakes and 
in hopes of their recovery from those mistaken notions, which have 
misled them hitherto, kept the negociation open. That we have now 
delayed long enough, longer perhaps than in reason or in good policy 
we ought to have done, that the offers made to them by you, our 
Plenipotentiaries, are our ultimate and this ihe last time we shall 
apply to them that they must either agree without further negociation 
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franzöfifchen Minifter Kenntnis, verweift ihn im übrigen 
wegen der Differenzpunfte in Nord» Amerika auf die Mittei- 
lungen, mit welchen Prior ſich nach Paris begeben joll'). 
Und endlich werben auch noch die nötigen Begleitfchreiben aus- 
gefertigt für den neuen englifchen Botichafter in Paris. Es 
war für biefen wichtigen Boften uriprünglich ber Herzog von 
Hamilton auserwählt worben; diefer war aber furz vor feiner 
Adreife im Duell gefallen; zu feinem Nachfolger war jett ber 
Herzog von Shrewsbury ſelbſt beftimmt worden. Er, der am 
Anfange der Unterhandlungen jo wejentlich beteiligt geweſen 
war, ſollte fie auch zu Ende bringen. Lord Strafforb Hatte 
fich gleichfall® um dieſes Amt beworben, mußte aber dem ein- 
flußreihen Manne weichen, und hätte mit feinem brüsfen Auf- 
treten auch faum nach Paris gepaft. Shrewsbury erhielt bie 
legten Aufträge wegen der Separatverhandlung mit Frankreich. 
Es gab da zwei Differenzpunfte, der eine über das einträgliche 
Tiichereirecht in Nordamerika, der andere über die einander zu 
gewährenden Handelsvorteile?). Die Abreife Priors ver» 
zögerte fich indes bis in die Mitte des Monats Dezember, fo 
zwar, daß Torch bereitd anfieng, recht ungeduldig zu werben, 
und jehnfüchtig nach der Ankunft des engliichen Dichters aus- 
ſchaute 3). Am 18. Dezember kam dieſer endlich nach Paris, 
und erftattete jofort am nächften Tage dem franzöfifchen Mi- 
nifter eingehenden Bericht über feine Aufträge. Die Haupt- 
punkte waren, daß bie Königin endlich fich herbeilaffen wolle, 
für die Intereffen des Kurfürften von Bayern im Friedens⸗ 
ſchluſſe einzutreten, anftatt wie bisher unthätig zugufehen, ob 
der Kaiſer ihm etwas bewilligen werde. Sie ſei einverftanden, daß 
für ihn als Entihädigung für die Oberpfalz und bie erfte 


or expect that we proceed as it is our firm and unalterable Reso- 

Jution to do, immediately to conclude our treaty with France and 

Spain in Conjunction with such of the Allies as may think fit to 

adhere to us. j 
1) Bolingbrofe an Torcy, 21. Nov./2. Dez. 1712. Bol. Cor. II, 108. 
2) Inftruftion für Shrewsbury, 11./22. Dez. 1712. B.M. Mass. 31 13T. 
3) Torey an Gaultier, 25. Nov. 1712. M. A. E. Angl. 240. 
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Kurwürde die Infel Sardinien mit dem Königstitel verlangt 
werde, und daß er, bis er wirklich in feine Staaten eingelegt 
fein und dieſe Entihädigung erhalten haben würde, feinen 
gegenwärtigen Befititand in den Niederlanden behalte, jedoch 
unter bolländiiher Garnifonierung. Sonft fünnten die Hol- 
länder ihre Barriere nicht für eine genügende Sicherheit an« 
fehen. Mehr dürfe die Königin aber nicht thun. Was Savoyen 
anbelangt, jo hält die Königin wohl die bisher von Ludwig XIV. 
getbanen Konzeifionen für recht ungenügend und beſteht auf 
weiteren auf Grund ſavoyiſcher Memoires; thut jedoch Yetteres 
nur auf eindringliches Bitten des Herzogs, um ihm gefällig zu 
fein, und ohne Erwartung auf Erfolg. Endlich berichtet Prior 
über bie Erklärungen, welche Strafford den Holländern vortragen 
follte. Damit waren nach franzöftihem Wunſch die Konzeifio- 
nen für die Staaten und für Savohen geregelt; wegen Por- 
tugal8 und Preußens erklärte er fich nicht für inftruiert ?). 

Zu wenig ſah aber Torch damit inbezug auf ben bayeri« 
ſchen Verbündeten erreiht. Er gab fich nicht zufrieden. Auch 
bie Reftitution bes anderen Witteldbacher Fürften, des Cölner, 
war an läjtige Klauſeln gebunden: die Bejekung Bonns durch 
faiferlihde und von Lüttih und Huy mit holländifchen Trup⸗ 
pen. Nachdem Torch bereits in feiner Unterredung mit Prior 
gegen eine folche Einfchränfung proteftiert hatte, erichten auch 
der bayeriſche Gefandte Graf Monafterol felbft, um dagegen 
lebhafte Einfprüce zu erheben. 

Dei einer früheren Gelegenheit, als es ſich um wichtige 
Beihlüffe über Bayern handelte — bei der Anweienheit Bo- 
Iingbrofes in Paris — hatte Torch ängſtlich vermieden, 
den Kurfürften einzuweiben in das Geheimnis der Verhand⸗ 
lungen, um feine Störung durch ihm zu erfahren ?); diesmal 
befolgte er Die entgegengefette Tatil. Es fchien ihm ratſam, 





1) Prior an Bolingbrofe, 28. Dez. 1712. Bol. Cor. II, 141; B&- 
lation de la Conförence de M. de Torcy avec M. Prior, 19. Dez. 1712. 
M. A. E. Angl. 240. 


2) Memorandum de M. de Torcy, Auguft 171.. 3. A.E. Argl. 239- 
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ven Witteldbacher in ben Vordergrund zu fchieben, um bie 
franzöfifcherfeit8 gewünfchte Schwächung der Niederlande durch» 
zufegen. Der Kurfürft hatte fi in all’ diefen Verhandlungen 
Außerjt fügſam gezeigt, wie es bei feiner Stellung und Lage 
auch gar nicht anders möglich war; wenn er jet mit neuen 
Anſprüchen hervortrat auf Entſchädigung, fo geſchah dies offen- 
bar nur mit Wiffen und Willen Ludwigs XIV., der froh fein 
mochte, da als Entgelt für die Würde und für bie Ober- 
pfalz nichts mehr zu erreichen war als Sardinien, nun einen 
neuen Nechtstitel gefunden zu haben, um mehr verlangen zu 
fönnen. Es war der Vertrag von Ilbesheim, auf den bie 
franzöfifche Politik plöglich zurückgriff. 

AS nah der Schlacht von Höchſtädt Mar Emanuel mit 
dem zertrümmerten franzöfiich- bayrifchen Heere fein Land ver» 
laffen mußte, war feine Gemahlin Therefe Kunigunde als Re 
gentin zurücgeblieben. Um Bayern, das gegenüber Faijerlicher 
Übermacht nicht zu verteidigen war, vor ben Greueln eines 
nuglojen Krieges zu retten, jhloß fie am 7. November 1704 
einen Vertrag mit dem römijchen Könige Joſeph, auf Grund 
veifen alle feſten Pläge im Lande ben faiferlihen Truppen 
übergeben werden, dagegen die Kurfürftin das Rentamt München 
mit der Stabt in freiem Beſitze behalten jollte!). Diejer 
Vertrag, zu Ilbesheim abgejchlofjen, wurde von beiden Zeilen 
wenig geachtet. Mancher Pla weigerte dem Befehle der Kur» 
fürftin fich zu übergeben, den Gehorſam; bayriiche Räthe blieben 
in enger Verbindung mit dem Kurfürſten und fuchten einen 
Aufftand zu feinen Gunften hervorzurufen. München wurbe 
von ber Kurfürftin felbft verlaffen. Dagegen befegten die kaiſer⸗ 
lihen Truppen lestere Stadt, hauften im Lande nicht gerade 
freundlich und giengen mit dem SImventare der Furfürftlichen 
Schlöſſer wie mit eigenem Gute um, furz behandelten Bayern 
als eroberte Provinz ?). Nach der Inachterflärung des Kurfürften 


1) Abgebrudt Dumont, Corps Universel VIII, 163. 

2) Heigel, Die Gefangenfhaft der Söhne bed Kurfürfieen Mar 
Emanuel von Bayern 1705—1714 ; in: Quellen und Abhandlungen sur 
Geſchichte Bayerns. Neue Folge, 219 ff. 
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wurden birelt einige Gebiete in bie öſterreichiſchen Erblande 
einverleibt. Auf dieſe Nichtbeachtung des Ilbesheimer Vertrags 
ftügte jegt Graf Monafterol weitere Erjatanfprüce, nament- 
lich für das widerrechtlih aus Bayern herausgeführte Kriegs- 
material, Gemälde und Koſtbarkeiten; weiter wurde eine alte 
Forderung von 13 Millionen Gulden wieder hervorgeholt, und 
endlich hingewieſen, daß Zeile der Oberpfalz nicht Reichslehen, 
fondern mit Allodgelvdern erfauftes Cigentum des Furfürft- 
lihen Haujes jeien und daher ausgenommen werden müfjten von 
der Abtretung an Kurpfalz. Endlich wurde auf die Unwürbig- 
feit und Härte ber Bedingung Hingemwiejen, daß fremde Gar- 
nifonen im kölniſchen und bayriſch⸗niederländiſchen Gebiete haufen 
follten. Der franzöfifche Botichafter in London, Duc d'Aumont, 
der in jenen Tagen nach England hinübergieng, erhielt Auftrag, 
die Gerechtigkeit dieſer Aniprüche zu betonen. Ebenſo die fran- 
zöfifchen Bevollmächtigten in Utrecht. Nachdem durch die letzte 
Erklärung der Königin die Angelegenheit der Kurfürſten zu einer 
am allgemeinen Friedenskongreſſe zu betreibenden geworden war, 
erhielten fie beftimmte Weifung, um in Utrecht darüber zu 
verhandeln; wenigftens in Luxenburg und Namur follten bayrijche 
Zruppen bleiben bürfen; als Köder für England könnte dieſem das 
Bejatungsrecht von Nieuport eingeräumt werben. Als zweite 
Staffel wäre der vollftändige Befit von Qurenburg für Mar 
Emanuel zu fordern, und lettlich die Verhetratung feines ältejten 
Sohnes mit einer Nichte des Kaiſers, welcher dann der be 
ſprochene Zeil der Niederlande als Ausftener mitgegeben werben 
ſollte ?). 

Nachdem Strafford nah Holland zurüdgefehrt war, hatten 
die Konferenzen der franzöfifchen und engliichen Bevollmächtigten 
wieder begonnen, fie find aber in biefen legten Monaten vor 
Schluß des Friedens beinahe ganz beveutungslos geblieben. 
Denn über ihre Köpfe hinweg wurde fortwährend zwiſchen 
Paris und London direkt verhandelt, und wenn fie oft mühſam 





1) Memoire pour servir d’Instruction au Sr. duc d’Aumont, Marly, 
6. Nov. 1712. M. A. E. Angl. 240. 
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mit der größten Zähigfeit und mit allem Aufwande von Scharf- 
finn einen Punkt erjtritten hatten, mußten fie dann erfahren, 
daß er in Paris durch Torch und Prior fchen Tängft aus dem 
Wege geräumt worben war. 

Der Kongreß von Utrecht hat nach der Reife Bolingbrofes 
nach Frankreich nur mehr ven Zwed gehabt, die direkten Unter- 
Handlungen vor den Alliierten zu maskieren; Zeit zu gewinnen, 
um jene zu führen und die Alliierten zum Nachgeben zu bringen. 
Mit den Generaljtanten war das bereits vollftändig gelungen. 

Um 6. Dezember war Strafford im Haag eingetroffen und 
entledigte fich jofort den Hochmögenden Herren gegenüber, die ihn 
bereit8 mit Angſt und Sorge erwarteten ?), feiner Aufträge. 
Am 10. vernahmen bdiefelben das Ultimatum der Königin. 
Strafford vertrat e8 mit Äußerjtem Nachdrucke?). Es Fonnte 
feinen Augenblid ein Zweifel darüber herrſchen, wie die Ent- 
ſcheidung im Haag ausfallen werde; ed war die höchſte Not 
des Augenblids, die da eingriff. Wie gewöhnlih gab auch 
diesmal die Provinz Holland den Ausſchlag. Erft nad den 
ftürmifchiten Debatten famen aber die Stände zum Ziele. Die 
Dertreter Amſterdams, Buys an der Spike, erklärten, ihre 
Stadt werde feinen Heller mehr zum Kriege beifteuern; Hein- 
fius war Gegenftand Heftigfter Angriffe, namentlih wurde ihm 
vorgeworfen, es jei feine Schuld, daß vor brei Jahren eine 
günftigere Gelegenheit, Frieden zu ſchließen, vorübergegangen 
ſei. Endlich wurde folgender Beſchluß gefaßt: die Friedens— 
bevollmächtigten der Staaten follen Auftrag erhalten, auf Grund 
des englifchen Ultimatums Verhandlungen zu beginnen; gleich“ 
zeitig fol aber an die Königin von England eine neue Re 
monftranz gerichtet werden mit beweglichen Bitten um Milde— 
zung der Bedingungen. Bleibt das erfolglos, dann, aber nur 
dann, bie Plenipotentiarii mußten eiblich fich verpflichten, 
vorber von biefer Erweiterung ihrer Inftruftion ja nichts merken 


1) Briftol an Bolingbrofe, 2. De. 1712. B. M. Mss. 31137. 
2) Strafford an denſ., 9. und 14. Dez. 1712. R. O. Holl. 360; 
Sinzendorf, 13. Dez. 1712. W.S. A. 
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zu lafjen, wäre endlich zu erflären, bie Generaljtanten wollten 
auch auf Grund des wenigen ihnen @ebotenen zum Frieden 
ſchreiten. Am nächſten Zage, e8 war der 29. Dezember, wurbe 
dieſer Beſchluß von den verjammelten Deputierten der fieben 
Provinzen mit Mehrheit genehmigt und die entfprechendven 
Schriftſtücke am erjten Tage bes neuen Jahres nah England 
abgefertigt. 

Die englischen Bevollmächtigten lehnten eine jede Verband- 
lung ohne unbedingte Unterwerfung der Staaten unter das 
Ultimatum zu mindeft bis auf weitere Befehle ihrer Minijter 
ab, und jo wurbe dann die Antwort aus England abgewartet '). 

Am 30. Dezember a. St. übergab v. Borjelen in London 
dem Staatsjefretäre die Antwort der Staaten. Es war 
ein freubiger Moment für die Miniſter, auf den fie allzu lange 
hatten warten wüſſen, jest die Kapitulation der hochmögenden 
Herren in Händen zu halten. 

Keinen Moment natürlich dachten fie daran, etwas von 
ihrem Ultimatum abzulaffen; am 7.18. Januar erließ bie 
Königin ein Schreiben an die Staaten voll freundfchaftlicher 
Ausprüde über die endliche Nachgiebigfeit verfelben, aber auch 
voller Ermahnungen, nicht mehr an biefer Enticheivung zu 
mäfeln. Die Königin Anna vergleicht fich darin mit der Kö— 
nigin Eliſabeth und rechnet fi) e8 zum größten Ruhme an, 
daß es ihr möglich geweſen ift, was jene für die Wohlfahrt und 
Macht der Staaten gethan, noch zu übertreffen ?). Worte, bie 
Heinfius und jeine Freunde als Spott, zum Schaden beigefügt, 
dünfen mußten. 

Der einzige Wermutötropfen, der ba in den Becher mi- 
nifterieller Freude gefallen war, rührte davon her, baf jener 
legte Appell an die Königin gleichzeitig wieder den Whigs mit- 
geteilt und von dieſen in einem Flugblatte veröffentlicht worden 
war. Bolingbrofe nennt das einen Affront, der Königin an- 
gethan, und bie englifchen Geſandten in Holland haben aus 








1) Kaiferl. Gef. aus Utrecht, 3. Ianuar 1713. W. S. A. 
2) R. O. Treaty pps. 86; bei Zamberty VIII, 30, ungenau. - 
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drücklich zu warnen, daß die Staaten nicht abermals in den alten 
Fehler verfallen ſollten, mit Hilfe der Oppoſition in England 
für ſich etwas herauszuſchlagen. Zugleich giebt der Lord ein» 
gehende Antwort auf die holländifchen, nochmals vorgetragenen 
Wünſche, lehnt fie ohne Unterfchieb ab und meint, die Zeit, wo 
Eonde, wo Straßburg zu retten gewefen wäre, ſei längſt vorbei. 
Aus diefem Schreiben des Miniſters, das die Differenz zwiſchen 
den Seemächten eigentlich beendet bat, ift noch eines Pafjus zu 
gedenken. Die Staaten hatten die Bitte in ihre Remonjtranz 
aufgenommen: Amneftie und Rettung der Privilegien der Cata- 
lanen. Bolingbrofe erwidert, letzteres würde wohl große 
Schwierigkeiten machen, doch die erftere habe der König von 
Spanien bereitd zugeftanden !). 

Es wird bald zu erjehen fein, daß Bolingbrofe darin fich 
ſehr geirrt bat. 

Die hochmögenden Herren mochten nicht allzu jehr über- 
raſcht geweſen jein, als fie ablehnenden Beſcheid auf ihre Ein- 
gabe an die Königin erhielten, fie haben auch fofort die letzte 
Konjequenz daraus gezogen, fich wegen jener Publikation ſeitens 
der Whigs demütiglich entjchuldigt und find dann in Beratung 
mit Briftol und Strafford getreten. Das Refultat derjelben 
war, daß in der Naht vom 29. auf den 30. Ianuar in 
Utrecht ein neuer Freundfchafts- Succeffions- und Barritres- 
vertrag im tiefften Geheime unterzeichnet wurbe, in welchem 
die Staaten gewaltig viel von dem Townſhendſchen Bertrage 
opfern mußten, um die koſtſpielige Verbindung mit England 
nicht aufzugeben ?). 


1) Bolingbrote an bie Bevollmächtigten, 7,/18, Januar 1713. B. M. 
Mess. 22206. Der Minifter ſchreibt: I may add from myself that I 
remember to have seen the time when Strasburg might have been 
obtained; but the Emperor, the Princes of the Empire and the States 
may thank themselves if that opportunity was lost. 

2) Englifche Bevollmächtigte an Bolingbrofe, 29. und 30. Januar 
1713. B. M. Mss. 22206. Lamberty VIII, 34. Die von Klopp 
angeführte Barriere (XIV, 437), wohl nah Lamberty, ift im Schlußſatze 
nicht genau: die Holländer erhielten das Bejagungsreht im Schloſſe von 
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Boraneilend ift bier der Ausgleich der Seemächte erledigt 
worden; lange nicht fo günftig fahen die Verhandlungen mit 
Sranfreih und dem Kaiſer zur Jahreswende 1712 auf 1713 
aus. 


Gent, außerdem in den Fort8 von Gent, de Peerle, Philippe, Damme. 
Bericht der Deputierten an bie Generalftaaten, 10. Dez. 1712, in Sinzen- 
dorfs Bericht vom 13. Dez. W.S. A. 


Zwölftes Rapitel. 


Ber Wideritand des Haifers. Ber Friede von Utrecht. 


Mit frohen Hoffnungen begann das Toryminijterium das 
Jahr 1713. Schien doch der Friede vor ber Thüre zu ftehen. 
Nun die Öeneraljtaaten endlich vor engliicher Diplomatie fich 
gebeugt hatten, brauchte fein Hindernis mehr vorhanden zu fein. 
An ein Fernbleiben des Kaiferd vom Friedensſchluſſe dachten 
Bolingbrofe und Orford noch immer feinen Augenblid lang; 
ihren Schügling, den Savoyer, hatten fie nahezu befriedigt; bie 
noch bejtehenden Differenzpunkte mit Frankreich waren, wie von 
beiden Teilen anerkannt, untergeorbneter Natur, jo war es 
durchaus nicht ungerechtfertigt, wenn die Regierung gehofft bat, 
am 24. Januar a. St., bis dahin war das Parlament ver- 
tagt worden, mit der Nachricht von einem abgejchlofienen all- 
gemeinen Frieden dasſelbe wieder eröffnen zu können. 

Schon war auch Spanien jelbjtändig in diplomatiiche Aktion 
getreten und hatte in dem Marquis de Monteleone einen ge- 
wandten und geichäftsfundigen Bertreter nah London gefchidt, 
zum Abſchluß eines englifch-Tpantichen Hanbelsvertrags. 

Zrog alledem find noch volle drei Monate vergangen, bis 
die Bevollmächtigten in Utrecht ihre Unterjchriften unter das 
Friedensdokument jegen fonnten, und felbft dann blieben bie 
Vertreter des Kaiſers abſeits; und zwiſchen den Miniftern Eng» 
lands und Frankreichs Fam es in biefer Zeit noch zu Kämpfen, 
welche die junge Freundſchaft unter ihnen auf eine harte Probe 
ftellten. 


Weber, Der Friede von Atrecht. 23 
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Das Fam daher, weil es Yubwig XIV. einmal gelüftete, 
das Rezept zu verjuchen, nach welchem die englischen Staats- 
männer bisher jo manchen Sieg erfochten hatten: unbekümmert 
um getroffene Abrede neue Bedingungen aufzuftellen, längjt ab- 
getbane Forderungen wieder aufzufriichen. Der Zeitpuntt jchien 
günftig. 

Der Zufammentritt des Parlaments jtand bevor; in Frank⸗ 
reich wußte man recht gut, daß die Minifter es nicht wagen 
würden, ohne Frieden nochmals der Oppofition zu begegnen, 
damit eine Spaltung im eigenen Yager zu riskieren; der Gefund- 
beitözuftand der Königin war jchlechter denn je; die Anfichten 
des Thronfolgers befannt; ein Sich-ausreden auf die Staaten 
gab e8 nicht mehr. Es mochte Ludwig bebünken, als jeien vie 
Dinifter jo weit gegangen, daß fie jedes Hindernis um jeden 
Preis aus dem Wege würden räumen müjjen, um zum er» 
jehnten Ziele zu gelangen. Das war denn wohl gute Ge— 
legenbeit, um verlorenes Terrain wiederzugewinnen. Der König 
von Frankreich und fein Minijter benugten fie. 

Noch in der erjten Januarwoche fonnte Bolingbrofe vie 
raſche Erledigung der Verhandlung mit Frankreich hoffen: die 
zwei einzigen Punkte, die er nach den Berichten Priord aus 
Paris und der Gefandten aus Utrecht für wejentlich hielt, waren 
folgende: der eine bezog ſich auf den zu jchliefenden Handels⸗ 
vertrag, bei dem England und Frankreich gegenjeitig auf den 
Standpunkt der meifibegünftigten Macht ſich ftellen wollten, fo 
daß die engliihen Waren des Tarif von 1664, den die Hol- 
länder eingeräumt erhalten follten, gleichfalls teilhaftig zu machen 
wären; die Schwierigfeit lag darin, daß der derzeit günftigite 
engliiche Tarif auf ausländiihe Waren immer noch viel un- 
günftiger war als jener franzöfiihe. Desmarets, der fran- 
zöfiiche Finanzminifter, wollte nun durch Kommifjäre einen aus» 
gleichenden Zarif ausgearbeitet wiſſen; man fürchtete aber in 
England, daß dieje Kommiſſäre darüber fih nie würden einigen 
fönnen. Zum anderen handelte e8 fih um Nordamerifa, um 
die Ausdehnung des Fiichereivechtes, Das einzige, warum jener 
Beſitz überhaupt verlohnte. 
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Die Franzojen wollten ſich dort nicht alle Rechte nehmen 
laſſen. Ausdrücklich erwähnt Bolingbrofe, daß er alle anderen 
Differenzen, außer diefen beiden, für nicht der Mühe wert hält, 
um jie zu diskutieren )Y. Er und feine Kollegen Haben aljo 
Priors Nachrichten über gejteigerte bayeriiche Wünſche nur als 
pia disiderata aufgefaßt, bei denen die Außerung allein fchon 
genug Erfolg ift. 

Torch giebt fich aber nicht fofort für gefchlagen; er be 
zeichnet feine legten Erklärungen an Prior ald Ultimatum und 
bittet ven engliichen Miniſter nachzugeben ?). 

Diefer bleibt feit, er lehnt ven Vorwurf ab, als ob Eng- 
land e8 wäre, das den Abſchluß verhinderte. 

In Wirklichkeit traf diejes neue unerwartete Hindernis die 
Zoryminifter jehr arg; ſchon Drang die Kunde davon ins Sand 
und machte die Whigs höhniſch darauf hinweiſen, daß Frant- 
reich ſchon jet nicht mehr jein Verſprechen halte °); überdies 
padte ver Artikel wegen des Handelsvertrags die engliiche Nation 
an ihrem ſchwächſten Punkte und es galt bier mehr denn je die 
Volksmeinung auf feiner Seite zu behalten. Darum durfte 
bie engliiche Regierung da nicht nachgeben; gerade bie Sorge 
vor dem Parlamente, worauf Torch rechnete, um fie gefügig 
zu machen, zwang fie unerjchütterlich zu bleiben. Das Parla- 
ment wird vertagt. Und gleichzeitig mit jenem Schreiben an 
Torch ergeben zwei andere an die englifchen Vertreter in Paris, 
die deutlich die Stellung und Ausfihten der Minifter in White- 
ball wiedergeben. An Prior fchreibt der Staatsjelretär: die 
Franzoſen handeln da weder einfichtig noch weile. Wir glauben 
alles erledigt und jie erheben ſtets neue Schwierigkeiten. Wir 
jtehen da wirflih am Rande des Abgrundes, aber die Fran- 
zojen auch. „Sagen Sie Torch“, jchreibt der Minifter weiter, 
„daß er machen kann, daß wir gebenft werben; aber die Dinge 
werden dann einen Verlauf nehmen, daß er uns gerne wieder 


—— 





1) Bolingbrofe an Shrewsbury, an Prior, an Torch, ſämmtlich vom 
7./18. Sannar 1713. Bol. Cor. II, 172. 177. 178. 
2) Torcy an Bolingbrote, 18. Yan. 1712, Bol. Cor. 1I, 199. 
3) Bol. Cor. II, 187. 
25% 
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ins Leben wird zurüdrufen wollen. Im Ernte zu reden: kann 
die Königin nicht ihre Differenzen mit Frankreich als erledigt 
betrachten und kann der franzöfiiche Hof die Alliierten nicht im 
Unrechte lafjen, wie fie es jet find, jo jehe ich unüberwindliche 
Schwierigkeiten voraus. Frankreich darf nur einen Weg geben: 
die Königin muß jofort befriedigt werben, fo daß fie dem Par- 
lamente und Kongreſſe erklären kann: wir find fertig zum 
unterzeichnen.” Werner möge Frankreich fich bereit zeigen, mit 
den Verbündeten zu unterbanbeln. Den Holländern das geben, 
was verjprochen worben ift; die Regelung der Schwierigkeiten 
betrefijd des Handeld Kommifjären überlafjen; Preußen und 
die Heinen Fürjten, an denen gar nichts liegt, volljtändig be 
friedigen; ebenfo Savohen in dem wenigen, was es noch ver- 
langt; auch Portugal; wegen Bayerns fih mit dem Erlangten 
begnügen und fich auch bereit erklären, mit dem SKaifer zu 
unterbandeln; vielleicht fan da ein Ausweg gefunden werben. 
Wenn dann die Alliierten auf ein folches Entgegentommen nicht 
fofort abjchliegen, würde bie Königin trogdem ihrem Parlamente 
den Frieden vorlegen; er würde fiher angenommen werben und 
nicht8 populärer in England fein, ald Sranfreih. Und wenn 
das alles dann perfekt fein werde, dann jolle Torch das Erreichte 
mit den Präliminarien von 1709 vergleichen und überlegen, 
ob er nicht genug erzielt Habe. Solite diefer Borichlag aber 
nicht angenommen werben, jo müßte England eine andere Rolle 
zu fpielen beginnen ). Was in diefem vertraulichen Schreiben 
Prior gejagt erhält, erfährt auch der Herzog von Shrewsbury, 


— 


1) An Prior, 19./30. San. 1713. Bol. Cor. II, 186; an beufelben, 
22. Jan./2. Febr. R. O. Treaty pps. 90. ... Let France depart 
from the shameful expedient by which they thonght to babble us 
out of the advantages, which they had solemnly yielded and all is 
well; otherwise by God both they and we are undone. My compli- 
ment to Mons. de Torcy, let him know that if they do not agree 
with the Queen I may perhaps be a Refugi6; if I am I promise 
beforehand to behave myself better in France than the French Re- 
fugies do here. Make the French ashamed of their sneaking chicane, 
by heaven they treat like pedlars or which is worse, like attorneys. 
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nur in ganz anderem Zone; und nicht mit freundjchaftlichen 
Borftellungen, jondern mit erniten drohenden Worten joll er 
am franzöfiihen Hofe ſprechen )). Man fieht die engliichen 
Minifter ließen fich nicht einfchüchtern; fie jpielten da ein ge 
wagtes Spiel und gewannen es. 

Die Reben Priors, das Auftreten Shrewsburys, birefte 
Schreiben an Torch, auch von Gaultier ?), machten den ge 
wünfchten Eindrud; bezüglih der nordamerikaniſchen Fiſcherei 
wurde ein Ablommen getroffen und betreffd des Hanbelöver- 
trags die Schlihtung der noch vorhandenen Differenzen Kom⸗ 
mijjären überlafjen, mit Firterung einer beftimmten Zeit, wäh- 
rend welcher das zu gejchehen Haben würde ?). 

Ludwig XIV. ließ dur Aumont in London erflären, er 
vertraue der Aufrichtigfeit der Königin in diefer Hinficht. 
Sleichzeitig drang der König auf rafchen Abſchluß in Utrecht, 
die franzöfifchen Bevollmächtigten Hätten Aufträge erhalten, 
welche e8 ihnen geftatteten, jofort ven Frieden abzufchließen *). 
Das entfprach aber nicht ganz der Wahrheit. 

Der Utrechter Kongreß wurbe jet wieder einmal benukt, 
um die Berbandlungen aufzuhalten. 

Am 2. Februar war eine allgemeine Konferenz abgehalten 
worden, bie erfte ſeit Monaten. Es ift erinnerlih, daß ber 
letzte Berjuch dazu im Monate Auguft durch die Affaire Neg- 
teren vereitelt worden war. Dieje hatte genügende Wirkung 


1) An Shrewsbury, 19./30. Jan. 1713. Bol. Cor. II, 189, 

2) 19. San. 1713. M. A. E. Angl. 248. 

3) Prior an Bolingbrote, 4. Februar 1713. Bol. Cor. II, 218, 
Shrewsbury an benf., 7. Februar 1713, ebd. 227. 

4) Ludwig XIV. an Aumont, 7. Febr. 1713. M. A. E. Angl. 243. 
.. . Ainsi toute difficult& est maintenant levee et rien n’empöche 
plus la signature de la paix avec cette princesse. Demandez lui donc 
d’envoyer des ordres precis à ses plenipotentiaires à Utrecht ou de 
signer avec les miens le trait& de la paix particuliöre comme elle Va 
promis ou si elle veut y faire entrer quelqu’un de ses alliös, de leur 
faire un terme qui ne doit pas à mon gens passer le cours du ınois 
ou nous sommes pr&sentement..... Prior an Orford — im Auftrage 
Toreys —, 7. Febr. 1713. R. O. Treaty pps. 91. 
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gehabt; Yubwig XIV. ermäßigte einigermaßen feine Aniprüche 
auf Genugthuung und die Generalftaaten mußten nad ihrer 
Unterwerfung an England fich wohl oder übel zu ſolchem 
Schritte bequemen; fo erichienen denn zwei holländiſche Depu— 
tierte bei den Franzoſen, entjchuldigten das unrichtige Vorgehen 
des Grafen von Regteren und notifizierten feine Abberufung. !). 
Daraufhin konnten die Konferenzen wieder beginnen. 

Es kann der franzöfiichen Politik nicht verbacht werben, daß 
fie ed recht übel empfand, Nüdfichten auf die Staaten nehmen 
zu müjjen, die fie jchon ganz tfoliert gejehen hatte. Die fran«- 
zöfiichen Bevollmächtigten ließen das die Holländer bitter fühlen, 
indem fie jelbe mit äußerfter Rüdjichtlofigfeit behandelten und 
ſchlankweg neue Schwierigkeiten erhoben, die ganz ungerecht 
fertigt waren. So fich weigerten ihnen Landitriche abzutreten, die 
ohne Zweifel zur bewilligten Barriere gehörten. Dafür lehnten 
die Holländer jede weitere Ausjtattung des Bayernfürſten ab. 

Auch die Gefandten der Heineren Botenzen, vor alem Preußens 
und Savoyens, erhoben laute Klage über zu geringfügige Ab- 
fertigung ?). Im den Vordergrund aber tritt jegt im Utrecht bie 
Verhandlung mit den kaiſerlichen Gejandten. 

Es muß die Haltung des Wiener Hofes vom Spüätherbite 
bes Vorjahres an in Betracht gezogen werden. 

In den Monaten Oktober und November 1712 war bie 
Thatſache in Wien flar zutage getreten, daß beide Anknüpfungs- 
verjuche, die nach den Beichlüffen des Sommers gefcheben waren, 
im Haag und in London, Häglich gefcheitert fein. Es gab 
bald feinen Zweifel mehr, daß die Staaten ſich vollitändig von 
der englijchen Politit ins Schlepptau nehmen laſſen würben ; 
und bei dem Toryminifterium war ja der durch Hoffmann ge 
machte legte Verſuch vollftändig mißlungen. Mit jeder Woche, 
die nutzlos verjtrich, wuchs die Gefahr für die Kaiſerin und die 
Truppen in Catalonien. 


— — — 


1) Franz. Bevollmächtigte au Ludwig XIV., 31. Jan. 1713. R. O. 
Treaty pps. 112. 


2) Dief. an benf., 3. Febr., ebd. 
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Wohl Hatten die engliihen Miniſter förmlich verfprochen, 
die Gemahlin Carls nad Italien überzuführen, aber fie be- 
gannen eine Bedingung daran zu fnüpfen, die in Wien fchmerz- 
ih empfunden ward: die gleichzeitige Neutralitätderklärung 
Staliend. Damit wurde ein geheimer Plan des Kaifers und 
feiner Miniſter durchkreuzt. 

Als man in Wien erfahren hatte, wie ſehr der Herzog 
Viktor Amadeus von feinem mächtigen Verbündeten verbätjchelt 
werben jollte, hatte ba der Gedanke nahe gelegen, das engliiche 
Spiel durch eigene Sonderunterhandlung mit Savohen zu ver» 
derben '). 

Auf eine folche einzugehen, wäre der Zuriner Hof durch 
feinerlei Rückſichtnahme auf die Torpminifter abgehalten wor» 
den — berlei zarte Erwägungen haben in der ſavoyiſchen Po- 
litik feine Rolle gefpielt; es bot ſich eine Differenz? ganz anderer 
Art, welche zu überbrüden nicht möglich war. Der Kaijer ge» 
dachte den Herzog nicht durch Ländergemwinn zu ködern, im 
Gegenteile, es follte ja eben Biltor Amadeus um den Preis 
der Fatjerlichen Freundfchaft zum Verzicht auf jederlei Anſpruch 
auf Sicilien und auf das fpanifche Erbe gebracht werden; nur 
durch die Bermählung einer öjterreichifchen Erzherzogin mit dem 
Erbprinzen jollte Savoyen von den übrigen Alltierten abgelöft 
werben ?). 

Diefe Ausficht, fo lodend fie noch vor wenig Monaten dem 
Savoyer gefchienen hatte, war mittlerweile verblaßt gegen bie 
Gewißheit, durch ficheren Anſchluß an England den Königstitel 
von Sicilien mit diefer Injel zu erhalten; und nur eines hätte 
daher ihn verleiten können, mit dem Kaiſer indgeheim zu pal- 
tieren, fein Gefandter — Graf Provana in Wien — deutet 
es ganz unverholen an: ein Zaufch diefer Infel gegen Mai— 


1) Earl an Sinzendborf, 3. Juli 1712, W. 8. A. 

2) Peterborough an Dartmouth. Turin, 24. 27. Sept., 8. Dft. 1812. 
R. O. Savoy 40. 

3) Berichte Bettor Zanes aus ben legten vier Monaten des Jahres 
1712, befonders 22. Ott. und 31. Dez. Ben. Gef. 200. W.S. A, F. 
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Ein Anfinnen, das jo direkt Fatjerlicher Politik entgegen- 
Tief, daß es in Wien gar nicht zu diskutieren war: dazu mußte 
eben der verhafte Friede doch geichloffen fein, um den Taufch 
vollziehen zu können; und das nahe Mailand gegen das ferne 
Sicilien einzutaufchen, dazu konnte den Kaifer nicht einmal bie 
dadurch gewonnene größere Sicherheit Neapels vermögen, um jo 
mebr als das eine allzugrofe Stärkung Savoyens bebeutet 
hätte. Ebenſo wenig gefallen konnte der VBorfchlag eines Taufches 
der Stammländer des Herzogs gegen Neapel und Sicilien )). 
So begonnen, zerſchlugen fich die geheimen Verhandlungen ald- 
bald. Was Güte nicht erreichte, gewann man man vielleicht 
durch Gewalt. Allen Ernjtes erwog die geheime Konferenz 
in Wien, ob nicht die aus Catalonien zurüdkehrenden Truppen 
verwendet werben könnten, um dem verhaßten Nachbar wenig« 
ftend die aus dem Jahre 1703 ftammende Beute abzujagen. 
Die engliſchen Minifter haben fich daher in ihren Berechnungen 
durchaus nicht getäufcht, wenn jie die Sicherftellung ihres Al- 
Itierten durch die Neutralitätserflärung für Italien verlangten ?). 

Sehr willlommen war e8 darım für ihre Zwede, daß fie 
das Mittel in der Hand hielten, den Kaifer zum Nachgeben 
zu zwingen. Bolingbrofe trifft mit feiner boshaften Schaden» 


1) f. letzterwähnten Bericht. Del Borgo im Haag teilte ihn an Straf» 
ford mit als vom Kaifer herrührend. Strafford an Bolingbrofe, 14. Dez. 
R. ©. Holl. 360. Daß man von biefen Unterhandlungen in London 
unb Paris wußte und fie mit Beforgnis verfolgte, zeigt Bolingbrofes 
Schreiben an Strafforb vom 9/20. Des. R. O. Treaty pps. 86. We have 
had not only suspition, but intelligence of the Chimerical proposals 
made by the court of Vienna to the Duke of Savoy and the French 
ministers have I believe sometimes entertained real jealousies on this 
account. For my own part I have always trusted to the good un- 
derstanding of His Royal Highness and have never been apprehensive 
that he would prefer Kingdoms in the air to certain and solid ad- 
vantages. 

2) Bolingbroles Antwort auf das Hoffmannfche Memoire, 10./21. Nov. 
1712. Lamberty VII, 357. Dartmouth kündigt Peterborougb am 
13. Nov. an, daß dieſe Mafregel im Intereſſe bes Herzogs ergriffen 
werde. RB. O. King's letters 37. — Carutti III, 436. 
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freude an der iſolierten Stellung des Kaiſers das richtige Wort, 
wenn er die kaiſerlichen Truppen in Catalonien als ebenſo viele 
Geiſeln bezeichnet für das Wohlverhalten des Kaiſers 9). 

Große Aufregung greift nun am Wiener Hofe um ſich; 
die Lage wird eine ſolche, daß ſelbſt die zäheſte Hartnäckigkeit 
der ſpaniſchen Räte nicht mehr Recht behalten kann; die 
öſterreichiſchen Miniſter drängen in alter Weiſe, Graf Wratis- 
lav mahnt den Kaiſer zum Nachgeben, faſt ſchon ſterbend. Der 
Kaiſer kann ſelbſt bei freudigen Gelegenheiten, umringt von 
frohem Volksjubel die Sorge nicht aus feinen Zügen bannen, 
die ihm die Zukunft jchafft 2). In ausführlichen Memoires 
verlangt er nochmals die Willensmeinung jeiner Räte zu hören; 
viel foftbare Zeit gebt darüber verloren ’). Abermals wird 
die Möglichkeit eines ferneren Krieges gründlich erwogen, dar» 
über bei den Fürſten des Reiches angellopft. Die Heineren, 
bie ben Krieg nur als eine Art von Rapitalsanlage betrachten, 
— fie geben Menjchen und erhalten dafür Gold — zeigen fich 
willig; die großen, wie Sachſen und Brandenburg, ohne die fein 
Reichskrieg möglich ijt, machen Schwierigkeiten *). 

Endlich meldet Sinzendorf aus dem Haag, daß ihm Lord 
Strafford in ven erniteften Worten, die feinen Zweifel mehr 
laſſen, die unbebingte Notwendigkeit vor Augen geitellt habe, 
daß der Kaiſer den Frieden jchliefen müſſe. Der Friede follte 
längftens bis zum neuen Jahre geichlojien jein, ta er bis zum 
Zujammentritte des engliihen Parlaments, als Tag Hierfür 
war der 24. Januar bejtimmt, vollzogen fein müſſe. Der 
fatjerliche Geſandte ijt fich ganz Har darüber, daß der Friedend- 
Ihluß dem Kaifer Sicilien bejtimmt und wahrjcheinlich auch 
noh Sardinien fojten werde, er weiß auch, dag die Neutrali- 
fierung Italiens allein die Rettung ver Raiferin und Starhem- 
bergs ermöglichen fann, aber er fieht eben fein Mittel, um 
das Unglück zu verhüten. Won den Generalftaaten ijt gar 


1) Bol. Cor. Il, 70. 

2) Bettor Zane, 12. Nov. 1712. Ven. Gel. 200. W.S. A. F. 

3) Protokolle der Konferenzen vom 13. und 14.Nov. 1712. W.S.A. 
4) Bettor Zane, 26. Nov. 1712, ebd 
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feine, auch nicht die leifefte Hoffnung auf eine Unterftügung ; 
troden erffärt Heinfius, auf das von Strafford aus England 
überbrachte Ultimatum bleibe den Staaten eben fein Ausweg, 
als fih voll und ganz der englifchen Königin anzufchließen. 
In erniten Worten jchreibt Sinzendorf: er jehe feinen Weg 
vor fih, als um jeden Preis Frieden zu fchliegen. Und wenn 
der Minijter mutlos jchreibt, jo bat er diesmal wirklih ein 
Recht dazu !). 

Gleichzeitig überfendet der Gefandte feinem Kaifer die ihm 
von Strafford übergebenen Friedenspropofitionen Frankreichs. 
Sie umfajjen folgendes: Wiederherftellung des Ryswicker Frie- 
dens, einschließlich der Belaffung Yandaus beim Reiche, Reftau- 
ration des Kölner Kurfürften; wobei aber in Lüttih und Hut 
bolländiiche, in Bonn Reichdtruppen Garniſon bilden fönnten ; 
Wiedereinſetzung Mar Emanuel$ in feine Länder mit Ausnahme 
der Oberpfalz ; eine neunte Kurwürde wird für ihn errichtet; nach 
dem Tode des Kurfürjten von der Pfalz fällt der Rang ale 
erfter weltlicher Reichsfürft und die Oberpfalz an Bahern zu- 
rüd; er erhält Sardinien mit dem Königstitel. 

In Italien bleiben dem Kaifer Neapel, die toscaniichen 
Hafenpläge und Mailand mit Ausnahme bes für Savopen 
ftipulierten; was Mantua, Commachto, Mirandola betrifft, 
fo hat die Königin gar feine Verpflichtung übernommen; das 
feien intime Reichdangelegenheiten und berührten den riedend- 
fongreß nicht. Weiter hätten die Niederlande mit Ausnahme 
der Barriere an den Kaijer zu fallen; und mit Ausnahme der 
dem Kurfürſten bewilligten Bläge, bis zu deſſen Entſchädigung. 
Weiter eine Herrichaft für die Princesse des Ursins im Ertrage 
von 30000 Dulaten. Ein Verzicht auf Spanten und Indien 
wird vom Sailer nicht verlangt ?). 

Sinzendorf Hatte im Geſpräche mit dem Engländer nur 
einen von biefen Punkten als faft unannehmbar bezeichnet: den 
die Austattung des Bayern mit der Königskrone von Sar⸗ 


1) Beriht vom 13. Dez. 1712. W. 8. A. 
2) Propositions etc. la Haye, 7. De. 1712. R. O. Treaty pps. 98. 
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dinten betreffend; nicht wegen des Wertes diefer Infel, aber einen 
Hocverräter an Kaiſer und Reich mit einer Krone zu belohnen, 
fet ein Keulenfchlag gegen die faiferlihe Würde. Ohne biefen 
Artikel dagegen würde der Kaiſer wohl gewißlich fofort ben 
Frieden unterzeichnen. Strafforb begnügte fih zu ermwidern: 
„gut, machen Sie einen andern Vorichlag zur Entſchädigung des 
Bayern }).“ 

Mit ſolchen legten Propofitionen — wie man glaubte — 
batte jich die Wiener Konferenz zu beichäftigen; nebenbei blieb 
natürlich das Waffenftiliftandsprojeft in Catalonien gegen Ber» 
pflihtung der Neutralität in Italien bejteben. 

Mit wahren und farbenrichtigen Worten fchildert der Vene- 
tianijche Gefandte am Wiener Hofe die Yage des Kaiſers: „hart 
und traurig iſt das Schickſal dieſes Fürſten; einerjeits iſt er 
zu völliger Ohnmacht gebracht, fih mit Waffen Recht zu ſchaf⸗ 
fen, andererjeitd gezwungen, einen Frieden zu unterzeichnen, 
der nicht nachteiliger gedacht werden kann, noch ſchmachvoller. 
Er widerfteht und wird Widerſtand leiften, fo lange er kann, 
aber die Forderungen der Notwendigkeit find Naturgejege . . . ?).* 
Zu allem traf den Kaifer noch in denjelben Tagen das Unheil, 
jeinen aufrichtigiten und einjichtsvollften Ratgeber zu verlieren, 
feinen Freund, den Grafen Wratislav ®). 

Die geheime Konferenz fam damals zum Entichluffe: „was 
die Generaljtaaten thun, müffen auch wir thun; wollen fie 
weiterfämpfen, jo werden wir ed mit tauſend Freuden auch 
thun; jchließen fie Frieden, müjjen wir ihnen nachfolgen. Bon 
ihnen ift darum auch eine energiiche Erklärung zu fordern, ob 
fie Krieg oder Frieden wollten. In legterem alle muß ger 
rettet werden, was zu retten iſt. Wornehmlich aber die Inſel 
Sicilien.“ Überhaupt fpiegelte fich in den Verhandlungen des 


1) Strafforb an Bolingbrote, 9. und 14. Dez. 1712. R.O. Holl. 360. 

2) Bettor Zane, am 24. Dez. 1712; am 31. De. ſchreibt er: je 
mehr er über die Friedensverhandlungen erfahre, defto mehr fände er fie 
dell’ ultimo pregiudizio all’ interesse e decoro di questa casa. Bei. 
Geſ. 200. W. 8. A. F.. 

3) Er flarb am 21. Dezember 1712. Arneth, Prinz Eugen II, 274. 
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Minifterrats die ganze furchtbare Gereiztheit des Kaiſers gegen 
den Savoher wieder: eine Gereiztheit, die Dinge bejchließen 
läßt, welche durchzuführen eine Sache der Unmöglichkeit war. 
Alfo nicht nur feine Erweiterung des Gebiet darf ihm zu- 
gejtanden werden, er joll auch noch herausgeben, was er vor 
neun Jahren erhalten hatte; für das Bigevanasco feine Ent- 
Schädigung; ja jogar wenn für Lothringen fein Erfag ex hostico 
zu erreichen wäre, joll dem Herzoge Leopold ein verlorenes Für- 
jtentum Montferrat zurücgegeben werben, eventuell gegen Sar- 
binien. Überdies wollte der Kater in Italien feinen ganzen 
Beſitzſtand fih erhalten — einſchließlich Mantuas. Über 
Spanien ſoll nicht mehr die Rede ſein, natürlich auch kein 
Verzicht darauf geleiſtet werden; das Recht des Kaiſers durch 
Beibehaltung des königlichen Titels gewahrt bleiben. 

Gern möchte ferner der Wiener Hof noch immer bie 
Niederlande austauſchen, allein darüber giebt man ſich da 
feinen großen Erwartungen mehr bin. Berhältnismäßig weit- 
gehend find dagegen die Zugeftändniffe des Kaiſers an Bayern. 
Nicht nur völlige Wiederherftellung wird da zugeftanden nad) 
engliihem Vorſchlage, ja fogar die Möglichkeit erwogen, ob 
der Pfälzer Kurfürſt nicht wieder zugunften feines bayerijchen 
Vetters auf die Oberpfalz und auf den Rang im Kollegium 
verzichten follte. Dafür hofften die Minifter, Sardinien zu 
retten. Aber es wurde auch durchaus nicht für unthunlich er- 
fannt, Sardinien an Mar Emanuel abzutreten; nur wurbe 
in diefem Falle für wünſchenswert erachtet, daß er jelbjt nur 
diejes Königreich verwalte, jeine Erbitaaten aber feinem Sohne 
abtrete ). Natürlih daß dann der Pfälzer behält, was er 
bat. Auf keinen Ball darf Iegterer aber etwa einen Aus- 
gleih anftreben vermittelft des Herzogtums Limburg. Wün- 
ſchenswert wäre die Gewinnung eines Landſtrichs zwifchen Inn 
und Salza für Oſterreich. 

Für die Neichsbarriere wirb endlich Wiederherjtellung des 
Zuftands gefordert, den der Ryswyker Friede geichaffen hatte, 


1) Das war Seilerng Vorſchlag. 
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einſchließlich Landaus, nur kann auch nicht einmal jet ber 
Wunſch unterdrüdt werden, Straßburg zu retten. Bezüglid 
der Räumung Gataloniens riet die Konferenz auch zum Nach- 
geben, da Kaiſerin und Heer nach Zurüdberufung der engliſchen 
und holländiſchen Flotten aus dem Mittelmeere verloren wären. 
Nur müſſen alle Rechte und die völlige Ammnejtie ven treu ger 
bliebenen Spaniern gerettet werben; basjelbe könnte man 
dann den neapolitaniichen Anhängern Anjous bewilligen. Für 
Italien iſt zuerjt ein Waffenftilijiand, im äußerjten alle aber 
auch die verlangte Neutralität, immer aber nur auf wenige 
Monate zuzugeftehen. Endlich erhält Sinzendorf nochmals bie 
Weifung, fih in allen Stüden nah dem Benehmen der hoch— 
mögenden Herren zu richten !). 

Bieled und Großes iſt da in biejen Entihlüffen, die um 
Weihnachten des Jahres 1712 in Wien gefaßt worden find, 
fonzediert; noch immer nicht genug, um für den kaiſerlichen 
Triedensbotichafter eine Thätigfeit mit Ausficht auf Erfolg zu 
eröffnen. Weitgehend ift die katjerliche Nachgiebigfeit inbetreff 
Bayernd und des Reichs; dagegen iſt bie Weigerung, etwas 
an Savoyen herauszugeben, ja die Forderung, dieſes ſelbſt jolle 
Gewonnenes wieder erftatten, nicht geeignet, für den Kaijer 
etwas hoffen zu laſſen. Solches Verlangen bie die ganze 
Haltung Großbritanniens gegen Viltor Amadeus verfenmen 
und die Stellung zu jenem noch verſchlechtern. So recht und 
ganz bat man am Wiener Hofe immer noch nicht geglaubt, 
daß an den engliichen Forderungen nicht mehr zu mäleln fei. 
Graf Sinzenborf hat das viel beffer gemerkt, als er im ange- 
führten Geſpräche mit Strafford leicht über Sicilien hinweggeht 
und bloß an Sardinien Anftoß nimmt. 


1) Konferenzprotofolle vom 23. und 26. Dez. 1712; Weifungen an 
Sinzenborf, 25. und 29. Des. W. S. A. Dann SKonferenzprototoll 
vom 27., bei welcher Sigung auch] ber Reichsoizelangler Schönborn zugegen 
war. Über alle diefe Konferenzen wurbe überdies ein Referat an ben 
Kaifer erftattet, ba8 biefer am 31. Dezember mit placeat in toto ver- 
ſehen herausgab, und das fofort per Kurier an Sinzendorf gefanbt wurde. 
W.S. A. F. Diefer erhielt e8 am 8. Januar (f. feinen Bericht vom 10. 
ebd.). Das Reſkript vom 25. bereits am 4. (Bericht vom felben Tage.) 
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Wie fih die Generalftaaten dem von Lord Strafford her- 
übergebrachten Ultimatum gegenüber verhalten hatten, darüber 
waren die öſterreichiſchen Gefandten noch vor Eintreffen der 
faiferlihen Botſchaft unterrichtet ?). 

Im November war Freiherr von Consbruch gejtorben und in 
Utrecht durch Achaz von Kirchner erjett worden. 

Nun mußten Sinzendorf und Kirchner wohl oder übel 
die abgebrocdenen Konferenzen mit den engliichen Bevollmäch⸗ 
tigten wieder aufnehmen. Hätten fie trog der Weilungen bes 
Kaiſers darüber Zweifel empfunden, was jie thun follten, 
eine Stimme, die man mit Reſpelt zu bören gewohnt war, 
allüberall wo fich faijerliche Diener befanden, erhob ſich jetzt 
und prebigte Frieden. Die des Herzogs von Marlborough. Er 
batte fih auf der Durchreiſe durch Holland gegen jeinen Ver—⸗ 
trauten den General Cadogan ausgeiprochen über die Yage ber 
Dinge und diefer die Worte dann weiter beförbert an bie 
richtige Adreſſe. Der Sieger von Blenheim hielt dafür, daß 
die bejtehenden Berhältnijje wohl unbaltbar feien, aber doch 
lange genug dauern fönnten, um ben Frieden nach beſtehender 
Abfiht, nah franzöſiſchem Wunfche ausfallen zu laffen. Er 
rät dem Kaiſer darum, fich für den Augenblid in das Schwere 
zu jchiden und bejjere Zeiten abzuwarten; denn lange fönne 
ein folder Friede nicht dauern ?). 

Die fatjerlihen Miniſter bieten denn an, was anzubieten 
fie befugt jind. Nur daß jie von Sicilien wenig Aufhebens 
machen. Sonſt führten jie ihre Aufträge genau durch, jelbit 
auch wegen Straßburgs. Die Engländer zeigen ſich darob 
äußerſt vergnügt ?). Es erhebt fih aber, wie vorauszujchen, 
unverzüglich eine ftarfe Differenz zwilchen Angebot und Forbe- 
rung. Dan fünne nicht im entfernteften venfen, daß ber 
Herzog von Savoyen auf Sicilien verzichten, oder gar ein 
Stück jeined Beſitzes abtreten werde, davon müſſe unbedingt 


1) Beriht vom 1. San. 1713, W.S. A, 
2) Sinzenborf, 4. Jan. 1713. W, S. A. 
3) Beriht vom 21. San. 1713. W.S. A. 
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abgejehen werden. So äußerten jih Strafford und Briitol. 
Auch die Verhandlungen über die Räumung Cataloniens wollten 
nicht recht in Fluß fommen. Da waren e8 die catalanifchen 
Privilegien und bie italieniihen Fragen, welche Steine des 
Anftoßes bildeten. Nur daß die kaiſerlichen Gejandten in letz⸗ 
terem Punkte Schritt um Schritt zurüdgiengen; von einem 
bloßen Waffenjtilljtande war längit nicht mehr die Rede; bie 
Neutralität, nur um dieje handelte es fich jest, wurde auch 
auf Commacchio und Mantua ausgedehnt; es wurde der Armee- 
jtand der Katjerlichen in Italien ſammt allen Belatungen auf 
20000 Mann eingejchränft, e8 wurde zugegeben, daß der Kaifer 
während der zu gewärtigenden Neutralität keinerlei Kontributionen 
von den italieniichen Würjten einbeben dürfe. Deſto zäher 
jtritten fih die Gejandten um Amnejtie und Privilegien. 

Immer mehr mußten ſich Sinzendorf und Kirchner von 
der Vergeblichkeit ihrer Bemühungen überzeugen, befonders als 
fie die Verhandlungen direft mit den franzöfiihen Geſandten 
begannen; dieje erklärten beitimmt, von feiner Bedingung ab» 
geben zu können; jie betonten auf das entſchiedenſte, ihr 
König werde im nichts nachgeben; geheime Anknüpfung mit 
Polignac beftätigte diefe öffentliche Erklärung. So gaben die 
beiden Minifter Stüd um Stüd nad; Sicilien wurde dem 
Savoyer zugejtanden; in der Reichsbarriere endlich auch Straß. 
burg. Dagegen fträubten fie fih, Sardinien nebjt der Reſti— 
tution an Mar Emanuel zu fonzedieren; fie verjuchten ernit- 
lich diefe Infel für Yothringen anjtatt Montferrats zu erhalten. 
Die Gegner beharrten auf ihrer Forderung: Sardinien und 
Reftitution, oder aber fein Sardinien, dann aber auch bie 
Oberpfalz, der alte Rang und Luxemburg. Als folder Be— 
richt nach Wien kam, lief zugleich die Nachricht ein, die Staaten 
bätten insgeheim einen Barriörevertrag mit England unter 
zeichnet; der Groß» Penfionarius entſchuldigte die Heimlichkeit 
damit, fie jet ihnen eivlich auferlegt gewejen ?). 


1) Berichte der kaiferl. Ge. vom 31. Jan., 2., 5., 8. Febr. 1713. 
W.S. A. Die franzöfifgen Gefandten gaben am 1. Februar folgende 


308 12. Kapitel. Der Widerſtand bes Kaiſers. 


Es waren dieſe legten Nachrichten, welche endlich entichei- 
denden Eindrud in Wien machten; die Sorge, ganz iſoliert zu 
bleiben und die Befürchtungen für die Sicherheit der Kaiſerin 
begannen über alle anderen Erwägungen bie Oberhand zu ge- 
winnen. Noch bi8 Mitte Februar hatte man in Wien ge- 
hofft, vielleicht doch wieder die Generaljtaaten gegen England 
ausfpielen zu können; ſogar wegen eines künftigen Feldzuges 
folte Sinzendorf Wünjche vorbringen — als ob irgend- 
jemand in Holland nod daran gedacht hätte — und auch bie 
Forderung wegen Straßburgd wird nochmals in Wien laut — 
jogar verihärft: auch das Gebiet des Bistums Straßburg 
wäre zu heiſchen; der Antrag, den bie ſavoyiſchen Gejandten 
in Utrecht privatim gethan hatten, als Entſchädigung für das 
Vigevanasco die Markgrafihaft Finale zu geben, wird nicht 
gleich abgelehnt, freilih nur unter der Bedingung, daß dann 
Biltor Amadeus auf Sicilien verzichte; auf den Fueros ber 
Catalanen wird ebenfalls bejtanden; die von Frankreich er- 
bobenen Schwierigfetten jeien ja doch nichts als „ein lautheres 
Kunftgriffel“, meinte die Konferenz ?). 

Ste mußte jest durch die holländischen Berichte erfahren, 
daß Yubwig XIV. nit im entfernteften an Kunftgriffe dachte, 
fondern ſich jehr wohl bewußt war, daß er jelbjt weitergehende 
Vorberungen bewilligt Haben müſſe. Die legte Hoffnung auf 
eine Berbefjerung der von Strafford im Dezember gebotenen 
Bedingungen ſchwand. Als Hauptfache wird die Zurücdkunft 
der Truppen aus Catalonien Hingeftellt: um das zu erreichen, 
ſoll alles zugeftanden werben, wenn möglich allerdings unter 
Ausnehmung Mantuas und Commacchios von der Neutralität 
in Italien; namentlich damit das noch vor dem Friedensſchluſſe 


Erklärung ab: Le Roy tant sur ses interets que sur ceux du Roy Ca- 
tholique et des Electeurs de Cologne et de Baviere ne peut se de- 
partir d’aucune des conditions declardes par Sa Majesté ä la Reine 
de la Grande Bretagne pour la paix à faire avec la Maison d’Autriche. 
Kurz darauf wurde Polignac vom Kongrefie abberufen, um ben Karbinals- 
but in Empfang zu nehmen. Torey, Mem. Michaud 32, ©. 734. 

1) Kaiferl. Weifungen, 1. und 18. Febr. 1713. W. 8. A. 
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ermöglicht und ber Kaifer dann inftand geſetzt werbe, wegen 
der Reftitution der Kurfürften deſto widerftandsfähiger zu 
bleiben. Und ift envlih Straßburg gar nicht zu erreichen, fo 
fol wenigjtens die Zurücdgabe von Kehl gefordert werben. Die 
Frage der catalaniichen Privilegien kann dem Frieden vorbe- 
halten bleiben '). 

So fehr war man damals in Wien zum Frieden entichloffen, 
daß Sinzendorf bereit8 Inftruktionen für den Fall erhält, daß 
die fpanischen Gefandten am Kongreffe erſchienen. Er joll mit 
ihren freundlich verkehren, feinesfalls dem Anjou den Titel 
eines Königs von Spanien geben, vielmehr für den Kaifer 
denfelben behaupten: jever Zeil möge fich nennen, wie es ihm 
beliebe. Im Grunde genommen hätten ja die faiferlichen Ges 
fandten mit den Spaniern nichts zu thun, denn die Fueros 
durchzufegen fei Sade der Königin Anna. Was aber die ja- 
voyiſchen und bayeriſchen Geſandten belangt, jo Heißt e8 in 
dem Konferenzbeichluffe wörtlih: „wann e8 wider beſſeres Ver- 
muthen dahin fommen und wir durch ben Friedensichluß ges 
nötbhiget werden follten den geweiten Churfürften fowohl al 
den Herzogen von Savohen mit Überlaffung von Sicilien und 
Sardinien alß Könige zu erfennen, würden wir ung hienach 
auch nicht entwehren können, denenſelben das königliche Tracta- 
ment und Titulatur zu geben“. Am beften, wenn Sinzendorf 
nach Unterzeichnung des Friedens fich jofort wegbegeben möchte. 
Da aber zu erwarten fteht, Daß Frankreich ſich Mühe geben 
werde, nach zeichloffenem Frieden neue Schwierigkeiten zu er- 
beben und die Bertragsbejtimmungen anders auszulegen, jo ift 
der Kaiſer entichloffen, bi8 zur Ausführung des Friedens das 
Herzogtum Bayern beſetzt zu laſſen. Dieſe letzte Entſchließung 
iſt aber auf das ſtrengſte geheim zu halten ?). 

Mit diefen Beihlüffen von Anfang März Hatte der Wiener 
Hof endlih die letzte Konſequenz gezogen aus der gegebenen 
Lage; er hatte anerfannt, daß, wollte er nicht den Krieg allein 


1) Kaiferlihe Weifungen, 25. Febr. W. S. A. 
2) Weijung an bie faiferl. Gef. in Utrecht, 4. März 1713. ebd. 
Weber, Der Friede von Atrecht. 24 
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weiterführen, er in alle geftellten Bedingungen einwilligen müjfe. 
Es jchien, Ludwig XIV. habe alles erreicht, was er gewollt; 
Straßburg, Sicherheit der italienifhen Fürften vor einem jo- 
fortigen Angriff des Kaiſers, Entihädigung des Bahern; auch 
England Hatte feinen Schügling aus kaiſerlichem Gebiete aus— 
geftattet, die Generalftaaten im vorbinein zu allem Ja und 
Amen gejagt, e8 war jomit gegründete Ausficht vorhanden, 
daß der in den nächſten Wochen abzuichliegende Friede ein all» 
gemeiner fein werve. Kaiſer Carl VI. hat bis Mitte März 
bie beftimmte Abficht gehabt, den Frieden von Utrecht mit 
jeinen Alliierten zu gleicher Zeit zu unterzeichnen. Und doch 
haben jeine Gejandten vier Wochen jpäter nicht mitunterzeichnet 
und ber Krieg hat noch ein volles Jahr weitergedauert. Wie 
lam das? 

Es fam von den neuen Forderungen, die Qudwig XIV. zu 
ftellen für nötig fand. Schon Anfang März hatte Sinzendorf 
Nachrichten erhalten, welche ihn fürchten ließen, das Maß des 
Unheils für feinen Kaifer fei noch nicht voll!). Am 13. des 
genannten Monats teilte ihm aber erft der Biihof von Briftol 
das letzte franzöfiiche Ultimatum mit. Zwei neue Beftimmungen 
waren da aufgenommen in die vom Kaifer zu fordernden Be— 
dingungen: es müfje alle mögliche Vorſorge getroffen werben, 
damit des Kaifers Herrihaft in Italien nicht auch noch über 
Mantua, Mirandola und Commacchio ausgedehnt werben 
könnte; noch mehr, für den baberifchen Kurfürften wird eine 
Entihädigung verlangt für die Verlegung des Ilbesheimer 
Bertrages ſeitens Dfterreichg ; über die Höhe diejer Entſchädigung 
hat ein Schiedsgericht zu entjcheiden, deſſen Vorfit die Königin 
von England übernehmen wird. Der Kurfürft bleibt im Be— 
fie des Herzogtums Luxemburg, der Grafſchaft Namur, ber 
Plätze Charleroy und Nieuport; und zwar bis er in ben 
Beſitz von Sarkinien gejegt worden und die neunte Kur für 
ihn geſchaffen ift; dann giebt er die brei zulegt genannten 
Pfänder heraus, behält aber Luxemburg, bis er über ben 


1) Beriht vom 7. Mär; 1713. W. 8. A, 
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Ylbesheimer Vertrag Befriedigung erhalten bat. Sind das 
die Hauptbedingungen, wodurch fich diefer franzöfiiche Vorſchlag 
von ben früheren Vereinbarungen unterjcheidet, jo fehlen aber 
auch fonft nicht andere Punkte in diefem Ultimatum, welche 
es zu einem für den Kaiſer einfach nicht annehmbaren gemacht 
haben. Da wird die verhafte Forderung einer Ausftat- 
tung für die Fürftin Orſini wiederholt. Da wird von einer 
Räumung Porto Longones, der toscaniſchen Küjtenpläge fein 
Wort erwähnt, da wird die Möglichkeit nicht ausgefchloffen, 
daß denn doch vom Kaiſer eine Verzichtleiftung auf Spanien 
gefordert werden könnte; da wird verlangt, daß Philipp fofort 
als König von Spanien zu behandeln ſei: dem Kaiſer ſoll fein 
Titel aber erjt nach vollzogenem Frieden gegeben werben, wie 
als Aquivalent für die Herftellung der geächteten Kurfürſten; 
gegen das Reich wird als Grenze der Rheinſtrom beftimmt. 
ALS letzter Termin zum Beitritt wirb ihm ber erfte Juni ge- 
ſetzt ?). 

Eine fchwere, verhängnisvolle Lage für die faiferlichen Ge- 
jandten: entweder neue unerträgliche, bemütigende Bedingungen 
anzunehmen, oder den Kater iloliert im Kampfe gegen bie 
Bourbons zu laffen. Alle anderen Alliierten waren bereit 
den Frieden zu fertigen, ja Lord Strafforb erffärte, er habe 
den beſtimmteſten Befehl, jofort zu unterzeichnen. Immerhin 
lam von diefem und feinem Kollegen jetzt die einzige Hoffnung 
auf eine Rettung. Die Engländer mochten felbit fühlen, wie 
jehr im Unrecht da Ludwig XIV. fei, auch Hoffen, daß dieſer 
es nicht auf das äußerſte anlommen laffen werde; Strafford 
befonder8 mußte es bitter empfinden, baß fein Plan vom 
7. Dezember, ven er felbjt als enbgiltig bezeichnet Hatte, jet 
fo desanouiert werde; endlich hatten er und Briftol den drin⸗ 


1) Bericht vom 15. März. W. S. A. F. Die kaiferlichen Gefandten 
fhreiben: Wir finden unfj durch biefen unglüdfeligen Lauff berer Dingen 
zwifchen nichtfj al8 ungemein ſchwehr und gefahrliche Extremis gefeßet, 
benn auf ber einen feithen halten wir einer Vermeſſenheit ähnlich E. K. M. 
allein in deme Krieg fledhen zu laſſen; Hingegen find auf ber anderen 
feithen die Friebensbebingungen ebenfo ſchädlich alff ſpbttlich. 

24* 
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genden Wunſch zur Salvierung vor künftigen Zeiten hannobe⸗ 
riſcher Regierung wenigjtend einen allgemeinen Frieden zujtande 
gebracht zu haben. Sie bewilligen daher dem Faijerlichen Ge» 
ſandten einen Aufihub und Strafford geht mit ihm nach dem 
Haag, um mit den Holfändern über Ergreifung letzter Maß- 
regeln zu beraten !). 

Am 22. März fand dann die enbgiltige Konferenz ftatt 
zwifchen Sinzendorf und den Franzoien unter Mitwirkung der 
Engländer. Man kam überein, daß alle Punkte geordnet 
wären mit Ausnahme von bdreien: über Italien, den Ilbes— 
beimer Bertrag, Die Nenuntiation auf Spanien ?). Der faijer- 
liche Minifter erklärte ausdrücklich — fielen diefe Punkte weg, 
fönnte er augenblicklich unterzeichnen. Und in diefem Sinne 
erlaffen jett die engliichen Bevollmächtigten ein dringendes 
Schreiben an den Herzog von Shrewsbury in Paris, er möge 
feinen ganzen Einfluß aufbieten, um ben franzöfifhen Hof zum 
Nachgeben zu bewegen. Strafford beſonders jet fich noch 
ohne Vorwiſſen felbjt feines Kollegen bafür ein. Die Eng- 
länder Hoffen von ihrer Intervention das Beſte ?). 

Gleichzeitig hatte Sinzendorf feinen Aufenthalt im Haag 
benußt, um zwilchen dem Katjer und den Generalftaaten eine 
jcheinbare Verbindung feitzuhalten, aus der vielleicht in ber 
Zukunft Kapital gejchlagen werben fönnte: bie Staaten ver- 
pflichteten fich auch, im Falle fie ohne den Kaifer den Frieden 
unterzeichnen müßten, die Intereſſen desſelben wärmſtens zu 
unterjtügen, bejonders für die Rechte der Catalanen einzutreten, 
den bayeriſchen und kölniſchen Geſandten möglichjt lange ben 
Zutritt zum Kongreffe zu verwehren und fich über die Barriere 
gütlich mit Carl VI. zu vergleichen. 


1) Boftftript vom 16. März zu letterwähntem Bericht. W. S. A. 

2) Beriht vom 24. März 1713. W. S. A. 

3) Strafford an Shrewsbury, 16. März. B. M. Mess. 22211; derſ. 
an Bolingbrofe, 18. März. R. O. Treaty pps. 87. .. Iam sanguine 
enough to hope for success. Plenip. an Bolingbrofe, 28; März 1713. 
B. M. Mss. 31138, 
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Mit all diefen Nachrichten ſandte Sinzenborf am 24. März 
einen Kurier nah Wien !). 

Der ganze Verlauf der Verhandlungen läßt unichwer er» 
raten, daß diefe neuen Forderungen Ludwigs wiederum ber 
Preis für feine Nachgiebigfeit gegen England geweſen find. 

Es ift erwähnt worden, daß Torch auf Grund dringender 
miündlicher und fchriftlicher Vorjtellungen Anfang Februar nad» 
gegeben zu haben jchien,.vaß aber in Wahrheit die franzöfiichen 
Bevollmächtigten in Utrecht eifrig bemüht waren, neue Schwie- 
rigkeiten zu erheben. So den Holländern; aber auch England 
gegenüber. Die Heinlichiten Dinge waren gut genug dazu: 
Entſchädigungsfragen franzöfifcher Unterthanen in Nordamerika, 
deren Grund und Boden jet engliih werben follte, neue 
Örenzitreitigfeiten daſelbſt, offenbare Schifanen 2). 

Prior fagt einmal nicht mit Unrecht, es ſei eim rechter 
Brouillon in Utrecht verführt worden. Das engliihe Parla- 
ment mußte zuerft auf den 17./28. Februar vertagt werben. 
Damit fchien die franzöfifche Anficht begründet, daß die Königin 
den Frieden brauche, bevor fie das Parlament eröffnen wolle. 
Torch macht fcheinbare Konzeffionen wegen der Garnifonen ; 
gefteht zu, daß in Namur und Charleroy eine holländiſche Be- 
jagung liegen bürfe; verlangt aber für bie Citadelle von Nas 
mur und für Quremburg eine baherifche; befteht endlich auf der 
Ilbesheimer Klaufel ?). Die Hoffnung, in Anbetracht der vor⸗ 
gejchrittenen Jahreszeit von England die Konzeifionen zu erhalten, 
will Bolingbrofe dem Franzoſen gründlich benehmen *). ‘Die 
Antwort darauf ift eine neuerliche Verjchiebung des Parla- 
ments auf den 3. März und die Einfendung eines Ultimatums 


1) Beridt im W. S. A. 

2) Plenip. an Bolingbrofe, 17. $ebr. 1713. B. M. Mss. 22206; 
am 21. Febr. richten die Generalftaaten einen Brief an die Königin mit 
Klagen über die franzöfifchen Schikanen; ebd. 

3) Berichte Priors und Shremsburys aus Paris, 12—22. Februar. 
Bol. Cor. II, 237—256. 

4) An die engliſchen Bevollmächtigten, 13./24. Febr. 1713. B. M. 
Mass. 22206. 
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nad Paris !). Unter einem befommen bie Bevollmächtigten in 
Utrecht Auftrag, auf Grund diefes Ultimatums abzufchließen. 
Im Falle man in Paris nicht darauf eingehen wolle, müffe 
die Königin neue Subfidien vom Parlamente verlangen, um 
gegen jede Überrafchung im Felde gefichert zu fein 2). Gleich- 
zeitig wendet ſich Bolingbrofe direlt an Torch mit der Er- 
Härung, die Königin müfje fi) vor einem neuen Feldzuge 
Ihügen; entweber durch den Schluß eines Friedens oder durch 
neue NRüftungen ®). Und Aumont verftärkt durch einen langen 
Beriht aus London den Eindrud, den diefe Worte hervor» 
bringen mußten %). Das Refultat war, daß Prior lakoniſch 
an feinen Minifter jchreiben fonnte: pax ft) Man jah jich 
in Verſailles in feinen Berechnungen getäujcht: der Gefund- 
beitszuftand der Königin hatte fich gebefjert, und das Barla- 
ment wurde eben von Woche zu Woche verſchoben. Da 
machten die Kriegsprohungen immerhin Eindrud; fchon war 
wieder Prinz Eugen nah Holland gekommen; Ludwig XIV. 
begnügte fich endlich damit, wegen Bayerns doch eine Konzefjion 
durchgefetzt zu haben: England anerkannte das Recht des Kur- 
fürjten auf Entſchädigung für den Ilbesheimer Vertrag, nur 
ſollte dieſe nicht feinem Ermeſſen überlafjen bleiben, ſondern für 
ihn feftgeftelit werben und zwar unter Beteiligung Englands. 
Dadurch meinte man genügend geforgt zu haben, daß aus 
der Bejegung Luremburgs nicht ein Befi werde. Mit ver 
Annahme diefes Ultimatums vonfeiten Frankreichs war die 
Verhandlung virtuell erledigt. Es dauerte immerhin noch 
einen Monat, bis fie wirklich zu Ende gieng. Der Aufihub 
fam diesmal aus Utrecht. Die Sorge vor der Verantwort⸗ 
Vichfeit, welche fie übernehmen würden, wenn fie feinen allge» 
meinen Frieden unterzeichneten, laftete ſchwer auf den eng- 








1) An Shrewsbury, 17/28. Febr. Bol. Cor. II, 256. 

2) An Strafford, 20. Febr./3. März 1713. Bol. Cor. II, 277. 

3) Ebd. 274. 

4) 24. Febr. und 2. März. M. A. E. Angl. 248. 

5) 7. März 1713. Bol. Cor. II, 283; ebenfo Schreiben Torcys vom 
8. März, ebd. 305. 
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Tifchen Bevollmächtigten '); fie gaben fih alle Mühe, um ben 
Friedensſchluß zu einem allgemeinen zu machen und nahmen 
fih jegt der kaiſerlichen Forderungen mit einer Wärme an, 
wie nie zuvor: baber ihre Intervention bei Shrewsbury. 
Strafford jchlug vor: Frankreich cediert Porto Longone und be» 
unrubigt den Kaiſer in der Lombardei nicht; bezüglih Com- 
machio8 und Mantuas wird der Kater felbft mit dem 
Papſte und Guaſtalla fih einigen; ein Verzicht auf Spanien 
tft micht nötig. Bayern begnügt fih mit feiner volfftändigen 
Wieterberjtellung in die alten Grenzen ?). 

Dieſe Intervention geſchah auf eigene Gefahr und ohne Auf- 
trag von zubaufe; die englifchen Deinifter ftanden eben den kaiſer⸗ 
lien Wünfchen jehr fühl gegenüber, und froh, ihre Differenzen 
mit Frankreich beigelegt zu Haben, hatten fie nur ben einen 
Wunſch, rafh den Frieden abfchließen und mit dieſer Bot— 
ſchaft das Parlament eröffnen zu können. Betreff der Ent- 
ſchädigung für den Ilbesheimer Vertrag glaubten fie den rich 
tigen Ausweg gewiefen, die Verzichtleiftung anf Spanien 
meinten fie aus der Welt geräumt zu haben und bezüglich 
Staliens hätten fie wohl gar nicht das mindefte dagegen ge- 
habt, den Kaifer auch Hier in Feſſeln zu fchlagen, aber nur 
infoweit, daß der Friede durch dieſen neuen Artikel nicht auf- 
gehalten werde ?) — fie hatten Urfache zu glauben, die Fran- 

1) An Bolingbrofe, 28. März 1713. B. M. Mass. 31138. 

2) Strafforb an Bolingbrote, 18. März 1713. R. O. Treaty pps. 87. 

3) Bolingbrofe an Plenip. 20. Febr./3. März 1713. B. M. Mss. 22 206. 
Her Maj. desires, that the Liberty of Italy may be preserv’d and in 
order thereunto that the ballance of Power may be equally sustain’d 
in that Country, she is sensible that the settlement, weh is likely 
to be made by the ensuing peace may throw too much the scale on 
one side and she is very well appric’d of the ill consequences weh 
might follow from hence, not only in Respect to Commerce, but in 
respect to the General influence wech the state of Italy must have 
upon the Affairs of Europe. The Italian Ministers onght to be sen- 
sible in a particular manner of these truths, and as little as they 


have deserv'd of the Queen, her care of them has eminently appear'd 
in the Proposition of that Neutrality wech is your Lps present 
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zofen würben auch nur mit verjelben Beſchränkung darauf be» 
ftehen ). Bon dieſer Seite bejorgten fie darum fein Hinder- 
nis eines allgemeinen Friedend. Für Savoyen Hatte Boling- 
brofe doch noch eine Heine Weiterung erzielt 2); die Holländer, 
die angeſichts der franzöfiihen Schikanen ihrerſeits wieder 
mit alten Forderungen wie Condé aufgetreten waren, hatten 
mit Rüdfiht auf das Dezemberultimatum Erglands bald Hein 
beigegeben ?); Preußen %) und Portugal waren auch bereit; 
darum it e8 in der feften Überzeugung, e8 werde ein all 
gemeiner Friede im Utrecht unterzeichnet werben, daß Bo— 
lingbrofe am 20./31. März den engliichen Bevollmächtigten 


subject of Debate and in the measures wch she has taken to strengthen 
the House of Savoy, wch must be for the time to come the bulwork 
of that Crowd of indolent droning Princes, and of those states, who 
with all the vices of a Commonwealth have not one Republican 
virtue; after this they are not to imagine, that the Queen will suffer 
the Negociation of Peace to be embroil'd or the Conclusion of it re- 
tarded the sixtieth part of a second, for the sake of those who have 
deserv'd so little of either side in the Course of the war; from all 
this it results, that yr Lps are upon every occasion to promote what- 
ever may tend to prevent the Exorbitance of the Imperial Power in 
Italy, but at the same time that you are to make this Principle give 
way, wherever the facilitating or quickening of the Gen®. Peace is 
concern'd. 

1) Plenip. an Bolingbrote, 28. Mär; 1713. B M. Mss. 31138. 

2) Bol. Cor. II, 311. 

3) Strafford an Bolingbrofe, 18. März. R. O. Treaty pps. 87. 
4) Das englifhe Minifterium war nicht im entfernteften geneigt, bem 
jungen König Friedrich Wilhelm I. in feinen Anfprücen auf Geldern zu 
unterflügen. Bolingbrofe fchreibt darüber an bie Gefandten, 3./14. März. 
B. M. Mss. 32206: the Queen is of opinion that there is little to 
be built on so uncertain a character as that of this Prince, and if one 
may judge by the manner in which he sets out it must be rather 
the Interest of Britain to hinder him from having a footing in the 
Netherlands than to give him one there. His army it seems is to 
be his mistress and war his trade, he will therefore employ the one 
and promote the other whereever he has to do. Whereas it ought to 
be our aim always to keep war out of a Country that is in our 
neighbourhood. ... . 
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den entjchievenen Befehl giebt, ohne Aufenthalt den Tag zur 
Bollendung des großen Werkes feitzuiegen. Ihre Majejtät 
fönne nicht einen einzigen Punkt finden, der die Aufmerkſam— 
feit und die Verzögerung auch nur einer Minute rechtfertigte; 
höchſtens der für die Befriedigung des Bayern, und da werde 
Frankreich ficherlich einen Ausweg finden und England dann 
zur vollftändigen Befeitigung mithelfen. Für alle Fälle erhalten 
Straffoid und Briftol aber doch noch neue BVollmachten, 
um in ber Qage zu fein, mit Berechtigung auch einen nicht all» 
gemeinen Frieden zu unterzeichnen !). 

Diefe Cautel hat jedoch mehr den Sinn, für den Fall zu 
dienen, daß ein oder der andere Kompaciszent noch nicht fertig 
wäre, mit einiger Verzögerung aber folgen wollte: durchaus 
nicht den, daß der engliihe Staatsſekretär an ein Fernbleiben 
des Kaiſers gedacht hatte. 

Es ift Doch gefchehen, weil Ludwig XIV. nicht nachgegeben 
bat und weil Carl VI. nicht nachgeben konnte. 

Man weiß, wie jchwer diefer Hof Stüd um Stüd jeiner 
einjtmaligen Forderungen aufgegeben bat, wie langiam er fich 
bie Überzeugung aufbringen ließ, daß nicht er mehr den Frie- 
den biktieren Fönne, jondern nehmen müfje, was ihm gegeben 
würde. Alles, von dem man da zuerjt erklärt hatte, nie werde 
man darauf verzichten, Straßburg, Spanien, Sieilien, Sar⸗ 
dinien, war dann doch der eijernen Notwendigleit ver Um— 
ftände folgend aufgegeben worden. Man darf e8 wohl jagen, 
gegen die bejjere Überzeugung, gegen alle Neigungen des jun» 
gen Monarchen. Seine Minifter haben ihm die Entſcheidung 
abgerungen mit Gründen, die er nicht widerlegen konnte. 
Und zum Lohne für dieſe Nachgiebigfeit, für dieſe Selbftüber- 
windung wurden im letten Augenblide noch Berge aufgetürmt 
auf dem Wege, ben der Kaiſer endlich frei vor fich Liegen ſah. 
Es ſchien beinahe, als fei das franzöfiiche Ultimatum mit Vor⸗ 
bedacht in einer Form abgefaft, um den Katjer zum Kriege 
zu reizen, ober, gab er nach, ihm eine Demütigung aufzu- 


1) B. M. Mss. 22206. 
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erlegen, jo jchwer, wie fie noch nie ein Habsburger auf dem 
Kaiſerthrone gefühlt Hat. Wie mit Abficht waren ba eine 
Anzahl von Artifel vereint, deren jeder einzelne den Kaiſer 
ins Herz treffen mußte, deren jeder einzelne ber öfterreichiichen 
Politik ind Geficht ſchlug. Direkt beleidigend war das Ver- 
langen, Philipp fofort als König zu erkennen, während Carl 
noh immer der Erzherzog beißen jollte, jo lange bis die 
Reichsrebellen, die Fürften in Acht und Bann, die Katjerwahl 
anerkannt hätten. Arg war dann die wiederholte Forderung 
für die Princeffe, arg die Nichterwähnung von Porto Longone 
und ber Stati de praesidi. Auf das fehmerzlichite mußte 
weiter die Möglichkeit berühren, daß Carl auch öffentlich die 
Teilung des jpanijchen Erbes anerkennen und auf die tröften- 
den Rachegedanken verzichten müſſe. 

Dann jellte die faiferliche Politif die Hoffnung aufgeben, 
in Italien fich entſchädigen zu können für die vielen dort 
verlorenen Gebiete, den Herzog von Guaftalla und ben 
Papit für ihre feindlihe Haltung zu firafen, den Lothringer 
endlih doch für fein Montferrat zu entſchädigen; fie jollte 
Mantua, dieſen unendlich wichtigen Beſitz, in die Hände 
eines den Bourbons unbedingt erzebenen Fürften fallen 
lafjen. Ein Beſitz, wichtig für die Pläne des Faiferlichen Hofes 
einmal die Erbichaft von Parma und Toscana anzutreten. 
Das bärtefte, was vom Kaiſer verlangt wurbe, aber war ohne 
Zweifel die Forderung für den Verbündeten Frankreichs, für 
Mar Emanuel, der gegen Kaiſer und Vaterland gekämpft 
im Bereine mit dem Erbfeinde Deutjchlands und Habsburgs 
und ber für folde That von dem, den er am meilten ge- 
ſchädigt, belohnt werben ſollte. Schweren Herzend war dieſem 
Reftitution feiner Länvder, war ihm Sardinien, war ihm ber 
Königstitel zugeftanden worden, nun jollte noch beleidigenver 
Zweifel in die Aufrichtigfeit der faiferlichen Entſchließung an⸗ 
erkannt und jenem für Sardinien ein Pfand belafjen werben. 
Und felbft wenn er das herausgegeben, war noch nicht alles 
geichehen. Dann follte der Wiener Hof, der fo viel von 
Bertragstreue geſprochen, fih von fremden Mächten nach» 
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rechnen laſſen, inwieweit er jelbjt den Ilbesheimer Vertrag 
verlegt, inwieweit Stüd um Stüd das Inventar des Bahern- 
fürften auseinandergetragen worben. Und endlih, das lag 
Har, Batte es leterer immer noch in feiner Macht, mit ber 
Entſchädigung unzufrieden zu fein, die ihm gewährt werben follte, 
ſolche Anjprüche zu ftellen, die der Kaifer mie bewilligen könnte, 
jomit das Recht zu haben, das Herzogtum Luxemburg zu behal- 
ten. Und nichts anderes ald das war ficherlich der Zwed der 
franzöfiichen Forderung. Bon allem Anbeginn der Unterband- 
lung hatte ja Ludwig für feinen Verbündeten ein Stüd der 
ſpaniſchen Niederlande begehrt zur Schwächung des öfterreichi- 
hen Einfluffes. Er Hatte dann, engliihen Wiverftandes müde, 
anſcheinend diejen Wunfch aufgegeben. Jetzt war bie Gelegen- 
beit gelommen, auf einem Umwege dasſelbe Ziel zu erreichen, 
England Hatte Urſache zu fchweigen. Wir erinnern und der 
Torcyſchen Forderung im Geipräche mit Lord Bolingbrofe im 
Auguft 1712: der Kurfürft möge feinen Befigitand in den 
Niederlanden behalten, bi8 er dafür ein ihn zufriedenjtellendes 
Äquivalent eingeräumt befommen würde. Wir erinnern uns 
der begleitenden Bemerkung des franzöftichen Miniſters, daß 
diefe Bedingung dem Kurfürften den Beſitz gefichert hätte. 
Sept man jet ſtatt „Aguivalent“ die Worte „Entfhädigung 
für den Ilbesheimer Vertrag“, jo erhält man genau das näm— 
liche Verhältnis, auf welches genau dasſelbe Wort Torchs An» 
wendung findet. Das Herzogtum Luxemburg jollte dem Kater 
vorenthalten werden; vielleicht der einzige Teil der jpanifchen 
Niederlande, den man ohne jede beichränfende Kontrolle von- 
jeiten der Staaten befigen fonnte, die Brüde zwiſchen den bel» 
giſchen Provinzen und dem öfterreichifchen Interefjenfreife: Trier, 
Pfalz und Lothringen, eben darum von größter Bedeutung für 
Frankreich, wenn es ein ihm anhänglicher Fürjt erhalten konnte. 
Fürwahr alles in allem Bedingungen, die nur die bürtejte 
Notwendigkeit einem Carl VI. abringen fonnte. Am 31. März 
baben fich die Wiener Minijter in einer Vorberatung über bie 
zu beobachtende Haltung verftändigt und ihre Beichliefung dann 
am 3. April unter tem Vorfite des Kaiferd vollendet. Am 
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erften Tage war es der Reichs-Vizekanzler Graf Schönborn 
gewefen, ein Bruder des Kurfürjten von Mainz, der einzig und 
allein noch für den Frieden um jeden Preis gefprochen Hatte, 
wohl mehr aus Familienrüdfichten, al8 in Erwägung ber kaiſer⸗ 
lichen Lage. 

Aber auch er fügt fich dann ber einftimmigen Anficht feiner 
Kollegen, welche dahin gieng, daß, wofern die Artikel über 
Stalien, über Bayern und über die Ausftattung der Fürftin 
Orſini nicht getilgt werden fünnten, der Kaiſer den Frieden 
unmöglich jchliegen dürfe — einer Anficht, der ſich Kaiſer Earl 
freudig angeichlofien hat. Schleunigft wurde mit dieſer Nachr 
richt ein Kurier an den Grafen Sinzendorf abgeihidt. Ein 
in vieler Hinficht hochbedeutſames und interejjantes Schriftjtüd 
iſt es, welches da nach Holland getragen wurte. 

In der Einleitung wird ausgejprocen, daß dieſe fran- 
zöfiihen Bedingungen nur ausgiengen auf völligen Umſtoß 
der beutfchen Hoheit und ſämmtlicher Grundgeſetze des Bater- 
landes, Einjchränfung der Freiheit der Katierwahl und Zer- 
ftörung der beftehenden Reichsordnung. Würben wir ung auf 
denjelben Standpunft ftellen, dann müßten wir den König von 
Sranfreih nur Herzog von Bourbon nennen; dann müßte in 
dem neuen Frieden ausdrücklich anerkannt werden, daß ver 
Ryswider Vertrag, Jofern er durch den gegenwärtigen geänbert 
werten joll, immerhin jett noch zu Recht bejteht, daher Frank⸗ 
veih, was es gegen benjelben bejegt hält und was es troß 
jener Bejtimmungen noch nicht geletjtet hat, zuerſt herausgeben 
und leiften müjje. Alſo auch ven Herzog von Lothringen zu 
befriedigen hätte. Die Bezeichnung des Rheins als Grenze ift 
ungenau. Dean muß auch acht haben, daß Ludwig XIV. bie 
feften Pläge, die er behält und die gejchleift werben follen, 
nicht jpäter wieder aufbaut. Weiters, daß die Schleifung auf 
Koften des gegenwärtigen Befigers vor fich gebe. Überdies 
die Örundmauern völlig zerftört würden und ver Grund und 
Boden dann den rechtmäßigen Eigentümern zurücgegeben werde. 
Daher beilpielöweife nicht nur Fort Louis, auch die Infel, auf 
welcher es fteht. Ferner Bitih und Homburg dem früheren 
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Befiger Naſſau. Yandau ift in tem Projekte Frankreich über- 
gangen worden. In Italien bliebe und nur Neapel und 
Mailand, letzteres verkleinert um bie an Savohen abge- 
tretenen Landftrihe. Don Mantua, Mirandola und den t08- 
caniichen Küftenplägen ijt gar feine Rebe. Und doch muß das 
geihehen und wir müfjen obige behalten, da fonft von einer 
Sicherheit unferes Befiges und ber Faiferlichen Lehen nicht bie 
Rede fein kann. Über Commachio braucht nicht geſprochen 
zu werben, das gehört auf ein anderes Gebiet. 

Geradezu unerhört ift e8 aber, daß die aus einem, während 
des Krieges rechtmäßig befegten Lande bezogenen Einkünfte er- 
jet werben follen, wie für Bahern und Köln verlangt wird. 
Frankreich zumindeft pflegt jolches nicht zu thun. Übrigen ift 
und gar nicht befannt, daß aus Köln jemald Mobilien und 
Kleinodien weggefommen find. Was Bayern betrifft, jo hätten 
wir auf jeden Fall ein Kompenfationsobjelt an dem Erbichnude, 
den die Erzberzogin Marie Antonia zur Ausſteuer mitbe- 
fommen bat und ber nad ihrem Tode nicht zurückgeftellt worben 
tft. Außerdem bat uns diefer Staat im Kriege, in Böhmen, 
in Zirol, dann durch Unterjtügung des ungarischen Aufſtandes 
weit mehr Schaden gemacht, als wir ihm. Wir können nur 
dann bie Reftauration diejer beiden Fürften zugeben, wenn auf 
ſolche Bedingungen verzichtet wird. 

Die Oberpfalz und die erjte Kurwürde ift nicht nur für 
den jetzigen Kurfürſten von der Pfalz und feinen Bruder Carl 
zu verlangen, fonbern auch für die beiden anderen Brüder, ben 
Deutjch - Ordensmeifter und den Biihof von Augsburg, wenn 
fie je zur Succeffion fümen. Die Forderung wegen Yuremburg 
ift unerhört und nur zu dem Zwede gethan, um die ganzen 
Niederlande dem Bayern zu geben. 

Wir erklären aber, daß wir unter folchen Umftänden die 
Spanischen Niederlande lieber gar nicht annehmen wollen. ‘Da- 
ber ift e8 unfer Befehl, daß Ihr den Frieden gar nicht unter- 
zeichnet, wofern nicht folgende Bedingungen erhalten werden: 
In Stalien: Neapel, Mailand, Mantua, Mirandola Ind bie 
toscanifhen Plätze. Commacchios darf feine Erwähnung ge 
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ſchehen. Keine Entjchädigung an die Kurfürjten von Köln und 
Bayern für die genoffenen Einkünfte, für Kleinodien und Mo- 
bilien, wegen des Ilbesheimer Vertrags. Die Reverfion der 
Oberpfalz ift zu hindern. Die Schenfung an die Fürftin Or- 
fini zu verweigern. Cine Renuntiation auf Spanien, über- 
dies die Subjtitution des Herzogs von Savopen ift zu ber- 
meiden; der Titel eines Könige von Spanien für den Kaiſer 
zu retten. Könnt Ihr diefe Bedingungen nicht erreishen, jo habt 
ihr unverzüglih Holland zu verlaffen und ber General Fels 
bat jeinen Zug nach dem Oberrhein fortzufegen. Das muß 
aber fo Lange geheim gehalten werden, bis die Überfchiffung 
der Truppen aus Gatalonien nicht mehr gehindert werben 
kann. 

Ihr habt auf diefem Entſchluſſe jo entichieven zu befteben, 
daß Ihr, wenn Ihr alles andere erreicht hättet und nur die 
Renuntiation auf Spanien von Euch verlangt würde, troßbem 
die Verhandlung abzubrehen und abzureiſen hättet *). 

Sleichzeitig mit diefen ernften Erwägungen hatte Carl in 
Wien noch eine andere harte Pflicht zu erfüllen gehabt. Nichts 
anderes als die Ratififation des von Sinzendorf am 14. Mär; 
in Utrecht unterfchriebenen Waffenftilljtandes, wonach der Kaiſer 
feine Truppen aus Catalonien berausziehen und die Neutralität 


1) Conf.-Prot. vom 31. März und 3. April 1713. W.S.A. — 
Kaiferl. Reftript an die Gefandten, 3. April. W.S. A. F. Im Kon- 
zepte biefes letzteren hat ber Kaifer zwei eigenhändige (mie ber Referenbar 
v. Dalderg ausdrücklich bezeugt) Änderungen vorgenommen; die eine bat 
zum Zwed, daß er auch zur Anerkennung des Anjou nicht verhalten 
werben folle, die andere aber, daß er den Zitel eines Königs von Spanien 
weiterführen dürfe. Bezeichnend das für bie Hartnädigfeit Earls in Bezug 
auf Spanien. Immerhin war in Wien bod an die Möglichkeit gebadht 
worden, bag man auch bie Oberpfalz dem Bayernfürften würde zurld- 
geben müſſen, und vielleicht den Pfälzer anderweitig entſchädigen könnte. 
Der Kurfürft wehrt fih aber fehr entfchieben gegen einen Tauſch ber 
Oberpfalz mit Sarbinien, der Königstitel Todt ihn gar nicht; aber 
Luremburg, ſelbſt auch Limburg, freilih Hätte er angenommen. Kur— 
fürft von der Pfalz an den Kaifer praes. in Wien, 23. März 1713. 
W. 8. A. 
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ganz Italiens zugeftehen mußte. Fortwährend hatte der Wiener 
Hof darauf gebrungen, die Truppen zu retten: bis die Völker 
aus Katalonien zubauje wären, würde man ſelbſt imftanbe 
fein, beſſere Friedensbedingungen zu erzielen !), das war bie 
legte Hoffnung. Nichtsdeftoweniger ift der erfolgte Abſchluß 
diejes Vertrages dem Kaifer „ehr tief und wehmütig zu Herzen 
gegangen“, denn ed war nicht möglich geweſen, darin Vorſorge 
zu treffen für bie Amneftie und Privilegien der treuen Catalonier. 
Man begreift leicht, wie ſehr es dem Gefühle Carls anthun 
mußte, das Bolt, das fo treu bei ihm ausgeharrt hatte, dem 
Feinde preisgeben zu müfjen. Wohl follte die Regelung biejer 
Punkte dem Frieden vorbehalten bleiben, aber das war ein 
unfiherer Wechjel auf umbeftimmte Zukunft. Darum wirb 
wohl der Bertrag in Wien ratifiziert, aber die Gefandten in 
Utrecht erhalten die Weifung, wo möglich noch einmal vor der 
Übergabe der beftätigten Urkunde fi für die Spanier einzu- 
jegen 2). Und faft wie ein Vorwurf klingen bie beigefügten 
Bemerkungen des Kaiſers — was die Gefandten fehr mit Un- 
recht trifft und auch jo von ihnen empfunden wird, da fie nur 
an den Befehl fich gehalten Hatten, um jeden Preis abzu- 
ſchließen °). 

Das Nichteintreten für die Catalonier im Frieden ift ein 
Borwurf, welcher den engliichen Deiniftern ftetS gemacht worben 
iſt; nicht ohne Berechtigung, denn fie haben fich wohl dafür ein- 
gefeßt, aber nicht in ber richtigen Weiſe; Bolingbrofe, wenn er 
darin überhaupt aufrichtig geweſen ift, hat fich von Torch täuſchen 
laffen und diefe Täufchung dann ruhig ertragen. Es handelte 
fih da eben um eine Forderung, die nicht bireft engliichen 
Borteil berührte — im anderen Falle hätten fie die Tories 
wohl durchzujegen gewußt; für folches Können haben fie genug 
Beweiſe geliefert. Noch mehr. Bolingbrofe hat es Har und 
deutlich einmal niedergeichrieben, daß die Königin einen be: 


1) Referat, dem Kaifer am 18. März 1713 erftattet. W.S. A. 
2) Weifung an die Gefanbten, 2. April 1713. W.S. A, 
3) Sinzendorf und Kirchner, 8. April 1713. W.S. A. 
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ftimmten Grund habe, um die Spanier, joweit es nur irgend 
in ihrer Macht ftehe, zu verſöhnen: weil jene nämlich anfiengen, 
das bisherige Abhängigfeitöverhältnis zu Frankreich als jehr 
drüdend zu empfinden und darum wohl in Zufunft um Unter- 
ftügung nnd Hilfe fih an England wenden würden. Zu folder 
Berföhnung Spaniens hätte aber ein energiſches Auftreten 
betreffs Cataloniens kaum gepaßt '). 


1) An die Plenip., 10./21. Febr. 1713. B. M. Mass. 22206. Hier 
ein paar Worte zur Haltung ber englifhen Regierung in biefer Frage. 
Über die Klagen Sinzendorfs im September 1712, daß nichts für bie 
Catalonier gejchebe, ſchreiben bie englifhen Plenip. an Bolingbrote, es 
ſei ihre unvorgreiflihe Meinung, daß wirklich etwas gefchehen müfje, ba 
es doch Englands Schuld fei, wenn die Katalonier fih fo weit für Carl 
eingelafjen hätten. (27. Sept. R. O. Treaty pps. 85.) Darauf ant- 
wortet ber englifche Minifter äußerft hochmütig: die Königin babe einer 
folden Mahnung nicht beburft — biefer Punkt fei bereits gefichert. 
(24. Sept./5. Ott. B. M. Mss. 31137.) Dabei konnte fih Bolingbrofe 
auf einen Bericht Prior an Dartmouth berufen (vom 12. Sept. R. O. 
Treaty pps. 90), bes Inhalts: der franzöfifche Hof habe nah Madrid 
geſchrieben, daß eine Ammeftie bewilligt werden müfje Sei e8 nun wirk— 
liches überſehen ober leichtfertige Nachläffigkeit, kurz bie engliſche Regierung 
bedachte feinen Augenblid, daß mit biefer Amneftiebewilligung keineswegs 
gefagt war, Philipp würbe auch die alten catalanifchen fueros beftätigen. 
So konnte Shrewsbury am 19. Ian. 1713 mit höchſter Überrafhung nach— 
baufe jhreiben, Torey habe ihm erklärt, Philipp dente nicht an folde 
Beftätigung (R. O. Treaty pps. 90), worauf Dartmout am 19/30. Jan. 
(ebd.) energifch antwortet, man habe dieſes Projekt für georbnet angeſehen 
und keinen Moment gezweifelt, daß mit bem free pardon aud die Privi- 
legien beftätigt würben. Und furz darauf erklärt auch Bolingbrofe mit 
großem Nachdrucke, daß bie Königin unter feiner Bebingung von biefem 
Berlangen abftehen werde und er überzeugt fei, daß Philipp nachgeben 
müffe. (13./24. Febr. B. M. Mss. 22286). Zehn Tage vorher hatte ber- 
jelbe Minifter aber vertraulich ben Plenip. erflärt, er fände bie große 
Teilnahme für biefe alten Privilegien, welche Sinzenborf „vorgebe“, fehr 
lächerlich (ebd.). Es kann daher nicht überraſchen, wenn dann glei nad 
Unterzeihnung des Utrechter Friedens, bei ben Berhandlungen mit Monte- 
leone über den fpanifh-englifhen Vertrag, jene Forberung ſchlankweg 
fallen gelafjen wird; raſch refigniert fchreibt Bolingbrofe nach Utrecht 
(25. April/6. Mai, ebb.): Spain has in them shown from the first an 
unflexible Resolution. Lord Lexington pressed the king so hard upon 
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Als Shrewsburyh in Paris die vertraulichen Briefe Strafforbs 
erhalten hatte, gieng er unverzüglich daran, Torch im gewünfchten 
Sinne zu bearbeiten, fand aber jo geringes Entgegenlommen, 
daß er fich auf die Sache weiter nicht einließ!) und feinen Schritt 
erjt wiederholte, ald er von beiden Geſandten in Utrecht offiziell 
dazu aufgefordert wurde — aber auch dann ohne Erfolg. 
Man glaubte eben in Paris nicht an eine bleibende Weigerung 
des Kaiſers und fand diefe englifche Intervention doch zu wenig 
dringend, um darauf Nüdficht zu nehmen. Bolingbrofe hat 
fie auch nicht im entfernteften unterftügt; er fchrieb im Gegen- 
teile nach Paris, er habe feinen Bevollmächtigten ftrikten Befehl 
erteilt, jofort abzuſchließen ). So mußte denn ber Herzog 
nad) Utrecht antworten, wenn der Kaijer früher in Unterhandlung 
getreten wäre, hätte fich wohl ein Modus finden laſſen, fo aber 
fünnte vorläufig nichts gejchehen ®). 

Schon am 4. April erfuhren die kaiſerlichen Gefandten, 
daß wenig tröftlihe Nachricht aus Paris zu boffen fett); am 
6. kam dann der Kourier mit der Entfcheibung; dieſe wurde 
ihnen aber nicht jofort mitgeteilt. Derjelbe Kourier überbrachte 
gleichzeitig eine höchſt wichtige Botjchaft: die von der glücklich 
erfolgten Landung der Kaiferin Elifabetb in Italien. Die 
franzöfiichen und englifhen Diplomaten zeigten fich hierüber auf 
das höchſte überrafcht. Und zugleich nicht auf das angenehmfte. 
Der engliihe Admiral im Mittelmeere, Iennings, hatte dazu 
allerdings Auftrag erhalten, aber mit der Einfchränkung, ihn 
erit dann auszuführen, jobald er Nachricht erhalten Haben 
würde von der erfolgten Ratifitation des Waffenftilfftandes durch 


this subject that his Maj. flew into some degree of Passion and in 
short, thöugh the Queen has done enough to answer an obligation of 
honour, which she may be supposed to lye under towards the People 
of Catalonia yet I take it for granted she will not be able to answer 
their Erpectation. 

1) An Strafforb, 24. Mär; 1713. B. M. Mass. 22211. 

2) Bol. Cor. II, 338. 

3) Ebb. 327. 

4) Ihr Bericht vom 4. April 1713. W. 8. A. 

Weber, Der Friede von Utrecht. 2 
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den Raifer. Und diefe Ratifilation traf doch eben erft jegt in 
Holland ein, johin Hatte Jennings fie nicht abgewartet und 
die Raiferin früher, als ihm geftattet war, nach der Heimat 
gebradt. Wohl ein Ding, deſſen Bebeutung nicht zu unter- 
ihägen ift; wer weiß, ob Bolingbrofe und Torch angefichts ber 
Weigerung bes Kaijerd, den Frieden zu unterzeichnen, nicht noch 
hätten Kapital fchlagen können aus der Anwejenheit Elijabeths 
in Catalonien. Einen Modus da zu finden, wäre ihrer Staats. 
kunſt wohl nicht jchwer gefallen; jedenfalls war ihrem Spiele 
durch Iennings’ Eile eine hohe Trumpfkarte entriffen worden !). 

Am nächften Tage erhielten dann Singendorf und Kirchner 
bie definitive Benachrichtigung, daß bie Intervention Shrews⸗ 
burys in Paris erfolglos geblieben jei und daß König Ludwig XIV. 
von feinen Bedingungen micht abftehen könnte. Infolge deſſen 
erflärten die Zaiferlichen Minifter, unter ſolchen Verhältniſſen 
den Frieden nicht unterzeichnen zu bürfen ?); und als im Laufe 
des 11. April die Urkunden von den Gejandten ber einzelnen 
Staaten unterjchrieben wurden, blieben fie ferne. Vergeblich 
hatten fie nochmals einen Auffchub zu erlangen verſucht, Strafford 
erwiberte darauf: „glauben Sie, daß wir und dem Sailer zu- 
liebe auflnüpfen laſſen wollen“ 3). Am 12. fam dann enblich 
der Kourier aus Wien an mit den legten Weijungen, bie 
ihnen zu erkennen gaben, daß fie fich richtig benommen hatten. 
Sinzendorf beſchloß fofort abzureifen 4). Außerorventlih war 
die Überrafhung, als die Nachricht fich verbreitete von ber 
Standhaftigleit des Kaiſers. Mit der größten Sicherheit hatte 
man erwartet, daß berjelbe endlich Doc alles lieber annehmen 
werde, als allein aus dem Trieben ausdzuftehen. Weber 
Ludwig XIV. noch die Minifter der Königin hatten einen 
Dioment daran gezweifelt. Letztere hauptſächlich unter ber 


1) Kaif. Gef. am 8. April, ebb.; engl. Plenip. an Bolingbrofe, 7. April. 
R. O. Treaty pps. 87. 

2) Sinzendorf, am 9. April 1713. W. 8. A. 

3) Bericht vom 14. April. W.S. A. 

4) Kirchner, 9. April. W. 8. A. FE. 
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Borausfegung, daß Frankreich über die italienische Frage nach— 
geben würde; offenbar veranlaßt durch den Bericht der Ge 
fandten aus Utrecht, daß die Franzoſen vecht kaltſinnig über 
diefen Punkt dächten. Anderſeits meinten fie durchaus nicht, 
daß Carl VI. ſich weigern werde, dem Bahernfürften eine Ent- 
ſchädigung für den Ilbesheimer Vertrag zu geben . Wie fehr 
biefe Forderung die Würde des Kaiſers verlegen mußte, bafür 
fehlte in Whitehall jede Empfindung; die meritoriiche Seite 
der Frage meinten fie damit ficher geftellt zu haben, daß bie 
Enticheivung über die bayerifchen Anſprüche ja einem Schieds⸗ 
gerichte anbeimgeftellt fei, in welchem ihr Votum ein aus- 
jchlaggebendes jein würde. Wie wenig man fih in Wien von 
folder engliicher Unterftügung verfprechen mochte, nach der Art 
und Weife, wie man feit Jahr und Tag in London mit den 
kaiſerlichen Wünfchen umfprang, das hatten bie englijchen 
Minifter fi offenbar auch nicht Har gemacht. Sie beurtbeilten 
dann wohl ganz richtig die wirkliche Macht des Kaiſers mit 
jeinen durch den Krieg verarmten Erblanden, mit dem ftet# 
durch Sonderftreitigfeiten zerfahrenen Reiche, das unluftig war, 
länger Krieg zu führen für bie Interejfen des Haujes Hab3- 
burg, welde ſich durchaus nicht mit den ihren bedten; — 
der unglüdliche Feldzug des Jahres 1713 hat ja dann gezeigt, 
wie richtig die Engländer gerechnet hatten. Sie unterichätten 
aber in ftarfem Maße die Idee, welche der Kaijer von feiner 
Würde hatte, ven Glauben an feine beffere Sache, die Hoffnung 
auf eine warme, thätige Unterftügung vonfeiten der Neichsfürften, 
die fih im Kaiſer beleidigt jehen und mit aller Kraft fran- 
zöfifchen Eingriff abwehren müßten. „Es bandle fich weniger 
um feine Privata, als von dem allgemeinen Heil und Freiheit ; 
um bie Rettung der Hoheit des Reiches und ber beutfchen 








1) Bolingbrole an. die engl. Geſandtſchaft, 28. und 30. März a. St. 
B. M. Mss. 31138; derf. an denſ., 1./12. April. B. M. Mss. 22206; 
auch nachdem bie Nachricht von ber Unterzeihnung bed Friedens ohne 
ben SKaifer in Lonbon eingetroffen war (3./14. April), glaubte no 
Bolingbrote nicht an Weiterführung bes Krieges, f. 11./22. April, ebd. — 
Bol. Cor. II, 328. . 
25* 
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Freiheit.“ Und anderswo heißt e8 „wir find gefinnt, der ganzer 
Welt vorzuftellen, wie man mit uns umgegangen ift ).“ 

Zu folder Höhe der Auffaffung jchwang fich weder der 
franzöfifche noch der englifche Hof auf und fonnte barum von 
dem praltiihen Standpunkte allein ausgehend eine Fortjegung 
des Krieges durch den Kaiſer nicht erwarten. Aber ſelbſt ein 
fo ausgezeichneter Beobachter, wie es der venetianiſche Gejandte 
in Wien war, Bettor Zane, glaubte bis zum legten Augen- 
blicke nicht an eine Fortdauer bes Krieges; erft durch die Nach- 
richt, daß alle anderen Alliierten den Kaiſer am 11. April im 
Stiche gelafjen hätten, fchlägt die Ungewißheit in Wien zur 
Kriegsficherheit um ?). 

Deim Abſchiedsbeſuche, den Graf Sinzendorf in Utrecht 
feinem englifchen Kollegen Strafford macht, brüdt ihm dieſer 
in beredten Worten das Bedauern jeined Hofes aus, daß ber 
Kaiſer nicht habe mitunterzeichnen können ; ein eben eingetroffener 
Brief Bolingbrofes ermächtigt ihn dazu. Er läßt fi des 
weiteren über die franzöjiichen Forderungen aus und meint, 
daß die italieniiche Schwierigkeit bald behoben fein würbe, die 
Königin jedenfalls zu ihrer Beilegung das Möglichite beitragen 
werde; wegen der Entichädigung über den Ilbesheimer Vertrag 
fönne fie aber wenig thun. Strafford verjucht auch Sinzenborf 
noch einige Zage zurüdzubalten; da es biefer aber jeinem ge- 
mefjenen Befehle gemäß ablehnen muß, jo bleibt der andere 
fatferlihe Gefandte Herr von Kirchner an feiner Statt zu- 
rüd®). Aber ohne Zweck. Kurz darauf befam dieſer Befehl, 
als Gejandter des Kaiſers am einige deutſche Höfe zu geben 
und bort vorzuftellen, wie ſchmählich die franzöſiſchen Bebingungen 





1) Kaiſ. Reftr. an den Kurfürften von Mainz, Mai 1713; an Hoff- 
mann, 24. April 1713. W.S. A. 

2) Bettor Zanes Berichte, Ben. Gef. 201. W.S.A.F. Noch am 
8. April glaubt er an bie Erhaltung bes Friedens; am 19. melbet er 
aber von vollländigem Umſchwung ber Stimmung und bem Eriegerifchen 
Beihluß der Konferenz, welche jedoch Fürſt Trautfohn als resoluzione 
grande e azzardosa gefennzeichnet habe. 
3) Singenborfs Beriht vom 15. April 1713. W. S. A. 
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feien, wie nahe der Beitrittötermin; und aufzuforbern zur fräf- 
tigen Unterftügung des Kaiſers im dieſer böchiten Not !). 

Der Marihall d'Huxelles hatte fofort einen Kourier an 
Ludwig XIV. geiandt mit der Nachricht von dem glüdlich er» 
folgten Friebensfchluffe und von der Ablehnung des Kaiſers. 
Es war eine unwillfommene Nachricht, denn Erneuerung bes 
Kampfes war fchlecht verträglich mit dem inneren Zuftande Frank⸗ 
reichs 2). Dazu fam das Auftreten Priord nnd Shrewsburys: 
Qubwig XIV. gab betreffs Italien nach — dieſer Artikel ſollte 
erſt nach dem Frieden auf einem italieniſchen Kongrefje erledigt 
werden 3). Es wurde eine neue Anlnüpfung verjucht Durch 
den kurmainziſchen Gefandten Grafen Stadion, bauptjächlich 
dahingehend, daß ein früheres Projekt wieder aufgegriffen wurde: 
Dar Emanuel jollte auch die Oberpfalz erhalten nebſt Sar- 
dinten, Pfalz dagegen durch Luxemburg entjchädigt werben, von 
dem Dertrage von Yibesheim nicht mehr bie Rede fein *). 
Ein Vorſchlag, der die Würde des Kaiſers fchonte, an der 
Sade ſelbſt wenig änderte. Carl und feine Minifter, tenen 
dies neue Anbot durch ven Kurfürſten von Mainz jofort über: 
mittelt wurde, ließen fich dadurch auch nicht aufhalten auf dem 
betretenen Wege: nur dazu jet diefer Vorfchlag gemacht, meinten 
fie, um Kaiſer und Reich in Uneinigfeit zu bringen 5); eine 
nicht ungereimte Bemerkung, da damit den mit der faiferlichen 
Politik Unzufriedenen des Reichs der Vorwand gegeben wurde, 
hinzuweiſen, daß der Kaiſer mit einem Opfer ſeinerſeits — Luxem⸗ 
burg — hätte den Frieden erzielen können. So zerrann auch 


— 


1) Earl an Kirchner, 23. April 1713. W. 8. A. F 

2) Aud hatte Bolingbrofe ziemlich energiih an Shrewsbury gefchrieben, 
wegen Italiens den Kaifer vom Frieden auszufchließen, fei unrecht. Bol. 
Cor. II, 333. 

3) Prior an Dartmoutb, Shrewsbury am benf., beide vom 18. April. 
R. O. Treaty pps. 91. Beide halten bamit ben Beitritt bed Kaifers 
für gefichert. 

4) Kirchners Bericht vom 30. April. W. S. A. F. Station an bem 
Kurfürften von Mainz, 21. April, ebd. Plenip. vom 16. Mai 1713. 
B. M. Mss. 22 206. 

5) Carl an Kurmainz, 1. Mai 1713, ebd. 
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diefe Hoffnung. Mehr machzugeben, hatte Ludwig feine 
Luft — einen Krieg mit dem Kaiſer allein mußte doch auch 
das erjchöpfte Frankreich zu jiegreihem Ende führen können. 
Noch dauerten die Verhandlungen in Utrecht weiter zwiichen 
den Seemächten und Spanien. Die faijerlichen Intereſſen 
batten bort weiter feinen Vertreter; für den Wiener Hof war 
der Kongreß von Utrecht zu Ende; nmotgebrungen hatte man 
ihn da begonnen, freiwillig ihn verlaffen. Dazwiſchen lag viel 
Demütigung und Niederlage öfterreichifcher Politik. Noch ein» 
mal mußten jet die Waffen zwiichen Kaifer und Bourbon 
entfcheiden. Unerwartet. Ganz offen haben es bie franzöfiichen 
Bevollmächtigten ausgefprochen: wenn wir hätten ahnen Können, 
daß der Kaiſer jo ftandhaft bleiben werde, hätten wir den Bogen 
nicht fo ftraff gefpannt ). Bis Mitte Juni bleiben fie in 
Utrecht in der Hoffnung, von Wien noch befjere Nachrichten 
zu erhalten — vergebens ?). 

Mit erhobenen Gefühlen mußten trogdem Hurelled und Mes— 
nager an ihren Hof zurückkehren. Glänzend gerächt war pie 
Demütigung, welche franzöfiihe Vertreter im Haag und in 
Gertrupdenberg hatten erleiden müjjen. Wie wertvoll die Er- 
tungenichaften der Utrechter Verhandlungen und der nebenher— 
gehenden birelten den Bourbond waren, zeigt ihre Mu—⸗ 
nificenz gegen das erfte Injtrument berjelben, den Abbe Gaul- 
tier; wohl erreichte er nicht den Bilchofshut von Cambray, 
aber er erhielt von Philipp die Zuficherung einer Penfion von 
viertaufend Dulaten und von Ludwig die Einkünfte der Abbaye 
de Savigny, die auf zwölftaufend Livres gefchägt wurden >). 
Und Huxelles und Mesnager wurden glänzend geehrt. Der 
Marquis von Torch bat am Ende feiner Memoiren präcife 
und treffend gelennzeichnet, wie wenig doch die furchtbaren 
Niederlagen im erjten Decennium des adhtzehnten Jahrhunderts 


1) Heems' Beriht vom 30. Mai 1713. W.S. A. 

2) Plenip. an Bol, 30. Mai u. 10. Juni 1713. B.M. Mess. 22206. 

3) Monteleone an Zorcy, 18. April, und Torch an Monteleone, 24. April 
1713. M. A. E. Angl. 244. 
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fein Vaterland gekoſtet hätten und wie das Ziel des zwölfjährigen 
Ranıpfes, die Gewinnung Spaniens, erreicht worben fei ?). 

Strafford und Briftol hatten fomit unter bringendem 
Befehle gehorcht und ven nicht allgemeinen Vertrag unter- 
zeichnet. Am 3./14. April kam mit der unterzeichneten Urkunde 
der jüngere Bruder Bolingbrofes aus Utrecht an. Mit Jubel 
wurde er begrüßt ). Am 8./19. wurde im feierlichen Miniſter⸗ 
rate unter Vorſitz der Königin das große Siegel angehängt ®), 
und jo fonnte dann am nächſten Tage das elfmal vertagte 
Parlament envlich eröffnet werden. Es ſei dus geſchehen, ſprach 
die Königin, um den Lords und Commons den fertigen Frieden 
vorlegen zu können; das wäre num der Fall. „Die Verhandlungen 
find in ſolche Länge gezogen worden, daß alle unjere Ber- 
bündeten genügende Gelegenheit gehabt haben, um ihre ver- 
fchiedenen Intereffen wahrnehmen zu können, trotzdem die öffent» 
liche Laft dadurch fehr vermehrt worden iſt.“ Dankbar er» 
widerten die beiden Häuſer die Botichaft der Königin. Im 
Oberhauſe entipann fich ein Streit, ob der Friede ein allge 
meiner genannt werden dürfe; diefe Trage wurde bejaht, da 
doch die meijten der Alliierten abgeichloffen hätten. Am 8./19. 
Mai wurde die Urkunde dann erjt im Wortlaute vorgelegt *). 

Dan muß es geftehen, die Politif der Toryminifter war 
fih gleich geblieben bis zum letzten Augenblide. Nur bie 
Schuld der Alliierten ift und bleibt es, wenn fie nicht ganz 
befriedigt worden find und das Nichtunterzeichnen vonjeiten des 
Haufes Habsburg ändert nichts an dem „allgemeinen“ Frieden! 
Koniequenter läßt fich ein Verbündeter, noch dazu ein jolcher, 
der die Haupturjache des großen Krieges geweſen ift, nicht ver» 
leugnen, al8 e8 dem Kaiſer vonjeiten Englands in den Jahren 
1710—13 geichehen ift. 


1) Michaud et Poujoulat 32, 734/5. 

2) Bol. an die Bevollmächtigten, 4. April 1713. B.M. Mss. 22206 
Bol. Cor. II, 837. 

3) Gaultier an Zorcy, 19. April. M. A. E. Angl. 244. 

4) Cobbett VI, 1171sgq. Der Tert des Friedens von Utrecht in 
Dumont VIII, 339. Lamberty VIII, 7Iff. 
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Der Friede war gejchloffen ; Oxford und Bolingbrofe hatten 
erreicht, was fie gewollt ; vem langen, Eojtipieligen, unfruchtbaren 
Kriege war ein Ende gemacht, damit die Whigpartei aufs Haupt 
gejchlagen worden, die eigene Stellung befeftigt. Zwar ed war 
fein allgemeiner Friede geworben, aber wenig kümmerte es die 
engliſchen Staatdmänner, wenig die englifche äffentliche Mei- 
nung, daß der Chef jenes Haujes, um dejjenwillen der Kampf 
begonnen worden war, fich für nicht befriedigt erklärte, daß er 
den Waffengang fortſetzte. Was der Krieg an Leiden und 
Drud über das Infelreich gebracht hatte, war man ftillichweigend 
übereingelommen auf kaiſerliche Rechnung zu jegen. Und es 
ihien darum wie gerechte Vergeltung, daß dem Kaifer noch 
fein Friede gegönnt war. Die anderen Alliierten, Holland, 
Sapoyen, Preußen, Portugal, fie alle Hatten durch Unterzeich- 
nung des Utrechter Vertrages ihre Zufriedenheit jcheinbar fund» 
gethan. Das genügte dem für fontinentale Verbündete nie be- 
ſonders jtarten Gefühle des engliichen Volles. Und England 
jelbft hatte doch jo manches aus dem Kriege gewonnen. Ber» 
ſtärkung der amerifanifchen Kolonieen, die einträgliche Fijcheret 
in den bortigen Meeren, dann zwei Plüße von großer Bedeu- 
tung im Mittelländifchen Meere, Gibraltar und Port Mahon, 
die bei jedem bort ausbrechenden Konflikte von unſchätzbarem 
Werte werden konnten, weiter die Zuficherung eines, wie zu 
boffen jtand, günftigen Handelsvertrages. Für die befreun- 
beten Holländer war eine jtarfe Barriere gewonnen wor» 
den; jeder franzöfiiche Angriff nach Norden Hin mußte zu- 
erſt Habsburg treffen und dieſes Haus mit in die Reihe 
ber Gegner ziehen; auch einen Handelövertrag batten die 
Staaten zugefihert erhalten, der vermöge der darin ent- 
baltenen Ausnahmebeftimmungen doppelt günjtig für Groß— 
britannien und Irland werben mußte. Im Süden Europas 
endlih war dem getreuen Bundesgenoffen Viktor Amadeus 
eine nüßliche Stellung gefhaffen worden — ein jtete8 Gegen- 
gewicht gegen habsburgiſches und bourbonifches Übergewicht, 
eben deshalb würde er jedenfall immer zur Anlehnung an 
England geneigt fein. 
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Raum war ed zu erhoffen, daß der Lieblingsgedanke Eng- 
lands, den Savoyer auf dem fpanijchen Throne zu ſehen, fich 
verwirklichen werde — aber es blieb doc immerhin die Mög— 
lichleit dazu nicht ausgejchloffen. Das Königreih Spanien mit 
den beiden Indien war nun freilich dem bourbonifdhen Haufe 
nicht entriffen worden, aber wenig bebeutete das für England 
jet, nachdem es da alle Sicherheiten für feinen Handel er- 
halten, die fterreich ihm Hatte gewähren können, nachdem 
e8 jjogar den gewinnbringenden Negerbandel eingeräumt be» 
fommen hatte. Der äußeren Form war genug geichehen 
durch die feierlichen Verzichtleijtungen, bie vonſeiten Philipps 
und ber franzöfiichen Prinzen geicheben waren; eine innere Ge- 
währ für die Dauer des Zuftandes jchien überdies die Haltung 
Frankreichs und Spaniens zu geben, die nichts weniger als 
verwandtſchaftlich harmoniſch zu werden begann. Die engliichen 
Minifter mochten es fich zutrauen, da immer einen Zankapfel 
finden zu fönnen, um eine etiwa bejorgniserregende Verbindung 
beider Staaten zu jprengen. 

Uber noch weit Größeres war der engliichen Politik ge- 
lungen, als dieſe äußeren Vorteile zu erringen. Der langen, 
ſchon traditionell gewordenen Feindichaft mit Frankreich war ein 
Ende gemacht und im Gegenteile dazu ein äußerſt herzliches, 
vertrauted Verhältnis angebahnt worden. Aus dem beigelegten 
Streite ſollte ja eine enge Allianz entjtehen. Zwei Gründe 
gab es, welche dem Toryminifterium einen ſolchen Umſchwung 
der Dinge äußerſt wertvoll machen mußten: einmal der Gang 
der nordiſchen Angelegenheiten. Hier einzugreifen war ver eng- 
liichen Königin bis jegt faum möglich geweien. Und wo es 
verſucht worden, hatte fich franzöjiicher Einfluß entgegengeftellt. 
Ein ganz anderes Bild mußte aber entjtehen, wenn die Löſung 
der nordiſchen Wirren jest Hand in Hanb mit Frankreich 
verſucht wurbe. 

Dann zweitens die Rüdführung Jakob Stuart auf den 
engliichen Thron. Und diefe Rüdführung zu verfuchen, zwang 
die englijchen Minifter der Verlauf der Verhandlungen, die 
zum Frieden von Utrecht geführt Hatten. 
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Selbit St. John, der uriprünglich ſich ſolchen Plänen 
gegenüber zurüdhaltend erwiefen, ſah fich dann als Lord Bo— 
lingbrofe durch die Macht der Verhältniffe gezwungen, diejes 
Moment in den Bereich feiner Politik zu ziehen. Zu ſchwere 
Schläge waren von den Miniftern den Whigs verjet worden, 
zu tief waren diefe im innerjten getroffen worben, als daß 
fie nicht, wieder zur Macht gelommen, die Toryminifter zu 
vernichten verjuchen follten — fie haben es ja dann auch in 
der That verſucht. Und die Geichehnifje boten da eine Reihe 
von bequem faßlihen Handhaben zu ſolchem Vorgehen: bie 
einjeitige Verhandlung mit Frankreich, der mitten im Kriege 
abgeichloffene Waffenftillftand, die Preisgebung von Kaifer und 
Reich, der Abſchluß ohne diefe, alle8 das waren Thaten, bie 
nur machtbejigenden Miniſtern, nicht aber geftürzten zu ver- 
zeihen waren. 

Der Geſundheitszuſtand der Königin blieb ſtets eim höchſt 
beiorgniserregender, unficherer. Und der hannoveraniſche Nach- 
folger, e8 fonnte da auch nicht der leiſeſte Zweifel auflommen, 
war gut whiggiftiih, gut kaiſerlich gefinnt, ein entſchiedener 
Gegner des Friedend von Utrecht, ein geborener Feind Frank⸗ 
reiche. 

Kam der Kurfürft von Hannover zur Regierung, jo ſchien 
damit der Sturz des gegenwärtigen engliihen Minifteriums 
eo ipso gegeben, und mit dem Sturze auch ber materielle 
Untergang. Es war das feine bloße Machtfrage für die Tories, 
nein, auch eine Eriftenzfrage.. Darum mußte die Succejfion 
des Haujes Hannover verhindert, die Jakob Stuarts ermöglicht 
werben, und dazu konnte niemand leichter und wirkſamer Hilfe 
bringen al8 Ludwig XIV. 

Eben diefer Umſtand machte auch das neue Einverftändnis 
mit England dem franzöfiihen Könige von höchſter Bedeutung. 
Mufte das doch die engliichen Miniſter zwingen, in engem 
Kontakte mit dem Weiche jenfeit8 des Kanald de la Manche 
zu bleiben; und war das Ziel erreicht, welche Ausficht eröff⸗ 
nete fih ba den franzöfilchen Politikern: Ein England unter 
einem katholiſchen Regenten, einem Stuart, den bie ſtärkſten 
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Bande von Dankbarkeit an das Land fefjeln mußten, das ihm 
in Jahren größten Unglüds Heimat und Aſhl gemeien. Die 
Erinnerung an den Bertrag von Dover mochte in Berfailles 
wieder auftauchen. 

Ter Borteil, den, abgeiehen hiervon, Frankreich aus dem 
Friedensichluffe zog, iſt nicht Hoch genug anzufchlagen, erwägt 
man ven Gang des Krieges, bedenkt man, zu welchen Bedingungen 
Ludwig XIV. vor vier und drei Jahren bereit geweſen wäre. 
Das Glück, das den greiien König in den eriten Jahrzehnten 
jeiner Regierung begleitet hatte, das ihn am Ende feiner Lebens— 
bahn verlajfen zu haben ſchien, war in vollem Glanze wieder 
aufgeleuchtet, mit geringen Opfern gieng er aus einem Kampfe 
bervor, der ihn einen Augenblid lang mit tiefer Demütigung 
und empfindlicher Schwächung bedroht hatte. Ja, er fonnte fich 
eigentlich jagen, er babe den Zwed, um ben gr den Krieg unter- 
nommen, beinahe erreicht: jeinem Haufe, feinem Enkel blieb 
die ſpaniſche Königskrone gewahrt. Und Hatte fich diefer Entel 
auch nicht immer gehorſam und fügfam erwieien, jo lag doch 
eine große Zukunft vor dem Haufe Bourbon. Wenn nun der 
Heine Urenkel doch noch jtarb, was lag dann zwiichen der Ber- 
einigung der beiden Monardieen: ein Blatt Papier in den Ars 
hiven von Barıs und Madrid. Franzöſiſche Könige, überhaupt 
die Regenten jener Zeiten, hielten nicht viel von der Unzer 
jtörbarfeit ſolcher Papiere. 

Die Generalftaaten hatten mehr erreicht, als fie vermöge 
ihrer ziel- und zwedlojen Politif verdient. Ihre Barriere und 
einen halbwegs günjtigen Handelsvertrag hatten fie Doch gerettet. 
Wahrlich nicht durch ihr Verdienſt. Wenn es möglich geweſen 
wäre, hätten die Toryminiſter fie Herzlich gern aufgeopfert, 
ebenfjo wie ven Raifer. Sie haben aber Rüdficht nehmen 
müffen und fie genommen. Die ſchwerſte Einbuße erlitten die 
hochmögenden Herren in moraliicher Hinfiht. Noch ım Jahre 
1710 fonnte Ludwig XIV. ven Irrtum begeben, jie noch immer 
als Schiedsrichter der europäiichen Politif zu betrachten: die 
nädjten drei Jahre zeigten ihre vollitändige Ohnmacht und Be— 
deutungslofigfeit. 
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Die Zeiten eines Wilhelm I. und Wilhelm III. von Dranien 
waren für immer dahin. Die Staaten ſanken zur Macht zweiten 
Ranges zurüd, zu gefügigen Schleppträgern englifcher Politik. 
Dankbar hatten fie jeßt entgegennehmen müffen, was England 
und Frankreich, zwilchen denen fie jo oft vermittelt, ihnen 


zugefteben wollten. 
Bon den Heineren Staaten, die bei der großen Allianz ge- 


ftanden, war Savoyen der Löwenanteil zugefallen. Ausdehnung 
nah DOften und Weften, die reiche Inſel Sicilien, eine Königs- 
frone und wenn auch nicht verheißungs⸗, jo doch ehrenvolle 
Anerkennung jeiner Anjprühe auf Spanien. Viktor Amadeus’ 
Politit Hatte fich wieder einmal im höchſten Grade gemwinn- 
bringend für fein Heine Land erwieſen. 

Mit weit Geringerem mußte ſich Preußen begnügen, mit 
einem fleinen Landftriche und einer Heinen Summe Geldes und 
mit der allgemeinen Anerkennung des Königstiteld. Ein Lohn, 
ganz entiprechend der wenig geſchickten Politik Friedrichs I. 

Ganz leer war Portugal ausgegangen; feine Leitungen er- 
icheinen aber durch die während des Krieges erhaltenen Sub- 
jidien in überreiher Wetje bezaplt. 

Endblih der Kaiſer. Er hatte fich gefügt, als feine Ver— 
bündeten, die Staaten nicht minder wie England, ihn im 
Stiche ließen; er hatte nach monatelangem diplomatifchen 
Widerſtande endlich fi in das Unvermeidliche geſchickt und auf 
Spanien und die beiden Indien für den Augenblid verzichtet, 
blieb ihm ja doch die Hoffnung auf eine Änderung der Dinge, 
auf die Wievererlangung des Landes, das ihm fo lieb geworben 
war. Er hatte auch darein fich gefügt, daß der Herzog von 
Savoyen die Injel Sicilien erhalte, trogdem das für Neapel 
feine genehme Nachbarſchaft jchien, und jelbit damit fich 
ausgeföhnt, daß der Fürſt, den fein Bruder wegen Felonie in 
Acht und Aberacht Hatte erklären lafjen, der Fürft, der gegen 
jeine Wahl zum veutichen Kaifer intrigirt und protejtiert hatte, 
in beinahe alle Befigungen wieder eingejegt und durch Gar» 
dinten noch belohnt wurbe für den Vaterlandsverrat. Es blieb 
dann immerhin mit den Niederlanden, mit Mailand, mit 
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Neapel eine reiche Vergrößerung der Erbftaaten übrig. Aber daß 
er dann noch einen Vertragsbruch zugeftehen follte, daß er ben 
beiten Zeil der Niederlande einfach hergeben, daß feiner meit- 
Ichauenden Politik in Italien, die auf die Succeffion in Parma 
und Zoscana fich zu richten begann, ein Ziel gejegt werben 
jolite, da8 war zu viel verlangt von fatjerlicher Größe. Das 
Unerwartete geſchah, troß der Iſolierung in der er fich befand, 
ergriff dennoch Carl VI. nochmals die Waffen und zwang den 
überrafchten Qubiwig XIV. zu neuem Kampfe. Aber die Be— 
geifterung, die der Kaijer für feine gute Sache empfand, die 
Zuverficht, die ihn beberrichte: die Gnade des Himmels müjje 
ibm Gerechtigkeit widerfahren laffen, dieſe Gefühle wurden von 
den Fürſten des deutichen Reichs, an deren thätige Unterjtügung 
der Raifer in warmen Wort appellierte, keineswegs geteilt. 
Auguft von Sahjen war jtetd ein matter Freund gewejen, ber 
nur getban — und nicht immer das — was er mußte. Der 
Preußenkönig, der dankbar aber unklug der kaiſerlichen Sache 
mehr zu Dienfte geftanden, als es mit einer guten preußiichen 
Politik vereinbar gewejen, war tot und fein Sohn hatte anderes 
im Sinne, als feine Haut zur Vergrößerung der kaiferlichen 
Erbmacht zu Markte zu tragen. Der Hannoveraner, ftetd nur 
mit Worten eifrig, hatte mehr denn je Frieden nötig, um nach 
Größerem auszujchauen. Dem Pfälzer endlich wäre ver Ut- 
rechter Friede gerade recht geweien, da er ihm ja bie erjte 
weltlihe Kurwürde und die Oberpfalz zugefichert, oder für 
legtere Provinz ein Äquivalent, etwa Limburg gegeben hätte. 
Die mächtigften deutjchen Fürften fanden daher feine Urfache, 
den Srieg weiter zu führen. Bei einem berjelben war bie 
merkwürdige Anomalie eingetreten, daß er als König von Preußen 
Frieden geichloffen Hatte, als Kurfürft des Reichs den Krieg 
aber weiter fortführte. 

Der Kaijer blieb darum auf eigene Kraft angewiefen; fie 
war zu ſchwach, um troß alles Genies eines Prinzen Eugen 
ben Feldzug retten zu können. Er verlief für den Kaiſer un- 
glüdlih. Der Marſchall Billard fügte ein neues Blatt 
feinem Ruhmeskranze ein. Aber Ludwig XIV. hatte damals 
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mit feinem Ultimatum vom Monate März 1713 nicht im ent» 
fernteften daran gedacht, Dfterreih damit vom Frieden ab» 
zubalten. Niemand mehr, ald ber König, war von ber unbe- 
dingten Notwendigfeit überzeugt, dem ganz erjchöpften Rande 
Frieden zu jchenfen. Die erfte Gelegenheit dazu wurde benütt. 
Es kamen die Konferenzen von Raſtatt zwifchen Prinz Eugen 
und Billard zuftande, es folgte der Friede zwiſchen Frant- 
reich und dem Kaiſer am 7. März 1714, dann endlich zwiſchen 
dranfreih und dem Reihe am 7. September desjelben Jahres 
zu Baben. 

Man bat der Haijerlihen Bolitit den Vorwurf gemacht, 
fie habe thörichtermweife im Utrecht nicht den richtigen Augenblid 
des Abichluffes erfaßt, fie habe unnötig den Krieg weitergeführt 
und das dann mit der Abtretung der wichtigen Feitung Landau 
büßen müffen. Dies Urteil fcheint ungerecht. Wohl iſt wahr, 
daß als Garl VI. jeinen Gejandten in Utrecht den Befehl gab 
abzureifen, er die Hoffnung hatte, den vorgelegten und von 
ihm abgelehnten Friedensſchluß in ganz anderer Weije zu mobi- 
fizieren, ald es dann geſchah; es iſt auch richtig, dag die Lage 
des Reichs dem Nachbarn jenſeits des Rheins gegenüber durch 
den Berluft Landaus eine wefentlich jchlechtere geworben tft, 
aber was die Hausländer des Kaiſers anbelangt, jo war ber 
Raftatter Friede denn doch ein umvergleichlich befjerer als ber 
Utrechter. Der Kaifer behielt unverkürzt die Niederlande; dann 
die Infel Sardinien, die Jahre fpäter ein jo gutes Taufchobjelt 
für Sicilien wurde; er hatte nichts mehr von ber Forderung zu 
bören, daß er über aus Bayern binausgefchleppte Juwelen und 
Gemälde Rechenſchaft geben, oder gar die Einkünfte eines recht- 
mäßig eroberten Landes herausgeben jolle; er eriparte fich bie 
Demütigung, einen bitter gehaßten Lehensmann als Herr 
Bruder anreden zu müffen. Er behielt freie Hand in Italien 
für vie künftigen großen Pläne. Die Zeche zahlten Mar 
Emanuel, der jede Hoffnung auf bie Niederlande und ben 
Königstitel, dann Johann Wilhelm von der Pfalz, ber feinen 
gewonnenen Rang und die Oberpfalz aufgeben mußte. Und für 
dieſe nicht zu unterfchägenden Vorteile opferte der Kaijer eine 
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Reichsſtadt auf — eine Stabt jenes Reichs, das ihn neuer» 
dings fo ſchmählich im Stiche gelaffen Hatte. Es ſcheint doch, 
das Schiefal habe dem Wiener Hof recht gegeben, als biejer 
die franzöfiichen Anerbietungen im Frühjahr 1713 verwarf. 

So hat denn ber Friede von Utrecht dem Kampfe um 
das ſpaniſche Erbe vorläufig ein Ende gemacht und den Weg 
gewiejen, wie er ganz beenbet werben konnte; was freilich erft 
im Sabre 1725 durch die gegenfeitige Anerkennung Carls VI. 
und Philipps V. thatfächlich gefchehen ift. Er hat auch in ber 
politifhen Konftellation der Mächte eine wejentliche Anderung 
herbeigeführt, indem er England vom Kaifer trennte und mit 
feinem langjährigen erbitterten Feinde Frankreich vereinte. 
Er Hat damit eine Bafis geichaffen, auf welder dann jelbft 
die Whigs, als fie mit Georg I. wieder zur Regierung ger 
langten, weiter bauten und die Verbindung mit Frankreich jo 
lange pflegten, bis Hanbelsrivalität bie beiden Mächte wieder 
zu Gegnern machte. 

In der Art und Weije, wie fie ihn begannen, fortjegten und 
vollendeten, Haben Oxford und Bolingbrofe ihr biplomatijches 
Meifterftüc geliefert, ein typiſches Meiſterwerk für Die Staatd- 
funft des beginnenden 18. Jahrhunderts mit ihnen Lügen und 
Heimlichkeiten, die als Diplomatie galten; aber fie haben damit 
ihrem Baterlande auch Erlöfung von blutigem, unnüten Kriege, 
fie Haben ihm einen guten Frieden gegeben. Und ald am 7. Juni 
1713 in feierlihem Zuge die Minifter und Hofwürbenträger fich 
in die St. Pauls Kathedrale begaben, um bort eine von Georg 
Friedrich Händel fomponierte Jubelfantate zu Ehren des Friedens 
von Utrecht anzuhören, da ftanden fie glänzend vor der Mit- 
welt da — die Nachwelt bat fie dann gerichtet. 


Anhang I. 


Korreipondenz des Grokpenfionarius Heinfius mit Lord Oxford. 
(Die Briefe Heinfius’ find korrigierte Konzepte, bie Oxfords Originale. 
N. R. A.) 


Mylord. 

Il m’est revenu tant de tesmoignages de Votre bonté en- 
vers moy, quoique je n’ay pas l’honneur d’estre cognu de Vous 
personellement ny de l’avoir pas merite, que je n’ay pas voulu 
manquer de me servir de la premiere occasion qui se pré- 
sente pour Vous en remercier bien humblement: c'est que 
Nous venons de recevoir par le dernier ordinaire les agreables 
nouvelles que la Reine Vous a fait justice, en conferant 
sur Vötre personne les dignit6es, que Vous avez meritees si 
abondament d’elle et de Votre patrie et de toute l’Europe il 
y a long temps; je Vous en fölicite de tout mon coeur et 
jespere que Dieu Vous comblera de toute sorte de bonheurs 
et de prospérités pour le bien des deux nations; je scai que 
Vous y travailldz toujours bien heureusement, et si j’ose prendre 
la libert6 je Vous offre mes petits services pour seconder Vos 
soins quand Vous les pouvez trouver capable en Vous assurant 
qu'il n’y aura rien au monde à quoy je seray plus attentif, 
qu’& mieux establir ici une estroite liaison et bonne correspon- 
dence avecq la Reine et son ministere, vous priant de vouloir estre 
persuad6 que je seray toujours avecg un tres grand attachement. .. 


A la Haye, 23 Juin 1711. 


Right honorable. July 617 1711. 


Nothing in the world could be equally acceptable to me 
as the honor I receivd of your letter; it is a laudable am- 
Weber, Der Friede von Utrecht. 26 
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bition to be in the good opinion of so great a man as your- 
self whom I esteem for that unmoveable integrity, that just 
penetration, that ardent love for your country, and the in- 
terest of liberty which shines through all your actions and makes 
your character so glorious. These are the motives which make 
me court your friendship and offer you my small assistance to 
contribute all I can to that end which every honest man 
ought to propose in this war. It hath been a first and an 
unalterable principle with me that the strietest union between 
the two nations is both our interest and our security: si 
collidimus frangemur. I do assure you that my utmost study 
shal be to cultivate tbis union and in order to preserve it 
Sacred I wil not fail to do my best to obviate any thing, 
which may raise jealosy or create misunderstanding between 
us for the time to come; and perhaps had the true situation 
of affairs here both as to persons and things been well known, 
we had not been now in a wasting friutless war; but, since 
you are pleasd to allow me to use freedoms, I do assure you 
that I wil not fail to communicate to you eyery thing wich 
may be for your Service to know. M? Vryberge being dead 
it wil necessarily require one to succeed him; and yon may 
depend upon it whoever you think fit to send I shall endea- 
vor to make his negotiation easy. 

The west wind keeps all yvur letters on your side so that 
we hear nothing farther of the project that has been com- 
municated to you, and lord Raby is gone into the north, while 
his patent for an earldom is passing. I hope the next post 
wil afford me an opportunity of writing more particulary to 
you: in the mean time I besearch you to permit me to give 
you the most sacred assurance that I embrace your friendship 
with the greatest joy and that I am with the utmost respect 
and Sincerity Right honorable 

your most humble and 
most obedient servant 
Oxford. 


Mylord. 


Ayant receu celles que Vous m’avez fait ]l’honneur de 
m’escrire le 17 de ce mois, j’ y ai romarqué avec beaucoup 
de satisfactiou Vos bonnes intentions pour cultiver une sincere 
amiti6 et correspondence entre les deux nations, necessaire 
non seulement pour leur propre bien, mais ausi pour celuy de 
toute l’Europe sur quoy je vous dois asseurer que de ce cost6 
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ici Vous trouverez tonjours la mesme disposition; je ne puis 
m’arroger ce que Vous m’attribuez dans la Vostre, mais comme 
je me persuade, que cela vient d’un bon coeur, et que Vous 
me faites si genereusement l’offre de vostre amiti6 je vous 
dois conjurer que cela m’est si agreable que je tacheray toute 
ma vie d’y reciproquer et d’en faire tel usage qu’un si grand 
don merite; je suis de Vostre avis qu’il est extremement ne- 
cessaire que la place qui vient de vaquer par la mort de 
Monsr de Vrybergen soit remplie au plustot par un bon sujet, 
capable de cultiver cette amiti6 et intelligence entre les deux 
nations, dont j’ay parl& cy devant. Vous scavez que dans ce 
choix la on a accoutum6 de differer beaucoup ici aux Estat 
de Zeelande, mais Vous scavez ausi que l’Estat ne s’oste pas 
par la le choix d’un extraordinaire, selon que la constitution 
des affaires le requiert; lorsque j’aurias l’honneur de 
Vos nouvelles, touchant le projet dont Vous me 
parl6s, ce que le vent contraire arreste, j’espere que je 
pourray faire part la ou il faut, et que cela nous menera & 
nostre but; cependant la france ne fait pas la petite bouche, 
qu’elle negotie en Anglt. apparement pour semer de la ja- 
lousie. Mais elle se trompera, et Mr. De Torcy l'a fait cog- 
noitre a ses correspondens, Monst le President Rouill& le vient 
d’escrire a Mr. Pettecum, ce qui pourtant nous em- 
brasse acause du secret, avec le quel cette affaire 
doit estre manide. Mylord Orery est arrive ici, et j'ay 
eu l’honneur de conferer avec luy tout ausi tost, mais pre- 
sentement il ne se porte pas bien, dont j’espere qu’il sera 
bien tost restabli, Au reste Mylord je Vous prie d’estre per- 
suad6, que je m’ estimeray toujours bien heureux d’establir et 
conformer de plus en plus cette bonne correspondence et amitie 
que nous avons si bien commen«6, et que je ne negligeray 
rien pour Vous faire voir de temps en temps. 


A la Haye ce 24 Juillet 1711. 


July 24/Aug. 4 1711. 
Right honorable. 


My very good friend who presents this to you wil I hope, 
make my excuses that I did not answer the hbonor of your 
letter of July 24: the great loss I have had by the sudden 
death of so near a relation and so cordial a friend as the 
Duke of Newcastle wil I hope plead my excuse. 

I beseech you now to accept my most humble and sincere 
acknowledgments for the great honor you do in offering me 

26* 
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your friendship, which I esteem as the most valuable present, 
and I wil testify the high regard I have for it by improving 
the happy occasion for the good of the common cause which 
is dear to you, I shal therefore for the future without com- 
pliment freely communicate every thing which I think may 
tend to the good of botb nations, and the cultivating that 
friendship which is so necessary to the wel being of both; 
and perhaps the groundless suspicion which is industrionsly 
spread that there wanted a good understanding between the 
two nations, encorages the northerne Princes to- speak in 
another tone tban they would otherwise have done and the 
sooner the world sees by effects the unalterable union between 
the Queen and the states, the more reasonable our Allyes 
wil be, and the more practicable our enemies. To this pur- 
pose I take leave to offer to you, what I proposd, and labord 
much to have braught about in September 1706 I mean a 
league offensive and defensive between the two nations to 
take place after the peace. I should be glad to have your 
thoughts for the making such a plan as may be agreeable to 
the present situation of affairs and may prove a lasting se- 
curity to the whole and a real ballance of power against 
France and any one else. 

Thursday Lord Orrery wil have orders sent him to speak 
to you only, upon the affair of the Duke of Savoy and to 
offer reasons for encreasing his power in Italy, his Lordship 
without doubt wil read to you what the secretary writes to him 
upon that head; therefore there wil be no need that he should 
know I have mention’d it: but before Lord Raby goes over 
I shal have the honor to entertain you at lenghth on this 
affair. 

I wonder we do not hear what is the result of the last 
message; Contrary winds make this way too tedious, and this 
wil be the last time any thing passes that way, for it must 
come to be treated on your side. 

The queen wil immediately name an arbitrator as I sup- 
pose you wil do on your part, to adjust the disputes beiween 
Vienna and Savoy. 

Lord Peterborow is preparing to go to the election of the 
emperor, and wil make a short stay with you in his passage 
to Germany. — 

I hope before next post we shal have received an ans- 
wer upon the great affair, which grews every day more and 
more necessary; for thow we shal be able to find funds for 
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an other year, yet it is dangerous to straine credit too far, 
and so let the enemy know we are at our last shift. Iam ... 


Oxford. 


Mylord. 


Je vous remercie de l’honneur que Vous me faites en me 
continuant par la vostre du 4° de ce mois les marques de 
vostre chere amiti6, et je vous suis infiniment oblige, que 
vous voules bien me faire part sans compliment de vos pensees 
pour le bien des deux nations. 

Vous me feres un grandissime plaisir de me communiquer, 
ce que vous avés couch6 en escrit en Septembre 1706, pour 
une alliance offensive et defensive entre les deux nations pour 
avoir lieu après la paix, car & mon avis il n’y aura rien au 
monde plus necessaire que cela, et c’est une des plus grandes 
fautes qu’on a jamais commise, de ne l’avoir pas faite l'an 
1697, qu’oy qu’on y eut emploi6 tous les devoirs possibles. 

Mylord Orerey m’a communiqu& ses ordres touchant le 
mariage du Prince de Piemont et je seray bien ravy d’avoir 
encore Vos reflexions sur ce sujet come Vous me faites esperer. 

Nous sommes prest ici de nommer le Commissaire de nostre 
part pour ajuster les differens entre le Roy Charles et la Cour 
de Savoye comme la Reine l’est de sa part. 

J’attendray avecq plaisir l’arrivee de Mylord Peterbourough 
pour concerter ce qui pourroit y avoir encore a concerter, tou- 
chant son envoy a Francfort. — 

Pour la grande affaire je voye, que Vous estes ausi bien 
impatiens, que nous pour en scavoir la response, et que Vous 
croy&s, que }’on ne poura plus se servir de cette voye, mais 
que cela se devra traitter de ce cost& ici, je ne puis pas 
vous prier assez fortement pour nous esclaircir au plustost 
du resultat de cette affaire, puis que les francois n’espargnent 
nulle peine, pour inspirer ici de la jalousie sur cette negotia- 
tion; au reste nous convenons tout a fait avecq Vous, de la 
necessit6 de sortir d’affaire le plustost qu’on poura, et qu’on 
ne doit pas attendre le dernier moment. 

J’espere que nous aurons bien tost l’bonneur de voir iei 
Mylord Raby, puisque de jour en jour ils nous survienent 
des affaires de telle importance que nous avons besoin de 
sa presence, pour conferer avecq luy. 

Jo suis..... 


A la Haye ce 14. Aout 1711. 
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Aug. 7/18. 1711. 
Right Honorable. 


I have just now receiv’d the honor of yours of the 14 
instant; and by the same packet un answer is come 
to the great affair, which I am going to carry to the 
queen at Windsor with all diligence; but I am uot wil- 
ling this post should depart without any acknowlegdments 
for the favor of your letter; I can no otherway recommand 
myself to your good graces but by studying to make our 
correspondense useful to tbe two nations; I must acquaint 
you that there has been nothing come from France but 
what has been communicated to you and this wil be so, 
as soon as I return from Windsor, with her Maty’s 
directions: which without doubt will be conformable to her 
fix'd resolution to preserve an entire confidence with the States 
Gen!: I suppose Lord Raby wil be immediately instructed to 
returne to yon, and than you wil have the power to treat 
this great and necessary affair on your side, and you wil 
see the queens care of your interest and those of her Allyes. 
Thovgh I am in so much haste; I cannot forbear mentioning 
the affair of Savoy; I do entreat you to suspend your judg- 
ment until Lord Baby arrives; who wil give you a true state 
of our sentiments here, and particulary what passed at a con- 
ference he had with the committee of the Council on that 
head. 

I took the liberty to desire, you would direct the dra- 
wing of the project of a treaty for an offensive and defensive 
alliance between Holland and England, and to commence after 
the peace. I shal be glad to knew your thoughts, and you 
may be assured of all I can do to promote what I think is 
so much for the good of bothe nations, but no time should 
be lost in forming the project. 

As lorg as Spain and Portugal think, they can command 
tbe purses of the maritime powers, so long the war will last. 

I beseech you to excuse the haste I am in and believe me 
to be ..... Oxford. 


Mylord. 


J’ay appris avec beaucoup de contentement par celle que 
Vous m’avez fait l’honneur de m’escrire le 18 de ce mois, 
que la reponse sur la grand affaire estoit arrivde et que My- 
lord Strafford pouvoit immediatement estre instruit pour s’en 
retourner dans ce pais cy. Nous l’attendons avec impatience, 
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car bien souvent les grandes affaires dependent tellement les 
uns des autres, que l’on ne peut rien determiner dans l’une 
que l’autre ne Vous soit entierement cognue, c’est pourquoy 
ausi je suspendray tant plus volontiers, comme Vous souhait- 
tes, mon jugement dans l’affaire de Savoye jusques a l’arriv6 
du dit Lord puisqu’il sera pleinement inform& des sentiments 
de sa Maj., et qu'il a assist6 aux conferences tenues sur ce 
sujet, et comme tout qui vient de Votre part me sera toujours 
bien cher, je souhaitterois encore fort Vos pens6des, que Vous 
aves formees l'an 1706, dont vous avez fait mention dans 
vostre precödente, ou que Vous les voulussi6s communiquer 
a Mylord Strafford, pour en concerter ensemble, ce qui facili- 
teroit beaucoup pour en pouvoir faire tant plustost un bon 
plan. Nous ne manquerons pas W’instruire M" le C*® de Rech- 
teren, pour concerter et tenir bonne correspondence avez My- 
lord Peterbourough, sur ce qu’il aura a faire a Frankfort au 
suject de l’Election de l’Empereur. — 

Enfin je me rejouis de voir par les eflects la continua- 
tion de Vostre bonne volonté, pour une estroite union entre 
les deux nations. Je Vous prie de faire ausi fond sur nous 
et d’estre porsuadé que je suis etc. 


A le Haye ce 1. Septembre 1711. 


September 14/25 1711. 
Right Honorable, 


My very good friend who wil have the honor to present 
this to you, I doubt not has communicated to you my last 
letter to him on the subject of the alliance to take place after 
a peace; I have long wish’d that some body were here from 
your side who could be tıusted, and consequently who might 
be a witness of our sincerity here, and also might with united 
counsils carry on the common interest of both nations, which 
could never be more necessary than at this time to 
be closely conjoyn’d, when so many diabolical arts are using 
to distract us; when the envy of some and the party faction 
of others joyne with the designes of our common enemys to 
create a misunderstanding between these two countrys, who 
can never be destroyed but by themselves, and the fatal jea- 
losies which artifull men are dessiminating, your old motto — 
si collidimus, frangemur is now equally true; but I doubt not 
you wil either send to us, or we shal prevail with Lord Straf- 
ford to returne to you in a very few days; he has now com- 
pliated his much desir’d marriage, which though it wil prove 
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a very great fortune to his LPP, has been very unhappy at 
this jointure for us, it having given opportunity to so many 
false reports to pass without contradiction. If his LPP wil not 
be able to go next week, or that I do not hear of some person 
coming from you, I wil dispafch a person express with a 
letter to lay before you at large the state of every thing here, 
which I do assure you has not alter’d its situation since I 
had the honor to write last to yon, neither is there any further 
advance, but I do expect that the first fair wind wil bring 
such an answer as may be immediatly transmitted to you. 
Give me leave to assure you that I shal by my actions de- 
monstrate the great and profound veneration and respect where 
with Iam... Oxford. 


Milord. 


Vous aures veu un project que Milord Duc a form& pour l’ou- 
verture de la campagne prochaine, il a pri Milord Albemarle 
pour faire un tour vers iei, pour en conferer avecq le con- 
ceil d’etat, on troure que les fraix du fourage s’ augmente- 
ront beaucoup par läd, outre qu'il y aura besoin des escuries, 
casernes, fournitures et parelles depenses, dans les quelles il 
n’y auront pas moiens, que l’etat y entre tout seul, et com- 
me cette affaire se devoit faire uniquement en veu de la 
cause commune, et d’une bonne et prompte paix, et que par 
la nos ennemis puissent estre disposes d’entendre plus tost 
raison, je ne doute pas que si l’etat vondra entrer dans ce 
projet, l’Angleterre ne contribuera pas seulement a proportion 
de ses troupes dans le fourage, mais aussi dans les depenses 
extraordinaires des escuries, casernes, fournitures etc. 

Milord Albemarle entendant interieurement l’affaire, en es- 
erira plus amplement, en quoy je me refere, et comme par le 
depart de Monsr Drumond il s’offre une occasion de Vous 
parler de bouche sur ce suject, nous l’avons inform& le mieux 
que nous avons peu, pour Vous faire savoir nos pensdes, et 
comme c'est un homme de nostre confiense reciproque, il Vous 
parlera ausi de la grande affaire, et comme nous languissons 
d’en estre informes, comme telle dont les deliberations de 
beaccoup d’autres dependent, au reste je vous prie d’estre 
persuad6, etc. 


A la Haye, ce 22° Septembre 1711. 
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September 19/29 () 1711. 
Right Honorable. 

Though I trobled you with a letter last post, I can not 
omit returning my thanks for the honor of your letter which 
I received this moment from M’ Drummond. Ishal write to the 
Queen to morrow to Windsor and the Cabinet Council wil be 
assembled on Thursday so tbat I hope a full answer wil be 
sent by next post; for my part I thought I had signified the 
Queens pleasure about the forrage in as ample termes as was 
possible to the Duke of Marlborough, only desiring bis Grace 
to specify tbe sum of money which is necessary for that 
service, trusting to him to be a good husband of the public 
money. 

As to the grand affair, I am very sensible that several 
aceidents have given existence for jealosies, but I hope the 
misstating of that case wil make them all to vanish, and 
as soon as you send a minister over the truth wil appear; in the 
mean time it hath been very unfortunate there has been 
never a public minister for some weeks on each side; but Lord 
Straffords domestic affair in courting this great fortune made 
it impracticable to have sent him sooner. 

As to the person who came about the grand affair, his 
instructions were so general that it was impossible to found 
any thing upon them; he obtain’d leave to send for further 
explanation, which was yeilded, and tbe Holland mail being 
come in this night, I cannot but think the answer wil be 
here to morrow, and as I mention’d in my last it shal be 
immediatly transmitted to you; I can assure you that the 
person has never been spoke with since his messenger went 
back, for it is a fix’d purpose here to have the treaty carried 
on in your country, and as nothing has been discours’d but 
in general termes, so when he comes to explaine himself it 
shal be transmitted to you. I shal long to see a minister 
from yonr side, it being very necessary for the advantage of 
both countrys that some particulars should be known, that 
there may no lights be wanting, and to prevent those prejudices 
which may be taken up to the mutual damage of the two 
nations. 

If you think fit to send over our friend M". van Huls 
privately Ihope he wil not refuse to come, being Iknow his 
readiness to serve the public; I shal do myself the honor 
to enlarge by the next post, if the further explanation be 
arrivd. Iam with..... Oxford. 
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Mylord, 


Je vous suis extremement oblige de l’honneur que vous 
m’avez fait par les vostres du 25 et 29 de Septembre dernier, 
c’est un malbeur, comme vous dites, qu'il n'y a pas eu de mi- 
nistre de part ny d’autres de l’un et de l’autre coste, nous y 
pourverons ici bientost, car aujourdhuy les Estats Generaux 
ont nommé M". Buys pour aller en qualite d’Envoy6 Extra- 
ordinaire en Angleterre, et je ne manqueray pas de presser 
son depart tant que je pourray, ne doutant pas ou il vous 
sera bien agreable, ayant eu l’honneur il y a longtemps de 
vous estre cognu, et scachant combien il est necessaire de 
cultiver entre les deux nations une bonne et solide amitie et 
correspondence, et de concerter dans cette conjecture les af- 
faires importantes, qui sont et pouroit venir sur le tapis, et 
qui reguardent les alli6es en general et les deux nations en 
particulier. Je voye par la vostre du 25 quil ny avoit pas de 
changement dans les affaires depuis vostre precedente, ny 
aucune avance ulterieure, mais que vous attendies avec le 
premier bon vent une telle responce que nous pouroit estre 
envoy& immediatement, et par celle du 29 j’apprens avec 
plaisir, que vous croyes que la responce viendroit le lende- 
main, et qu’on renverroit la negotiation de ce cost6 de la 
mer; j’espere que l’ordinaire qui vient nous apportera cette 
responce. Je suis bien fasch6, d’entendre des artifices qu'on 
employe pour mettre quelque division entre les deux nations, 
mais j'espere ausi que de part et d’autre on y apportera tant 
de soins, que personne au monde sera capable de separer ce 
que par toute sorte de raison doit inviolablement demeurer 
uni. Je suis ravi que Mylord Marlbouroug est instruit sur 
les affaires de magazins, comme ausi que Mylord Strafford doit 
venir bien tost, puis qu’il y a des affaires bien importantes, qui 
surviendra tous les jours, ou le concert commun est extreme- 
ment necessaire, je vous prie d’estre bien persuadé etc. 

A la Haye ce 6 October 1711. 


Sept. 28/Oct. 9 4711. 
Right Honorable, 


Mylord Strafford has at length receiv’d his last instruc- 
tions and an authentic proposal which he wil deliver to you, 
it was not accorded until yeterday, and I doubt not but his 
LoPP, wil so fully explaine all that has pass’d heer upon that 
head as to give you full satisfaction, and I hope wil be suffi- 
cient to appease those jealosies which have arisen. I must for 
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my own part assure you that I have no other view than the 
common good of both nations, I take it our interests are the 
same, our dangers are the same, our ennemys are the same 
and nothing can hurt us but distrust of each other, there- 
fore every one who wishes well to the safety and pros- 
perity of his country‘ must study to preserve a good under- 
tanding and harmony between both nations. 

These S". are my principles, which shal also be the rule 
of my actions, and the confidence 1 have that you enter into 
the same sentiments makes me so ambitions of your friendship, 
and I hope we may both be serviceable to the good of both 
nations. I must tell you very freely there are several heer 
(’as wel as with you) who are out of interest or faction for 
prolonging the war, but the necessitys of the nation as wel 
as the tent of the people require a good peace. We do now 
put a good face upon our affairs, but if the enemy once come 
to know the secret of our condition, we shal never have the 
termes we may now obtain. I wil only add this that when our 
common friend M’ van Huls comes over, I wil put such authentic 
papers into his hands to convey to you, as wil convince you 
how little the Austrians can be rely’d upon, with some other 
matters which I wil trust to nobody else. I beseech you to 
give me leave to assure you that I am Oxford. 


Mylord. 


Ie vous ay tant d’obligation de ce que vous m’aves bien 
voulu faire informer par vostre avecq Mons. de Huls de vos 
bons sentimens pour la conservation et l’accroissement d’une 
bonne et solide union entre les deux nations, que je n’ay pas 
pu ny voulu le laisser partir d'ici sans vous en tesmoigner 
ma juste recognaissance, je vous assure que non seulement il 
m’a plainement convaincu de ceste verite, mais qu’outre cela, 
il a fait son devoir a establir entre nous une amiti6 sincere 
et inviolable, dont il a si bien reussi, a mon esguard, que vous 
pouves faire fond, que cela ne s’effacera jamais de mon coeur, 
et de vostre coste, Outre ses Asurances, vous m’aves donné 
par vos lettres des preuves si evidentes, que je me tiens 
ausi tout a fait sur de ce fait, je vous prie etc. 

A la Haye ce 15 Octobre 1711. 


“ October 19./30. 1711. 
Right Honorable, 
Our common friend worthy Mr. van Huls has given me 
the honor of your letter, for which I think myself extreamly 
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oblig’d as also for the compliments he made me in your name, 
I beseech you in returne to receive the assurances of my 
most sincere veneration for your merit, and that I shal upon 
all occasions shew the same and the attachment I have to 
your person. 

I did not think it proper to let Lord Strafford know that 
I had the honor of any correspondence with you, and there- 
fore desir’d him to make my compliments to you, and that 
if there was any occasion I would write to his LPP_ what I 
would have him say to you. 

I have been confind to my chamber by a paineful dystemper 
for a day or two, which hath hindred my waiting upon 
Mr. Buys, but he did me the honor to come to me this eve- 
ning, I vave said to him what I wil owne to all the world 
and never depart from, that I am for an indissolable union 
between the two nations of Holland and England; the way 
to preserve this is to foresee and prevent the occasions of 
future jealosies, the world is wide enough for both nations, 
our security is to be united, I hope our imagenary interest 
wil not divide us. I have told Mr. Buys plainly my mind 
and given him the true reasons for it; we must either make 
a good and speedy peace or a reasonable war, it wil be too 
late to think of the former, when an unequal war has exhausted 
us, and if this affair of peace be at a stand when 
the Parliament meets, I dread the consequences 
of it. 

I am as much forgoing upon certaintys with France as 
the nature of such an affair wil admit, but some argu- 
ments tend to an eternal war. 

IT shal do my best to make Mr Buys his negotiation suc- 
cesful, I think he ought to lose no time in going to the Queen, 
which I suppose he wil do to morrow, and I am very sorry 
my health wil nut permit me to go to Windsor with him. 

It is very infortunate that some evil iutention’d persons 
on your side have filld London with lyes that Mr Buys is 
come over to demand more troops and to put an end to the 
beginning of a treaty for peace, this comes over in diverse 
letters and has cast a great damp upon credit all stocks fall 
upon it. 

I am sorry so much time has been lost already, I wish 
the shortest way may be found to make France explaine it- 
self, or that the demands of the Allys might be transmitted 
thither; you wil pardon the freedome wherewith I write, since 
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it is from a heart entirely devoted to the common cause and 
particularly with the greatest esteem and perfect honor ... . 
Oxford. 
Mylord. 


Monsieur Hulst partant d’ici, je n’ay pas pu manquer de 
vous tesmoigner la satisfaction que sa presence m’avoit causde, 
depuis Mylord Strafford estant arriv6 et m’ayant fait de vostre 
part bien de sinceration de la continuation de vostre amitie, 
jay cru estre de mon devoir de vous en rendre par celle cy 
ma tres humble grace. Lundi pass& Monsr Buys estant entr& 
en mer pour passer en Angleterre, je ne doute pas qu'il ne 
soit deja arriv6 & Londres, et je m’asseure que non seu- 
lement il travaillera avec vous avec toute sorte 
d’application at de zele pour cultiver une bonne 
et estroite harmonie entre les deux nations, mais 
il concertera ausi confidement toutes les affaires, 
qui peuvent reguarder tant la cause commune en 
general, que les intrests de la Grande Bretagne et 
de cet estat en particulier, c'est sur quoy vous 
pouves comter et vous fier entierement et c’est ausi 
la raison pour quoy je n’entreray pas presentement en aucune 
matiere, si non que vous m'obligeres infiniment de me faire 
avoir les pieces qui reguardent la conduite de la maison d’Au- 
triche que vous m'aves fait esperer par vostre derniere, vous 
priant de demeurer persuad6 etc. 

A la Haye ce 30. Octobre 1711. 


November 16/27 1711. 
Right Honorable. 


Though I am stil very weak and not able to leave my 
chamber, yet I can not let this post goe without my sincere 
acknowledgments for this step which the States have made; 
I kuow how much is due to your sedate probity, to your 
steady love of your country, and to your great penetration, 
to know what is for the good of the commun cause and 
then to bring it about, that neither vaine rumors, nor false 
arguings, could turne you out of the right way of wisdom. I 
do assure you that this proceeding of your Republic has warm’d 
Her Maty to make you all imaginable returnes of confidence 
and assistance, and I doubt not but Mr Buys wil have these 
assurances to morrow at Hamptoncourt from the Queens own 
mouth. 

I doubt not but we shal shew France that these two na- 
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tions can not be separated and that our Parliament when they 
meet wil shew that if they cannot have a good peace they 
wil prepare for a vigorous war. I hope I shal be able to 
explaine matters so to Mr Buys that he wil be able to 
satisfie you that there is no reason to apprehend any little 
advantages we shal obtain by the peace. I am not able to 
write more at this present then to assure you that the States 
have a most unalterable welwisher, and you... 
Oxford. 
Mylord. 


J’ay recsu aujourdhuy celle que vous m’avez fait l’'honneur 
de m’escrire le 17 du mois de Novembre, j’y voye avec beau- 
coup de plaisir que vous estes content de la resolution que 
l’Estat a prise au sujet de la negociation de la paix et mesme 
que Sa Majeste la Reine en est satisfaite, j’espere que ce bon 
commencement unira tant les esprits et les coeurs de part et 
d’autres, que toute l’addresse de l’ennemy ne sera pas capable 
d’y faire la moindre attente, et quand la negotiation de la 
paix se fera sur de si bon fondement, je me flatte que tous 
les alliez, et principalement la Grande Bretagne et cet Estat 
en tireront une pleniere satisfaction. La bonne correspondence 
que je voye establie entre vous et Mr Buys me promet encore 
des suites favorables pour une bonne et solide paix; pour mon 
particulier je vous suis bien redevable Mylord des expressions 
que vous uses a mon esguard sans les avoir merites et que vous 
aves bien voulu vous sonvenir de moy dans celle que vous avez 
escrites a Mylord Strafford dont il m’a fait l’honneur de me faire 
part, j’ay apris avec beaucoup de chagrin que vous ne vous portes 
pas bien, ne vous en souhaitte un prompt restablissement etc. 

A la Haye ce 1 Decembre 1711. 


Dezember 15/26 1711. 
Right Honorable, 


I have not done myself the honor to write to you for 
some time, partly occasion’d by a very painfull sickness, which 
was the effect of my misfortune last spring, and also be- 
cause I did hope that Mr Buys did regularly give you an 
account of all our conversations. He began with me by tel- 
ling me that there was a very strict friendship between you 
and him and that I might be very open with him as with you 
for it was the same thing; upon this I was very open with 
him, and I wil not question but he has represented every 
thing fally to you and in a clear light. Nothing has been 
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varied from what he was told from his first coming over the 
Barriere, the Commerce according to 1664, the interest of all 
the Allys and every thing according to treatys and the com- 
mon interest of both nations has been settled to Mr Buys 
his own satisfaction, as he has many times own’d to every 
one of the Lords of the Com‘ of Couneil. It is true that 
the forreign Ministers (I hope he had no part in it) have 
been stir’d up by an interested faction heer, to overturn the 
negotiations of peace, by making Spaine and the Indies to 
be a necessary preliminary, I hope those who propose it can 
tell the way of getting them from the House of Bourbon; but 
this extravagant attempt wil oblige the making some neces- 
sary alterations heer of great moment, of which you shal have 
an account by next post; but they are necessary to shew the 
world the true state of affaires heer. I beseech you to .be- 
leive that I have the greatest veneration for your person and 
merit, and that I shal have no secret from you, but wil most 
heartely concur in every thing which may firmely unite the 
two nations. Iam.... Oxford. 


Mylord, 

J'ay receu celle que vous m’avez fait l’honneur de m’es- 
crire le 26 de Decembre dernier, jay appris avec beaucoup 
de joye vostre reconvalescence, pour ce qui reguarde M" Buys 
il est vray que je vis avec luy dans une fort bonne correspon- 
dence et amitie, et je ne doute pas qu’il n’ait mandé ce qui 
est pass6 de considerable dans vos conversations, et que vous 
aures bien voulu qu’il manda. Il m’a asseurd de temps en 
temps de la bont6 que vous avies pour moy au dessus de 
mes merites, je seray bien fasch6 qu’il n’eut pas satisfait a 
vos attentes, mais selon que j’ay l’honneur de le cogmoitre, 
et ce qu’il m'a mand6 il doit avoir pour vous une estime sin- 
guliere, ainsi je dois croire qu’on luy fait tort, si on le soub- 
conne autrement; il a rendu comte a l’Estat de tout ce qui 
est passe a l’esguard de la barriere et du commerce comme 
ausy de ce qui reguarde les autres allies et comme il ad- 
joute dans la derniere qu’il devoit encore avoir une confe- 
rence, j’espere qu’elle aura esté d’un fort bon succes, nous 
attendons avec impatience l’arrive du Mylord Evesque de Bristol 
pour achever ce qui pouroit encore rester pour le bien de la 
cause commune en general, et de deux nations en particu- 
lier, et comme M" Buys m’escrit qu’il espere estre ici au bout 
de cette semaine et qu’ainsi sans doute il sont presentement 
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sur leur depart, nous pourons bien tost estre satisfait dans 
nostre attente. Je vous suis infiniment oblig& de la confiance 
que vous voules bien avoir en moy, non seulement en me 
marquent ce qui y se passe de plus d’importante, mais mesme 
que vous ne voules pas me cacher le secret pour nos intereste 
reciproques. Pour l’un, je m’assure que par vostre sage et pru- 
dente conduite, vous mesnageres si bien les affaires, que par 
l’aide de Dieu vous trouveres le moyen pour consilier le tout, 
et pour l’autre, je tacheray toujours d’en faire le meilleur 
usage qu’il me sera possible; je finiray en vous souhaittant 
da profond de mon ame toute sorte de prosperit6 dans la 
nouvelle anne ou nous somme entres ici, et ou vous entres 
encore, priant Dieu qu'il veuille benir vos soins et vos tra- 
vaux pour la cause commune et pour les deux nations, je 
suis etc. 
A la Haye ce 5. Janvier 1712. 


March, 8/19, 1711/12. 
kight Honorable, 


The Queen having thought fit to send my cosin german 
Mr llarley to the Elector of Hanover, has given him her 
commands to wait upon you and that nothing may be wan- 
ting on Her Maties part, she has directed him to explaine 
everything to you, and to assure you of Her Maties setled re- 
solution to preserve that union between the two nations which 
is so necessary for the welbeing of both. Mr Harley having 
sate as knight of the shire for many years in Parliament, and 
being now one of the secretarys to the Treasury wil better 
enable him to speak to you upon what has hapned in Parlia- 
ment, and also upon the state of our finances heer, by which 
you wil see the impossibility of our carrying on a war, on 
the same foot; there is not one of the party heer, who are 
so zealous for the war who are not persuaded of this, even 
so far that it is one of their motives to press the continuance 
of the war, because they know it must miscarry in the hands 
that it is in: all who wish well to both nations desire a peace 
may be concluded before our nakedness appears and our in- 
ability to carry on tbe war be manifest to our enemys; but 
if once a campagne be opned we are in tbe hands of those 
who wil not be so just to Holland and England, nor make 
suitable returnes to what has been merited of them. The 
Queen has spoke in very strong termes to the French and 
press’d that the negotiations may be determin’d before the 
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campagne begins, and has cover’d as much as possible our 
weakness, and made the most pressing instances for the in- 
terest of the States General, and I hope no sinister endea- 
vors or misrepresentations wil take place with a person of your 
great, wisdome and penetration. It has been my maxime ever 
since I knew the world, and also my endeavor to keep and 
cultivate a good and perfect correspondence between the States 
and the Queen. I have had some success in my endeavors, 
and for some years have found ways to hinder the looking 
into the proportions furnish’d by the Queen and the States, 
in hopes that a peace would cover all that was pass’d; as 
for the Barriere Treaty, I may say that I alone hindred its 
coming before the Parliament last year, and should have 
been able to have done so still, had not the negotiations of 
others put it out of my power and provok’d the nation; for 
if forreigners wil mistake a faction for the people, and a 
smal party for the whole, if the ministers of the Allys think 
that it is serving their masters by combining together against 
the Queen and her servants, who have the whole nation on 
their side, for there are not ten in a hundred against the 
peace, I say when this happens it makes it extream difficult 
for the best intention’d and most resolute, to act as they de- 
sire, and all that has been possible, is to hinder matters going 
further, and should there be a new Parliament chosen, they 
would go higher than this has done, I perceive my letter 
grows too long, I must crave leave to refer you to what I 
wrote to you in my letter of October 19/30 last, when Mr 
Buys first landed. I had the honor to tell you then that I 
would endeavor to make his negotiation succesful, I am sure 
I did my part in it, I was very open with him, and foretold 
him all that has come to pass, Ishew’d him the rocks which 
were to be avoided, and I doubt not but he has fully reported 
all that hapned; for he told the Queens ministers that he 
had no power te agree, but was only to hear, and except that 
one particular of the continuation of the alliance, he produc’d 
no power at all. I thought he went away satisfied with al 
the particulars, and that the trifling advantage of the assiento 
wbich is all we get by the expence of above one hundred 
millions in two warrs would not have met so great difficulty 
to be comply’d with on your side, when this nation thinks 
they have so much right to demand a great deale more. 

I crave leave to end this troble with assuring you that 
nothing in my power shal be wanting to preserve that per- 
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fect understanding which is so beneficial to the two nations, 
I hope your consummate prudence wil put a stop to those very 
unreasonable jealosies, which have been disseminated by the 
arts of ill designing persons, and have perhaps made too 
much impression upon spme honest persons; they begun with 
the false rumors of a seperate peace and when private assu- 
rances to the contrary would not stop those unreasonable 
clamors, the Queen gave the public the satisfaction of she- 
wing the falsehood of such rumors, I can only say this that 
if there be not a speedy coalition between the Queen and 
the States I do not know what the consequences may be; 
the whole must not be lost for the peevishness or ambition 
of particular persons. Iam... Oxford. 


Mylord. 


Je vous suis bien oblig6 de ce yue vous avez bien vonlu 
me faire tenir par M' de Harlay vostre Cousin celle que 
vous m’avez fait l’honneur de m’escrire le 19 de ce mois, il 
m’a assurd de la ferme resolution de Sa Majesté & conserver 
la bonne union entre les deux nations tant necessaire pour 
l’un et pour l’autre, et comme l’Estat n'a jamais rien eu 
plus à coeur que de respondre aux bonnes volontes de Sa 
Majest& on peut conter que pour l’avenir cette union poura 
estre bien parfaite en tous esguards et comme vous voules 
bien toujours y travailler avec eflicace, je ne manqueray pas 
ausi d’y contribuer avec toute ma force. 

M"' Harlay m’a ausi esclaircy sur l’estat de vos finances, 
et sur ce qui s’est pass6 dans vos Parlemens, dont il a fait 
paroitre une entiere cognoissance; outre cela il m’a elucide 
divers autres points, et prineipalement ceux dont vous aves 
fait mention dans les vostres; je vous prie d’estre persuadé 
que je tascheray de me servir le mieux que je pouray, et partout 
ou il sera necessaire des ouvertures et des considerations dont 
il vous a plu me faire part, vous estant oblige du bien que 
vous avez fait et tach@ de faire pour l’Estat, esperant 
qu’& l’avenir personne ne sera capable d’y mettre aucun ob- 
stacle. 

Pour la paix on y est ici tant port qu’on le peut, mais 
les Francois me paroissent pas par leur conduite qu’ils 
tienent, vouloir finir si tost la guerre, comme nous le sou- 
haittons; j’espere pourtant que les pressantes instances de 1a 
Reine, et les bonues preparations de la campagne les feront 
bien tost changer en mieux poar nos negotiations particulieres; 
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nous y devons travailler de part et d’autre de la mener a 
une bonne fin, et ce que l’on n'a pas encore peu faire en 
Angleterre, ny ici, j’espere que par la continuation de nos 
devoirs, nous y reussirons pourtant bientost, et que chacun 
apportera des facilitös raisonnables. M" Harlay apres m’avoir 
parl& Vendredy passe partit pour Utrecht en intention de 
revenir ici, j’espere d’avoir alors encore l’honneur de m’es- 
elaircir davantage sur ce qu'il m’a deja dit, et que vous 
m’avez fait l’'honneur de m’escrire, et que cela poura donner 
occasion a trouver des moyens a oster toute sorte de jalou- 
sies dont vous parles dans qui pouroit malheureusement estre 
glissees parmy les deux nations, a quoy je travailleray fort 
volontiers, afin que par une confidence mutuelle on se put 
expliquer librement de part et d’autre en tout ce qui poura 
servir a obtenir une bonne paix; je vous suis extremement 
oblig6e pour vos bonnes expressions a mon esguard sans les 
avoir meritös, et je vous prie de croire etc. 


A la Haye ce 5 Avril 1712. 


Mylord. 


Par la derniere que j’ay receu de M' Huls du 23 d’ Aout, 
il m’a informe de la conduite d’un certain Assurini dans ce 
pays cy, sur quoy luy ayant respondu le plustost que j’ay 
pu, je ne doute pas que vous n’en ayez esté tout a fait satis- 
fait et comme dans la mesme lettre il m’a bien fortement 
assurd de la continuation de vostre inclination pour l’Estat, 
et de vostre amiti6 pour moy et specialement, que vous estiez 
encor porte pour la correspondence, que nous avons commenc6 
il y quelque temps, je n’ay pas manqus apres d’en tes- 
moigner ma recognoissance, mais le malheur ayant voulu que 
M*" Huls est tombe dangereusement malade, je n’ay pas pu 
avoir responce sur deux de mes lettres, que je luy ay escrit, 
c'est pourquoy je n’ay pas voulu tarder de me servir de la 
permission, que vous avez bien voulua me donner de vous 
escrire immediatement. Ie l’avois assur6 que tout nos Regens 
souhaitoint une bonne paix, et presentement je vous dois 
dire, que l’Estat a resolu d’en donner de preuves reölles, et de 
conserter la dessus avec Sa Majest6 en toute confidence. M’ 
l’Anvoy6 de Borsele a ordre d’en faire l’ouverture chez vous, 
et Mess: nos plenipotentiaires a ceux de la Reine a Utrecht, 
et specialement sur quel pied, pour l’amour de la paix, on 
sera prest de desister mesme de Lille quoy je dois adjouter 
Mylord, que vous devez estre asseure que l’intention de l’Estat 
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est, de concerter confidement avec Sa Majeste, et d’entretenir 
avec elle et son ministere une bonne et estroite correspon- 
dence, esperant que pour achever un ouvrage si salutaire, il 
n’y aura a l’avenir pas la moindre defiance, ny ombrage, mais 
qu’on travaillera de part et d’autres, tant qu’il sera possible 
a unier et concilier les esprits, pour la bien des deux nations, 
et le repos de tout l' Europe. 

Si vous me croyes Mylord en aucune facon capable de 
vous pouvoir estre utile a aider a procurer un si bon ouvrage, 
je vous prie de m’honorer de temps en temps de vos com- 
mandements, lesquels je ne manqueray pas d’executer le moins 
mal qu’ il me sera faisable comme estant avec etc, 


A la Haye ce 4 Octobre 1712. 


March 20/31 1712/13 
Rigbt Honorable. 


I did intend to have reserv'd my complements until the 
general peace, and at the same time to have given you the 
assarances, that there is nothing in my power, which I shal 
not employ to cultivate and improve a perfect good understan- 
ding between the Queen and the States; and I hope these 
little misunderstandings which have hapned by the contri- 
vance of self designing persons wil have no other effect, 
than to make the union strenghter by avoiding for the time 
to come, those things which may prejudice that happy con- 
Junction. I know very well the malicious storys and designes 
which are carrying on, but as I know no honest man in 
your country wil engage in such desperate measures, so I 
promise myself a speedy opportunity to explaine myself more 
at large and to assure you of the great veneration to your 
merit wherewith Iam.... Oxford. 


Anhang II. 


1. Die Inſtruktion für die franzöfiihen Bevollmächtigten auf 
dem Kongrefle von Utrecht; 


datiert 30. Dezember 1711. R. O. Treaty pps. 1124. 


Memoire pour servir d’Instruction au Sr Marquis d’Hu- 
xelles, Marechal de France chevalier des ordres du Roy Lieu- 
tenant general au Gouvernement de Bourgogne, au st de Po- 
lignac Abbe de Bon Port, de Begares et de Mouson consr 
ordre de sa Majté en son conel d’estat, auditeur de la Rotte 
et au sr Mesnager chevr de son ordre de St Michel, revestus 
des Pouvoirs de sa Majest6 pour traiter la paix generale a l’as- 
semblde d’Utrecht. 


Si les conferences tenues a Gertruydenberg en l’annde 1710 
furent jnutiles pour rapport au dessein que le Roy s’estoit 
propos& de restablir le repos de l’Europe, Elles servirent au 
moins a faire voir que sa Majte mettoit son unique gloire a 
pacifier la Chrestiente, et qu’elle sacrifioit ses jnterests et 
ceux du Roy son petit fils au desir de rendre heureux tant 
de peuples que le poids de la guerre accabloit depuis une 
longue suite d’anndes. La paix auroit esté faite alors a des 
conditions tr&s desavantageuses a la France si le credit et 
l’ambition de quelques particuliers interessez a la continuation 
de la guerre, n’eussent prevalü en Hollande sur l’jnterest 
public, et les peuples seduits ou forcez a se laisser conduire 
aprouverent toutes les demandes injustes, impossibles dans leur 
execution, que les Deputez holandois firent aux Plenipotentiaires 
de sa Majte. Ainsy les avances faites par le Roy, ses bonnes 
intentions et la capacit& de ses Plenipotentiaires estant jnutiles, 
la mauvoise foy des Holandois rompit les conferences sans 
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autre fruit apparent que celuy de faire connoistre a sa Majté 
qu’elle ne pouvoit choisir de Ministres plus habiles et plus 
propres a la bien servir dans une negotiation aussy importante, 
que ceux qu’Elle avoit einployez en cette occasion, aussy Te- 
solut Elle dez lors de les employer encore, si quelgue jour 
ses ennemys devenoient plus raisonnables. — Mais en atten- 
dant ce changement et le moment que Dieu s’en estoit re- 
serve, Le Roy comprit la necessit& de faire de nouveaux ef- 
forts pour soutenir une guerre que tant d’offres de sa part 
ne pouvoient terminer. Les evenemens facheux n’ebranlerent 
point sa fermetö et l’on a veu par un juste effet de la Pro- 
vidence que les ennemys de Sa Maj. si fiers de leurs succez 
heureux, et si superbes par la confiance qu'ils mettoient en 
leurs richesses, sont enfin parvenu a voir leurs tresors epuisez, 
pendant que le Roy a trouvé de nouvelles ressources dans 
l’amour de ses sujets, que ses finances ont paru se restablir 
au milieu des malheurs de la guerre, et que ses armdes sont 
entrees en campagne, au moins aussy nombreuses et en meilleur 
estat que celles des ses mesmes ennemys qui se glorifioient 
de les avoir aneanties. — Les Anglois ont reconnn les pre- 
miers l’jnutilitö de la guerre, et le prejudice qu’ils souffroient 
de la prolonger d’avantage puisque sa continuation ne ser- 
viroit qu'a satisfaire l’ambition et l’avance de quelques par- 
tienliers dont la paix termineroit la domination. Ainsy le 
premier mouvement des nonveaux ministres appelez au Gou- 
vernement de ce Royaume a este de faire de sages reflexions 
sur les vains projets de conquerir l’Espagne et sur les maux 
reels que cette idde devenue chimerique depuis la Bataille de 
Villa-Vieiosa causoit à l’Angleterre. Si l’interest parter s’est 
heureusement joint a celuy du public, la veritö n’en a est6 que 
plus fortement appuy6e, l’interest de l’estat mieux connu, et 
les mésures prises pour le procurer beaucoup plus justes 
qu’elles ne l’auroient este, peut estre, si le repos de l’Europe 
eut est& l’unique objet de ceux qui entreprenoient ce grand 
ouvrage. 

Ils le conduisirent avec beaucoup de secret pendant qu'en 
Holande le party declar6 pour la guerre employoit son in- 
dustrie a persuader les peuples que la France ne tarderoit 
pas a faire de nouvelles offres pour obtenir la paix. Il estoit 
necessaire d’establir cette opinion pour appoiser les murmurs 
du public, et pour mettre fin aux reproches qu'il faisoit aux 
negociateurs Holandoix de Gertruydenberg d’avoir expres perdu 
le moment favorable de conclure. Ils publioient donc que les 
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demarches et les offres humiliantes que la France avoit faites, 
estoient seulement a dessein d’amuser, et de separer les alliez. 
Mais qu’enfin desabusse de l’Esperance de reussir par ces vains 
artifices, elle offriroit incessament, et qu’elle asseureroit la 
cession reelle de l’Espagne. Sur ce fondement le party de 
la guerre declamoit contre toute jouterpreton capable d’affoiblir 
une condition que la Ligue avoit demandde comme le seul 
prix qu’elle dust se proposer de tant de depenses faites, et 
de tant de sang repandu pendant le cours de dix anndes. — 
Toutte fois ce party estoit embarass6 du silence que le Roy 
gardoit depuis la rupture des conferences de Gertruydenberg, 
lorsque les nouveaux ministres d’Angre proposerent secretement 
a sa Majte d’offrir a la Holande yuelques conditions de paix 
et de renouer les negotiations jnutilement commencdes pour 
la conclure. Ce n’estoit pas l’interest de cette republique qui 
les faisoit agir mais ils prevoyaient la decadence infaillible 
de leur credit si la guerre continuait, et le seul moyen de 
parvenir a la paix estoit d’establir des conferences ou l’Angre 
pust seconder les bonnes jntentions du Roy pour le retablis- 
sement de la tranquilit6 generale. Si le proced& des Anglois 
plust a Sa Majte. Elle en ressentit encore plus vivement l'in- 
dignit& de la conduite que les Holandois avoient tenue a son 
egard. Elle refusa de faire encore des avances qui n’auroient 
d’autre effet que d’augmenter l’orgeuil de cette Nation et 
d’accrediter les ennemys de la paix. Le gouvernement d’Angre 
comprit avec plaisir combien ce refus estoit juste. Il changea 
de plan et bien loin d’essayer de flechir le Roy en faveur 
des Holandois, les mesmes ministres temoignerent plus d’une 
fois la crainte qu’ils avoient que sa Majt€ trompée par les 
jnstances et par les artifices des Estats Generaux ne remist 
entre leurs mains Ja conduite de cette negociation nouvelle. 
Lorsqu’ils ne douterent plus des intentions sinceres de sa 
Majté ils envoyerent a Fontainebleau le Sr Prior chargé de 
scavoir plus en detail quels etoient les avantages qu’Elle ac- 
corderoit a l’Angre en consideration des pas que cette cou- 
ronne feroit pour contribuer au retablissement du repos de 
l’Europe. Les pouvoirs bornez du sr Prior luy permettoient 
seulement d’ecouter. Mais il ne pouvoit rien promettre. I 
n’avoit pas mesme la permission d’asseurer que l’Angre se 
contenteroit des reponses que le Roy feroit a ses demandes. 
La matiere estoit trop importante pour demeurer dans 
l’incertitude, et comme il falloit prendre des mesures justes, 
et de concert, pour commencer une nouvelle negociation, et 
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pour la conduire avec plus de succez que les precedentes le 
Koy fit proposer au sr Prior de mener a Londres avec luy 
le sr Mesnager jnstruit des jntentions de sa Majte et revestu 
de ses pouvoirs pour convenir avec l’Angre des conditions 
qui pourroient satisfaire cette Couronne. — Il s’est acquite si 
heureusement des ordres qu’elle luy a donnez qu’ apres avoir sign® 
le projet du Trait6 de paix a faire avec l’Angre et receu reci- 
proquement les signatures des deux secretaires d’Estat de ce 
Royaume, les Anglois ont oblig6 les Estats generaux des Pro- 
vinces unies a choisir Utrecht pour le lieu des conferences 
et le jour pour les ouvrir est fix6 au 12 janvier de l’annee 
1712. Sa Majte scavoit par une experience recente qu’elle 
ne pouvoit confier cette importante negon a des sujets plus 
dignes et plus capables de soutenir ses jnterests que le Mare- 
chal d’Huxelles, chevalier de ses ordres, Lieutenant general au 
gouvernement de Bourgogne, et l'abbé de Polignac conr ordi- 
naire en son conel d’Estat et auditeur de la Rotte. Elle avoit 
resolu de faire encore usage de leurs talens et de leurs lu- 
mieres lorsqu’elle pourroit croire ses Ennemys sincerement 
disposez a traiter de bonne foy; ainsi Elle n’a pas hesite a 
nommer l’un et l’autre des Plenipotentiaires ausy tost qu’Elle 
a sceu que ceux d’Angre estoient choisis, et que l’Evesque 
de Bristol, le Comte de Strafford et le Sr Prior assisteroient 
aux conferences en qualit& de Plenipotentiaires de cette Cou- 
ronne. Enfin Sa Majte satisfaite de la prudence et de la 
bonne conduite du sr Mesnager dans le cours de la negociation 
dont il a este charg6 en Angleterre, a jug6 qu’il convenoit a 
son service de le nommer aussy son troisieme Plenipotentiaire, 
et que la Connaissance partre de ce qu'il a trait6 luy mesme 
a Londres luy donneroit denouveaux moyens d’employer utilement 
le mesme zele qu'il a fait paroistre en plusieurs occasions 
differentes. 

Il ne s’agist plus aujourd’huy de ces preliminaires odieux 
que les Ennemys de la paix proposoient toujours pour servir 
de fondement au Traite, ouvrage de ceux qui vouloient eter- 
niser la guerre en trompant les peuples par la veine appa- 
rence de leur assurer un repos fixe et constant. Les sis 
Marechal d’Huxelles et l’abb& de Polignac declarerent avant 
que de partir de Gertruydenberg que le consentement que 
le Roy avoit accord& a la plus grande partie de ces articles 
estant juutile, Sa Majeste les revoquoit; qu'ayant averty dez 
le commencement des Conferences qu’elle prendroit cette re- 
solution si la negociation estoit infructueuse, la declaration 
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qu’ils faisoient ne devoit pas surprendre, que le refus de tant 
d’offres avantageuses et honorables a ses ennemys justifhoit 
assez ses intentions à l’egard du public, qu’elle remettoit a 
la justice de Dieu qui connoissoit son coeur de faire paroistre 
la verite, et de decouvrir linjustice de ceux qui s’opposoient 
au restablissement de la tranquilit6 generale; que Sa Majte 
seroit toujours disposee u travailler a ce grand ouvrage si 
necessaire a toute l’Europe mais jamais sur le pied des ar- 
ticles preliminaires qu'elle regardoit comme annullez puisque 
la complaisance, qu’elle avoit eue de consentir a ceux dont 
l’execution n’estoit pas absolument jmpossible, avoit este jnutile 
au bien qu’Elle se proposoit. — On a veu depuis peu d’autres 
articles portant aussy le nom de pr&liminaires pour parvenir 
a la paix general. Mais il sufit de les lire pour juger que 
le Gouvernement d’Angleterre, en les acceptant comme un plan 
de Traitte a parfaitement compris qu’il y avoit autant d’equit6 
dans les offres que le Roy fait pour parvenir a la paix, aue 
d’jnjustice et si l’on peut user de ce terme de desraison, dans 
les pretentions de ceux qui n’avoient propose un projet de 
paix qu’a dessein de continuer plus seurement la guerre. Le 
nouveau plan de la Negotiation prochaine est dresse dans la 
veue de satisfaire suivant les regles de la raison toutes les 
Puissances engag6es dans la guerre presante, d’asseurer les 
frontieres de leurs Estats, et le libre exercise de leur com- 
merce, de mäniere que les querelles que ces deux points ex- 
eitent ordinairement ne troublent de longtemps le repos de l’Eu- 
rope. Ü’est sur cette baze que le Trait6 de paix doit estre 
fonde6. Comme la succession de la Monarchie d’Espagne entree 
dans la maison de France et les pretentions da la maison 
d’Austriche sur cette mesme succession ont excit6 la guerre 
dont l'Europe est encore agitde, il semble que la prinecipale 
diffieult6 de Ja Paix consiste a trouver un temperament propre 
a contenter le Roy Cathe, et a faire cesser en mesme tems 
les pretentions de l’archiduc d’Austriche son competiteur a 
la couronne d’Espagne. Une monarchie aussy vaste et com- 
posee de tant d’estats differens, offroit bien des moyens de 
satisfaire les deux Pretendans si chacun d’eux en commengant 
la guerre, eust voulu consentir a quelque partage: mais cette 
proposition odieuse aux Espagnols, ne leur est devenue supor- 
table que depuis qu’ils ont connu par les evenemens de la 
guerre la necessit6 de faire la paix aux depens des Etats 
que l’Espagne n'a pu conserver; et quoyque l’archiduc affecte 
encore de s’attacher opiniatrement à demander la possession 
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du Royaume de l’Espe qu’il n’a pü conquerir malgre tant de 
prosperitez jnopindes, on le verra ceder enfin aux conseils de 
ses alliez plutost que de continuer une guerre qu'il ne peut 
soustenir sans leurs secours. Ainsy le partage des estats de- 
pendans de la Monarchie d’Espagne estant necessaire, le plan 
de la paix est principalement fonde sur la maniere de 
sonvenir de cette separation. Il fant en mesme tems regler 
les seuretez que le Roy donnera pour calmer l’inquietude 
vraye ou supportee de ses voysins, et les avantages dont sa 
Majestö promettra de les faire jouir pour leur commerce. — 
Elle scoit que le Roy son petit fils se reservant l’Espagne et 
les Indes, cedera pour le bien de la paix les autres Estats 
dont il a herit6. Ainsy ce consentement doit estre menag6 
de maniere que les parties jnteressees a la guerre contentes 
d’une satisfaction raisonnable ne forment pas des pretentions 
quw'il seroit jmpossible de leur accorder. L’Angleterre separse 
du reste de l’Europe occupée seulement de son commerce et 
ne desirant ny barriere ny agrandissement nouveau, a stipule 
pour Elle des conditions conformes au principal objet qu'elle 
se propose. Ces conditions signdes par le st Mesnager seront 
jointes a cette jnstruction; mais aprös qu’elles ont esté arrestees, 
le principal soin des Ministres de cette Couronne a este de 
s’informer des jntentions du Roy a l’egard de la Repe d’Ho- 
lande, du duc de Savoye, et en general des autres alliez de 
la Grande Brötagne. Ils ont demandé des 6&claircissemens 
partieuliers sur les conditions que Sa Majté accorderoit a cette 
Rep® et au duc de Savoye, parce qu’ils estoient persuadez que 
la satisfaction de l’un et de l’autre aplaniroit les principales 
difficultez du Traite. — Le Roy depuis longtems jnstruit des jn- 
tentions du Roy d’Espagne, a reglé sur cette connoissance le plan 
que Sa Majté a fait passer en Angre, contenant ce qu’elle veut 
faire pour la tranquilit6 generale, et pour l’avantage particulier 
des Holandois et du duc de Savoye. — L’un et l’autre de- 
pend du partage des Provinces qui de droit appartiennent au 
Roy d’Espagne. Il faut pour l’interest de la Holande que les 
Paysbas soient entre les mains d’un Prince que nulle rai- 
son particuliöre n’engage a suivre en toutes occasions les 
jnterests de la France, assez puissant d’ailleurs pour servir 
comme de barriere aux entreprises que les Ennemys du Roy 
feindront tonjours de redouter de la part de sa Maj. II est 
necessaire pour l’jnterest du Duc de Savoye que les dispo- 
sitions faites en sa faveur subsistent. Il espere mesme une 
Aaugmentation considerable des cessions qu'il a obtenues de 
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ses Alliez dans le Milanez; ainsy ce Pce, les Holandois et 
l’Ang. engagée a procurer leur satisfaction, ne peuvent l’ob- 
tenir qu’aux depens du Roy Cathe. 

Comme le Roy ne s’y oppose pas, la difficult& consiste a 
determiner a l’&gard des Holandois quel sera le Prince a qui 
les Paybas Catoliques apartiendront, et quelles Places sa 
Majt€ leur cedera pour fortifier cette pretendue barrière qu’ils 
veulent que l’Europe regarde comme un rempart absolument 
necessaire contre les entreprises de la France. Quant au duc 
de Savoye il faut convenir des avantages qui luy seront ac- 
cordez, des moyens de les luy procurer, et des facilitez qu'il 
apportera de sa part a la conclusion d’un trait6 dont il peut 
retirer de si grands avantages. 

Quoy qu’il ne soit pas partie principale dans la presente 
guerre, que les Holandois n'y soient entrez aussy que comme 
auxiliaires, il est cependant certain que les conditions que 
I’nn et l’autre obtiendront, regleront celles de la paix. — La 
premiere de toutes doit estre que le Roy Cath. Philippe einge 
demeure maitre de l’Espagne et des Indes, et c’est un engage- 
ment tacite que l’Angleterre et la Holande ont pris, de le 
reconnaitre en cette qualit6, que le consentement qu’elles ont 
donne a traiter sur les articles preliminaires que le Roy & 
proposez. Car il estoit jnutile de stipuler que les Couronnes 
de France et d’Espagne ne seroient jamais sur la teste d’un 
mesme Prince, si les Anglois et les Holandois croyoient en- 
core que celuy qui regne en Espagne deust renoncer a 54 
Couronne pour luy, pour ses enfans et generalement pour les 
Princes de sa Maison, comme on l’exigeoit au nom de ces 
deux Nations dans les preliminaires dressez en 1709. Elles 
consentiront donc toutes deux a cette reconnaissance et si la 
Holande y resiste, ce ne sera que dans l’esperance de tirer 
quelques nouveaux avantages de son refus. L’Angleterre l’ap- 
puyera peut estre dans les commencemens de la negociation. 
Mais une trop longue feinte feroit perdre un tems precieux, et 
le bien general de l’Europe demande que tous les momens 
soient utilement employez au retablissement de son repos. 
Les principales dispositions a faire pour y parvenir depen- 
dent des cessions que fera le Roy d’Espagne. Il faut donc 
avant toutes choses et pour la seuret6 du Trait6 convenir du 
droit qu'il a de ceder. — Les Paysbas le sont deja en fa- 
veur de l’Electeur de Baviere, et si les Holandois paroissent 
effrayez des liaisons presentes de ce Prince avec le Roy, ils 
doivent se rasseurer en considerant que ses premiers engage- 
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mens ont esté avec la Maison d’Austriche, qu’il n’estoit pas 
moins attach6 aux jnterests de cette Maison qu’il l’est aujourdhuy 
a ceux de sa Majte, que son caractere est d’estre fidele a ses 
traites, et que son jnterest l’obligeroit a tenir exactement ceux 
que comme souverain des Paysbas il signeroit avec les Provinces 
unies. Elles auroient encore un gage certain de l’accomplissement 
de ses promesses puisque si l’Electeur de Baviere demeure maitre 
des Paybas il consentira, et mesme le Roy s’engagera pour luy 
a laisser aux Holandois la garde des Places fortes de ces Pro- 
vinces, a condition mesme que les garnisons holandoises soient 
pay6es et entretenues aux depens du Pays. Ainsy les Holandois 
garderoient leur barriere sous le nom et aux depens d’un Prince 
necessairement attache a leurs jnterests; et quoyque estant 
deja trös forte le Roy l’augmenterait encore en cedant a la 
Rep® d’Holande la ville et la verge de Menin, Ipres et sa 
Chastellerie, Furnes et le Furnambach. — Les sts Plenipoten- 
tiaires sont bien jnstruits de la veritable estendue de la 
Chastellerie d’Ipres. Ils scavent que Cassel, Bailleul et Po- 
peringue n’en doivent pas faire partie. Cassel fust mesme 
excepte des Preliminaires dressez a la Haye. Ils feront donc 
leurs efforts pour conserver au Roy des lieux dont les reve- 
nus sont tres considerables. Mais soit qu’ils y reussissent, 
soit qu’ils soient obligez d’abandonner Baillenl et Poperingue 
comme Sa Majt€ leur en donne la permission pour le bien 
de la paix. Elle juge absolument necessaire de retirer pour 
la seuret& de sa frontiere, les Villes d’Aire, de Bethumes, 
St Venant, Douay, Bouchain et leurs dependances; et comme 
il ne seroit pas juste que fortiffiant la frontiere des Estats 
voisins, celle de son Royaume demeurät decouverte, eile veut 
que ses Plenipotentiaires jnsistent, et ne se relachent pas 
sur la restitution de ces places qu’ils demanderont non seu- 
lement, parcequ’elles apartiennent de droit a sa Majt€ mais 
encore comme l’&quivalent des autres places quelle veut 
bien accorder au pretexte de fortiffier la Barriere. — Ils 
demanderont aussy et fortement Lille et Tournay avec leurs 
chastelleries et dependances comme l’equivalent que le Roy 
estime convenable pour la demolition des fortifications de 
Dunkerque tant du cost6 de la Mer, que de celuy de la 
Terre. Ils seront seccondez par les Plenipotentiaires d’ Angle- 
terre, car un des principaux avantages que cette Couronne 
attende de la paix est la demolition de cette place, elle ne 
le peut pretendre si sa Majte n’est satisfaite de l’equiva- 
lent qui luy sera donné, et jl est au moins jndifferent aux 
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Anglois que Lille retoarne sous la domination du Roy ou 
bien que les Holandois la conservent. — Il y a lieu de 
croire qu’on pense a peu pres de mesme en Angleterre au su- 
jet de Tournay. Cette ville est l’ancien domaine du Roy- 
aume, elle ferme la frontiere et l’on doit plutost la regarder 
comme un plan de seuret6 pour la France, que comme une 
entr6e dans les pays voisins. Si l’Angleterre en procuroit la 
restitution pour servir avec celle de Lille d’equivalent a la 
demolition des fortifications de Dunkerque, elle feroit un 
plaisir tres sensible au Roy sans en souffrir le moindre pre- 
judice. Les Ministres d’Angleterre jnstruits par sa Majt@ de 
ses intentions et sachant qu’elle se desistera de la demande 
de Tournay, s’il est necesaire de l’abandonner pour le bien 
de la paix, ont promis d’en garder le secret, et vraysemblable- 
ment ils travailleront sincerement a luy procurer cette 
satisfaction. Il est donc necessaire d’agir avec eux comme les 
eroyant dans ces sentimens, de les leurs inspirer s’ils ne les 
ont pas, enfin il ne faut rien oublier pour retirer une place 
aussy importante sans toutes fois rompre la negotiation sur 
cet article. Celuy qui regarde les jnterests et la satisfaction 
de l’Electeur de Baviere merite d’autant plus de consi- 
deration, qu'outre l’affection particuliere dont le Roy honore 
ce Prince, Sa Majest6 est engag6e par les Traitez faits avec 
luy, a le dedommager de ses pertes, et le poids en tomberoit 
sur Elle, si la cession que le Roy d’Espagne luy a faite des 
Paysbas n’avoit pas lien, ou s’il estoit impossible de trouver 
quelque autre moyen de luy procurer une satisfaction con- 
venable. — La premiere a demander est quil soit restably 
dans ses etats, dans sa dignite, et dans son rang de premier 
Electeur, que le Haut Palatinat luy soit restitu&, aussy bien 
que toutes les autres parties demembrees du Duch6 de Ba- 
viere; que ses meubles, pierreries et effets Juy soient rendus 
que la cession que le Roy Cate luy a faite des Paybas sub- 
siste et qu’elle soit executee aux conditions marquies prece- 
demment pour la satisfaction des Holandois. Plus il sera puis- 
sant et plus il asseurera leur Barritre. Mais s’ils pensent 
differemment, les srs Plenipotentiaires proposeront que les Pays- 
bas luy soient laissez aux mesmes conditions, et que Baviere 
avec la dignit6 Electorale soit donnde au Prince son fils 
aisne dont on feroit le mariage avec l’archiduchesse fille ais- 
nee du feu Empereur Joseph. — Ils proposeront encore de 
restablir l’Electeur de Baviere dans la possession de ses 
Estats de sa dignit6 et de son rang et de Juy conserver 


430 Anhang II. 


seulement les deux Provinces de Luxembourg et de Namur 
dont il est presentement en possession. Mais sans l’obliger 
en ce cas a recevoir garnison holandoise dans les deux seules 
places qu’il possederoit, le revenu de ces deux Provinces ne 
suffisant pas d’ailleurs a payer cette depense. — Le Roy & 
fait proposer a l’Angleterre de faire donner a l’Electeur Pa- 
latin Je Duch& de Limbourg pour le dedomager du haut Pa- 
latinat. Les sts Plö&nipotentiaires suivront la mesme jäee et 
Yintention de sa Majté est quwils n’oublient rien pour con- 
vaincre s’il est possible les Estats generaux que leur Barriere 
seroit asseuree lorqu’ils auroient a la porte de leur estat un 
Prince tel que l’Electeur de Baviere jnteresse a cultiver leur 
amiti6 et a leur donner des secours, comme il attendroit aussy 
de leur part des assistances reciproques dans les occasions. 
Ces propositions epuisess, si les Holandois s’opposent con- 
stamment aux avantages de l’Electeur de Baviere, et si mesme 
il ne reste aucune esperance d’obtenir pour luy la restitution 
de son pays autrement que demembr6, les sts P. proposeront 
comme un dernier expedient d’obliger l’Archiduc a ceder & 
ce prince le Royaume de Naples en echange de la Bariere 
que l’Electeur cederoit a la Maison d’Austriche. Elle devien- 
droit certainement bien puissante en Allemagne si elle unissoit 
encore cet estat aux Pays hereditres et cette acquisition seroit 
plus avantageuse et plus solide pour elle que la conservation 
douteuse du Royaume de Naples. Il n’y auroit point a luy 
objecter les Bulles, les actes, et les Traitez qui ne permettent 
pas qu’ un Prince eleu Empereur garde le Royaume de 
Naples; vaines raisons a la verite, mais qui deviennent superi- 
eures et jnvincibles lorsque les temps et les affaires viennent 
a changer. — Moyennant la cession du Royaume de Naples 
a l’Electeur de Baviere, il remettroit outre son Electorat les 
Paysbas a la disposition des Holandois, en sorte qu’ils pour- 
roient les garder pour eux mesmes s’ils le desiroient. Le Boy 
d’Espagne pour l’en dedommager luy cederoit le Royaume de 
Sicile que l’Electeur possederoit avec celuy de Naples et de 
cette maniere ce Prince et les Holandois auroient sujet d’estre 
contens. Les Anglois le devroient estre aussy de voir la port 
de Messine sons une domination dont ils n’auroient a craindre 
aucune liaison secrete avec les Holandois. Le sr Prior estoit 
persuadö lorsqu’il vint a Fontainebleau que sa Maitresse 
comptait que les Paysbas retourneroient sous le pouvoir du 
Roy d’Espagne. Mais il se trompoit, et l’Angleterre ne con- 
sentira pas a laisser ces Provinces entre les mains d’un Prince 
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de la Maison de France. Toutte autre disposition convient 
mesme beaucoup mieux au Roy, car il est de son jnterests 
et de celuy de son Royaume que la bonne jntelligence sub- 
siste entre la France et! l’Espagne et les Paysbas possedez 
par le Roy Cat® produiroient des sujets de querelle et de 
division qu'il est de la prudence d’eviter. Il faut s’il est 
possible maintenir la cession faite en faveur de l’Electeur de 
Baviöre, mais s’il est du bien public qu’elle soit changee, la 
mesme raison demande que ces Provinces soient donndes a 
la Repe d’Holande ou qu'elles entrent enfin dans le partage 
de l’"Archiduc, plutost que de retourner sous l’obaisance du Roy 
d’Espe. Mais en cas que l’une ou l’autre de ces deux dispo- 
sitions eut lieu, le Roy demanderoit la demolition des fortifi- 
eations de Luxembourg. Sa Majté a sujet de pretendre des 
barrieres quand toute l’Europe en demande contre la France 
et rien ne seroit plus juste que de raser une place qui ouvre 
l’entree du Royme sans donner aucune ouverture pour pene- 
trer en tems de guerte dans le pays ennemy. — Il ne faut 
pas au moins avoir a se reprocher d’avoir neglige de faire 
une tentative que le srs P. abandonneront quand ils jugeront 
qu’elle pouvoit estre contraire a la conclusion de la paix. — 
Si la raison d’Estat oblige le Gouvernement d’Angleterre a 
s’interesser a la Bar. des H. l’jnelination pour le Duc de Savoye 
et le soin qu’il a pris de menager cette Couronne sont de 
fortes raisons qui la portent a donner une attention partere 
aux interests de ce Prince. Il est regard6 par la Cour d’A. 
comme un alli& fidele, prest a suivre tous les mouvemens 
de cette Cour, a faire la guerre et la paix conjointement avec 
Elle, et sur ce fondement Elle se croit obligee a ne le pas 
abandonner. Elle a done sollicit6 le Roy de s’expliquer au 
sujet de la barriere que sa Majté luy accorderoit, et de de- 
clarer aussy ses sentimens sur le projet d’augmenter encore 
les Etats que le Duc de S. s’est nouvellement acquis en Italie. — 
Le S. Mesnager avoit promis la restitution de la S. et des 
domaines qui apartenoient a ce Prince au comencement de la 
guerre presente. Le Roy confirme cet engagement mais la 
restitution de la S. et du Comt& de Nice est mise a un pris 
medioere lorsque Sa Majt€ se contente de la restitution d’Exille 
et de Fenestrelle, places situges en Dauphine, et qui ne 
donnent point d’entr6ee en Piemont. Elle veut donc que ses 
Pl. jnsistent sur la restitution de l’une et de l’autre pour 
equivalent des restitutions que le Roy veut bien faire au duc 
de S. — Quant a son agrandissement en Italie Sa Majte le 
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regarde comme le bien de cette partie de l’Europe dont la 
liberté sera bientost entierement opprimée, s’il ne s’eleve un 
Prince assez puissant pour la deffendre contre les desseins 
ambitieux et les entreprises de l’Archiduc, plus haut et plus 
ardent a envahir de nouveaux estats, qu’ aucun de ses Prede- 
cesseurs ne se l’est encore montre. Il convient donc que le Duc 
de S. reunisse tout le Milanez sous sa domination. Le Roy 
ne s’y opposera pas, au contraire cette reunion faite, sa 
Majests le traitera de Roy de Lombardie. — Elle l'a confie 
a l’A. et mesme Elle l'a fait scavoir a ce Prince a la de- 
mande des ministres de la grande Bretagne. Mais il n’a pas 
repondu jusqu’a present, et vraysemblablement il attend l’ou- 
verture des conferences pour s’expliquer alors de concert avec 
les P. de la grande Bretagne. (NB. am Rande: la reponse du duc 
de S. estant arrivéd depuis, Sa Majt€ en fait joindre la coppie 
a cette instruction). Comme il auroit autrefois ced6 au Roy 
le duch6 de S. et peut estre encore le comté de Nice, s’il eut 
acquis par la Protection de sa Maj®. le duch& de Milan c'est 
une demande mediocre a luy faire que celle de la restitution 
de deux places situ6es dans le Royaume, en luy rendant Nice et 
la S. et travaillart de concert avec luy a luy procurer le Mila- 
nez. Pour y parvenir il faudra premierement insister sur l’exe- 
cution du Trait6 que ce Prince a fait avec la Maison d’Austriche; 
et comme l’Archiduc refusera certainement de luy ceder le 
Vigevanasque, ce refus autorisera toutes les mesures a prendre 
de concert avec le Roy et YA. pour l’augmentation des 
Estats du Duc de S. en Italie. C'est en cette occasion que les 
A. et les H. s’expliquent hautt et qu’ils parlent avec fermet6 
en faveur de ce Prince. La crainte qu'ils scauront imprimer 
a l’Archiduc sera le seul moyen capable de le contraindre 
a ceder les Estats d’Italie, car ils sont depuis longtemps l’ob- 
jet des desirs de la Maison d’Austriche. Nulle raison ne 
luy persuaders d’y renoncer volontairement, et si l’Archiduc 
n'est convaincu qu’en jrritant ses alliez par le refus des con- 
ditions qu’ils luy proposeront, ils deviendroient bientost ses 
ennemys, leurs instances aupres de luy seront jnutiles. Ils 
l’avertiroient en vain qu’ils sont las de porter le poids d’une 
guerre entreprise pour Juy, qu’il doit estre satisfait de l’ac- 
quisition de la Baviere et des Paysbas. Il faut y ajouter une 
declaration formelle d’unir contre luy leurs forces, si non con- 
tent de l’Empire, des Pays hereditaires, des Paysbas et de la 
Baviere il s’oppose au restablissement du repos general de 
l’Europe. — Car il fait assez voir par ses lettres et par les 
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plaintes qu’il fait de la conduite de ses alliez, que ce n'est 
pas l’interest public mais une ambition sans bornes qui regle 
sa conduite, et l’on peut croire que Dieu vonlant enfin rendre 
la paix aux hommes, permet que ce Prince declare qu’il u'y 
veut pas consentir, afin que son opposition et l’absence de 
ses Ministres laissent a ceux qui assisteront aux conferences le 
temps et les moyens de discuter et de regler ses interests 
sans que les chicanes de ses Plen. troublent l’effet des bonnes 
intentions de ceux qui n’aspirent qu’au parfait retablissement 
de la tranquilit6 generale. — Comme le Roy ne veut rien 
obmettre pour l’avance, Sa Majte n’a pas balanc« a confier au 
Gouvernement d’A. les conditions qu’elle proposeroit pour la 
paix a faire avec l’archiduc et avec l’Empire, quoyque de 
leur part Elle ne voye encore que resistance et opiniastret6 
a continuer la guerre. — Elle a done a fait scavoir aux Mi- 
nistres de la Gr, Br., et c'est sur ce fondement que les srs 
Pl. agiront, qu’elle reconnaistra l’archiduc en qualit6 d’Em- 
pereur pourvu toutesfois qu'il soit auparavant convenu que 
les Electeurs de Cologne et de Baviere dont Elle ne peut 
abandonner les jnterests soient retablis daus leurs dignitez 
et que suivant les constitutions de l’Empire ils donnent leurs 
suffrages, puisque cette condition est necessaire pour corriger 
et reparer les defauts essentiels de l’Election que les autres 
Electeurs n’ont pu faire valablement pendant l’exclusion de 
ces deux Princes,. — Pour asseurer le maintien de la Paix 
avec l’Empire, et avec l’Archiduc reconnu Empereur apres le 
trait6ö signe, le Roy veut bien rendre a ce Pce la ville du 
vieux Brisack, exceptant toutesfois le fort appell& le Mortier 
situs a la Gauche et en dega du Rhin. — Remettre aussy 
a l’Archiduc et a l’Empire le fort de Kell. Comme les forti- 
fications en ont est6 augmentdes depuis qu’il a esté repris par 
les armes de Sa Maj. il seroit juste, que les nouvelles forti- 
fications fussent rasdes, et le fort remis au mesme estat, qu’il 
estoeit au commencement de cette guerre. Cette proposition 
est du nombre de celles qu’il est bon de tenter, mais qui ne 
doivent estre soutenues qu’autant qu’elles ne nuisent pas aux 
affres principales. — Quant aux autres forteresses construites 
le long du Rhin le Roy veut bien pour oster aux Princes 
d’Alemagne tout sujet de soupgonner ses intentions demolir 
tous les ouvrages faits au dela de ce fleuve. — Aussy Sa 
Maj. promettra que l’ouvrage a corne baty vis a vis d’Hu- 
ningue de l’autre cost& du Rhin sera rase, et mesme un autre 
ouvrage a corne construit dans une Isle devant cette Place. — 
Weber, Der Friede von Utrecht. 28 
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Elle fera pareillement demolir sous Strasbourg le fort du Rhin 
situ6 dans une Isle sur la droite du pont de cette ville en 
allant au fort de Kell. — Et le fort de la Pille sur le pont. 
entre le fort du Rhin et le fort de Kell. 

En descendant le Rhin il y a vis a vis le fort Louis un 
ourrage a corne dans l'Isle appell&e du Marquisat, quelques 
redoutes et quelques retranchements dans la mesme isle. Tous 
ces ouvrages seront rasez aussy bien que le fort de Selingue 
elev6 sur la Riviere de Stolofen au dela du Rhin vis a vis 
le fort Louis, et Je seul Equivalent que Sa Maj. pretende tirer 
de tant de cessions et de demolitions est que la ville de 
Landau fortiffige comme elle est luy soit restitu6e. — Comme 
il n’y a point d’interest particulier a demesler entre Elle et 
les Princes de !’Empire, qu’ils ne se sont armez que pour la 
querelle de la Maison d’Austriche sans examiner beaucoup 
s’ils avoient raison de l’embrasser, ils n’ont rien a demander 
a Sa Maj. que de satisfaire la vanit& de quelques uns d’eux, 
en reconnaissant des titres que la Cour de Vienne a sceu leur 
faire acheter bien cherement. Le Roy reconnaitra donc apres 
la signature de la paix generale l’Electeur de Brandebourg 
en qualit6 de Roy de Prusse et le Duc d’Hannovre en qua- 
lit d’Eleetear. — Le premier a d’autres pretentions parteres, 
Car il demande comme heritier du feu Roy d’Angleterre Guil- 
laume 3€ ]a Principaut d’Orange, les Terres de Franohe 
Comté dont ce Prince jouissoit pendant la paix, enfin une 
asseurance de conserver Neufchastel sans estre jamais troubl& 
dans sa possession par les Pretendans francois. Ce sont les 
propositions que l’Electeur de Brandebourg a faites au Roy 
presque tous les ans depuis que la guerre est commenc6e. 

Car il eroyoit trouver son jnterest a feindre de negotier 
avec Sa Maj. parcequ’il se figuroit que ses alliez craignant de 
le perdre, le payervoint plus regulierement ou luy accorderoient 
de nouveaux avantages. Mais le Roy ne luy a jamais laisse 
le plaisir de croire qu’il obtiendroit Orange par un traité parer. 
Il est trop important a Sa Maj. d’empecher que cette Terre ne 
passe plus entre les mains d’un Prince etranger principalement 
d’un Protestant et le titre de souverainet6 dont elle a esté revestue 
troubleroit trop le bon effet des resolutions que Sa Maj. a prises 
pour le bien de la Religion. Toutes fois ses refus ont toujours este 
appuyez sur la justice qu’est egalement due a tous les Pretendans. 
Le Roy a declar6 qu’il ne pouvoit disposer d’un bien gui ne luy 
appartenoit pas; que les Tribunaux estoient ouverts pour faire 
droit aux parties, que rien n’empecheroit l’Electeur de Brande- 
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bourg de 8’y adresser lorsqu’il ne seroit plus en guerre contre 
Sa Majte, qu’il en estoit de mesme a l’egard des Terres de 
Franche Comt6; et quant a Nenfchastel, qu’elle faisoit beau- 
coup de laisser les choses comme elles estoient sans vouloir 
s’en mesler et sans proteger les Pretendans francois, — Ü’est 
en ce sens qu’elle veut aussy que les Srs. Pl. repondent aux 
demandes de l’Electeur de Brandebourg s’il envoye ses Ministres 
a l’assemblde d’Utrecht, malgr6 la deffense que l’Archiduc a 
faite aux Princes de l’Empire comme leur Souverain. 
L’autorite qu'il s’attribue en cette occasion devroit leur 
ouvrir les yeux sur les desseins d’ un Prince qui parle en 
maistre avant qu’il soit reconnu pour le chef de l’Empire, et 
bien loin de se faire un point capital de rasseurer les fron- 
tieres de la France, il seroit au contraire de leur prudence 
de faciliter au Roy les moyens de leur donner les secours 
dont ils auront besoin tost ou tard contre l’oppression dont 
ils sont menacez. Mais jusqu’a present l’aveuglement a este 
grand, et si les Ministres des Princes d’Allemagne se rendent 
a l’assembl&e ce ne sera pas merveille de les voir agir contre 
eux mesmes, et de former des demandes jnsensdes pour affoi- 
blir les frontieres de la France sous les vaines pretextes de 
barriere et de seuret6 de l’Empire. Ils y comprendront Stras- 
bourg, l’Alsace, les trois duchez, car il ne coute rien a ceux 
qui s’etudient a plaire a la Cour de Vienne de faire de pa- 
reilles listes qui certainement ne seront jamais du goust de 
ceux qui desirent sincerement le retablissement de la paix. — 
Aussy le Roy s’asseure que les Pl. d’A. les traiteront de 
visions, et que ceux de H. dont les jntentions seront bonnes 
ne feront pas plus d’attention a ces vaines jddes. Sa Maj. veut 
que les P]. les rejettent absolument, supposs qu’il en soit 
question, car il faut bien se garder de prevenir ces demandes 
et d’en faire voir l’absurdit6 avant qu’elles soient form6es. — 
Les pretensions du Roy de Portugal ne seront pas plus equi- 
tables, on doit cependant s’attendre qu'il en aura, et que ses 
Ministres insisteront sur l’accomplissement des promesses que 
ses Alliez luy ont faites lorsque il est entre dans la ligue. 
C'est le seul titre qu’il puisse alleguer, si c’en estoit un 
bien legitime au feu Roy son pere d’entreprendre la guerre, 
sans cause Mesme apparente, uniquement a dessein de prof- 
fiter d’une conjoncture qu’il croyoit favorable pour agrandir 
ses etats, — A la verit6 on ne peut blamer le Roy de Por- 
tugal a songer a sa seurete pour l’avenir. Comme il seroit 
faecile de tirer vangeance de l'jngratitude de la Maison de 
28 + 


456 Anhang II. 


Bragance, toute l’Espagne s’y porteroit avec avidit& principale- 
ment si les Portugois obtenoient par la paix quelque demembre- 
ment de cette Monarchie. Il est certain que le Roy d’Es- 
pagne n'y consentira jamais et le salut du Roy de Portugal 
sera de regagner les bonnes graces du Roy de maniere que 
Sa Maj. reprenant pour luy l’ancienne affection qu’elle avoit 
pour Sa Maison, le protege, et l’asseure desormais contre le 
juste ressentiment des Espagnols. C'est cela qu’on pourra faire 
par un trait6 entre le Roy Cate et le Roy de Portugal que le 
Roy signera comme garant de l’execution; en ce cas il n’y 
auroit point d’autre condition a stipuler que les restitutions 
reciproques des lieux pris et occupez de part et d’autre de- 
puis le commencement de la guerre. — Mais si le Roy de 
Port. portoit ses pretensions plus loin, et s’il vouloit aussy 
demander des conditions onereuses a Sa Maj., Elle pourroit 
a juste titre pretendre la restitution des principaux domaines 
de la Couronne de Portugal dans l'Amerique meridionale. Les 
Provinces du Para, du Maragnan, le Brezil mesme, ont est6 
decouvertes et occnpees en premier lieu par les Francois. Ja- 
mais la France ne les a ceddes, et jamais le Portugal n’a 
satisfait au payement des sommes considerables qu’il estoit 
autrefois convenu de rendre aux Francois. Mais ce detail ex- 
pliqué clairement dans le memoire que le Sr Comte de Pont- 
chartrain remet aux Srs Pl. seroit jnutilement repet6 dans 
cette jnstruction. Ils aprendront par le mesme memoire l’estat 
des differents excitez au sujet de la Cayenne, et de la Riviere 
des Amazones, et ces ecclaircissemens leur serviront a repondre 
aux pretentions des Pl. de Portugal. — Comme elles seront 
appuyees par leurs alliez, et que l’objet principal du Traité 
a faire est de trouver dans les conditions de la paix la satis- 
faction de toutes les parties jnteress6es a la guerre, il est 
jJuste que Sa Maj. retablisse par ses puissants offices l’Elec- 
teur de Cologne dans la possession de ses estats, benefices et 
dignitez ecclesiastiques et seculieres. Elle veut donc que ses 
Pl. jnsistent fortement sur cet article, qu’elle regarde comme 
un des principaux du trait&; qu'ils demandent que les meubles, 
pierreries, et generalement tous les effets qui appartenoient 
a ce Prince luy soient exactement rendus, enfin qu’il soit 
dedomag6 de la perte de ceux qui auront est6 detournez ou 
dissipez. Elle luy a promis solemnellement de le proteger en 
cette occasion, Elle veut par consequent executer l’ergagement 
qu’elle a pris avec luy par des Traitez, et luy rendre tous 
les offices qui dependront d’Elle. — Il est aussy de l'jn- 
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terest du Roy, et en quelque maniere de son honneur de faire 
comprendre s’il est possible le Pce Ragotzi dans le Traitö de 
paix. Sa Maj. l’a souvent asseurd qu’elle ne l’abandonneroit 
pas. Veritablement il n’y a nulle convention escrite. Mais 
il seroit a souhaiter pour le service de sa Majté qu'il fut 
possible de faire valoir les droits de ce Prince sur la 
Transilvanie, s’il y estoit establi l’Archiduc parleroit avec 
moins d’hauteur, il suivroit le conseil de ses alliez sans 
declarer qu’il veut faire la guerre par Inuy mesme avec 
des armdes de cent cinquante mille hommes. Menaces qui 
doivent plustost intimider les Princes de l’Empire qu’elle ne 
doivent changer les sentimens de ceux qui desirent la paix 
comme necessaire au bien general de l’Europe. — Les sts Pl. 
appuyeront donc de leurs offices les pretentions du Pee Ragn»tzi 
et Sa Maj. remet a leur prudence de prendre en ces occasions 
les mesures qu’ils jugeront les plus convenables pour engager 
les Anglois et les Holandois a seconder leurs demarches — 
Mais comme ces deux Nations, et principalemt le seconde con- 
testeront vivement pour changer le plan de Trait& que le Roy 
se propose, il est necessaire pour asseurer le succez de la 
negon d’jnstruire dez a present les srs Pl. des dernieres facilitez 
que Sa Maj. aporteroit a la conclusion de ce grand ouvrage 
en se desistant de quelques unes des conditions exposees dans 
ce memoire. — Une des principales qui tounchereit le Roy 
le plus sensiblement seroit la Restitution de Lille et Tournay; 
Sa Majté veut que ses Pl. la demandent pressament comme 
le seul equivalent qui puisse la dedomager des fortiffications 
de Dunkerque demolies.. — Qu’ils ne se rebutent pas des 
premiers refus des A. et des H. Les uns sont persuadez 
quo Sa Maj. est bien fondde a demander Lille et seront peu- 
testre bien aises de luy faire plaisir en luy faisant rendre 
Tournay. — Les autres seront obligez de ceder si les Anglois 
de concert avec les Pl. de France appuyent la justice de la 
demande de sa Maj. et.s’ils deelarent qu’elle doit estre ac- 
cordés pour le bien de la paix. (C'est en cette occasion 
principalement que les srs P]. peuvent rendre un service sig- 
nal6 et dont le Roy veut bien dire qu'il leurs scaura tou- 
jours un gré tres particulier, si par leur dexterits ils engagent 
les Anglois a seconder leurs jnstances et si les Holandois sont 
forcez d’y condescendre. Mais il faut prendre garde que les 
Pl. d’Angre auroient Jieu de se plaindre si la restitution de 
Tournay au Roy leur estoit propose comme une condition dont 
sa Maj. ne voulut pas se desister. Elle a deja confi& au 
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Comte d’Oxford et au ar de St. Jean secretaire d’Estat d’A. 
qu'elle sacrifieroit, s’il estoit necessaire, cette pretention au 
bien de la paix. Les Pl. d’A. en seront vraysemblablement 
justruits. Il ne faut donc pas leur faire mistere d’une chose 
dont ils auront apparament connoissance. Mais il faut qu’ils 
desirent d’establir une parfaite jntelligence entre le Roy et la 
Gr. Br. en rendant a Sa Maj. un service important dont la 
Nation Angloise ne souffriroit aucun prejudice. Ü’est ce que 
le Roy laisse a mesnager a ses Pl. en mesme tems que Sa 
Maj. leur donne le pouvoir de se desister de la demande de 
Tournay lorsqu’ils le jugeront necessaire pour le succez de la 
Negociation. — La Restitution de Lille est plus importante 
et le Roy n'a pas laiss6 aux Ministres d’Angre le moindre 
lieu de croire que sa Majté voulut y renoncer. Ainsy les Sts 
Pl. l’establiront comme necessaire, et comme le moindre equi- 
valent qu'elle puisse pretendre pour la demolition des for- 
tiffications de Dunkerque. L’avantage que la Nation Angloise 
se flatte d’en retirer, est ce qui fera le plus d’honneur au 
pres d’elle au Ministere present d’A. Il facilitera done de tout 
son pouvoir l’accomplissement de la parolle, que le Roy a 
donne de raser les fortiffications de Dunkerque a condition 
que Sa Maj. seroit contente de l’equivalent que l’A. s’est 
chargee de luy faire donner; les Ministres sont d’ailleurs jnter- 
essez a terminer jncessamt une guerre, dont ils ne peuvent 
soustenir le poids, et dont la continuation produiroit jmman- 
cablement une revolution dans ce Royaume. Le besoin de 
la paix n’est pas moindre en H., ainsy tout concourt au succez 
des jnstances que les Pl. doivent faire pour obtenir Lille 
comme le moindre equivalent que le Roy puisse demander 
pour les fortiffons de Dunkerque. Mais enfin si la negociation 
se prolongeoit et qu’on vit approcher le tems d’ouvrir la 
campagne sans conclure parceque la demande de Lille re- 
tarderoit le progrez des Conferences, en ce cas Sa Majt€ aban- 
donneroit Lille plutost que d’exposer encore les Affaires au 
hazard d’une nouvelle Campagne. Au reste elle veut que ses 
Pl. gardent jnterieurement et pour eux seuls la Confidence 
qu’Elle leur fait de ses jntentions sur cet article, ne leur 
permettant pas mesme d’en faire usage sans en recevoire aupara- 
vent un ordre precis de sa part. Si malheureusement Elle est 
obligde de leur faire un commendement aussy desagrenble pour 
Elle, jls recevront en mesme tems une jnstruction sur les de- 
pendances de Lille, qu’il sera necessaire d’eclaircir pour eviter 
apres la paix des discussions facheuses et beaucoup d’embarras 
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nouyaux. Quelque soit le sort de Lille, la restitution des villes 
d’Aire, Bethunes, St. Venant, Douay, Bouchain, et de leurs de- 
pendances est necessaire pour asseurer la frontiere du Royaume. 
Ainsy les s’s Pl. la demanderont avec la certitude que le 
Roy ne s’en relaschera pour aucune considon, — Ils tenteront 
aussy de conserver Ipres, et sa chastellerie, Furnes et le Fur- 
nambach, s’il faut se desister enfin de la demande de Lille, 
et ce seroit en ce cas rendre un service a Sa Maj. que de 
reserver Ipres et sa chastellerie, quand mesme il en cousteroit 
Furnes et le pays qui en depend. Mais ce sont de ces pro- 
positions dont il est bon d’essayer les succez sans en faire un 
point capital dont la negotiation generale doive dependre. — 
Le Roy cedant ces places veut qu’elles apartiennent au Prince 
qui doit estre souverain des Paysbas a condition qu’Elles 
seront gard6es par des Trouppes holandoises, puisqu’il est 
question d’accorder une barriöre aux etats Generaux. Sa Maj. 
a lieu de croire aussy qu'ils seront contens de la maniere 
dont Elle pense. — Mais cette Rep® devenue jnsatiable sous 
pretexte de crainte demandera peut estre encore Maubeuge 
et Cond&d pour fortifier sa Barriere. Il faut rejetter abso- 
lument cette demande, comme elle l’a este, quand les H. en 
firent la proposition avant la paix de Ryswick. Maubeuge 
n'est pas moins important, il l’est peut-estre davantage qu’il 
ne l’estoit alors. Et pour Cond6, il y auroit a balancer si 
la H. demandoit une place en echange de Tournay; ce ne seroit 
cependant qu'a cette unique condition que Sa Maj. consentiroit 
a ceder Cond6. Comme l’article de la barriere toujours de- 
mandde par les Provinces unies formera l’une des principales 
difficultez du Traits, les autres s’applaniront aisement aussytost 
qu’elle sera reglöe, ainsy l’on pourra faire entendre raison 
au duc de Savoye et l’obliger a rendre Exielle et Fenestrelles 
lorsque les A. et les H. seront contens. Desja mesme les 
Ministres d’A. sont convenus de cette restitution puisqu’ils ont 
signe avec le sr Mesnager l’article dont la coppie sera jointe 
a cette jnstruction. — Mais si ce Prince demande un dedo- 
magement des Places que le Roy a fait demolir dans ses etats, 
il y n’en aura point d’autre a luy accorder que les avantages 
qu’il tirera d’un Trait& qui luy asseurera le Montferrat, une 
partie du Milanez, et peut-estre ce duché entier. Car il peut 
esperer de la protection de sa Maj. de l’envie que les A, 
ont de le rendre puissant en Italie, et de l’entestement de 
J’Archiduc contre la paix, que cet estat sortira de la Maison 
d’Austriche pour entrer dans celle de S. — Le mesme en- 
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testement doit aussy faciliter les conditions de la paix entre 
le Roy et l’Empire puisqu’elles sont discutees et regl&es entre 
les Pl. de France, ceux d’A. et ceux d’H. sans qu'il y inter- 
vienne de Ministres allemands, dont l’assistance ne serviroit 
qu’a exciter des difficultez sans en applanir aucune. Ils ne 
manqueroient pas de former des pretentions, et de faire naistre 
des jncidens sur Strasbourg, sur le landgraviat d’Alsace, sur 
la prefecture des dix villes, toutes questions jncessament re- 
battues par les partisans et par les Ministres de la Maison 
d’Austriche. Mais que les Pl. du Roy doivent regarder comme 
terminees et les rejetter dans le moment qu'elles seront pro- 
pos6es. Ainsy la seule demande par rapport a l’Allemagne 
dont ils pourront se relascher pour le bien de la paix, sera 
celle de la restitution de Landau dont Sa Maj. veut bien se 
desister lorsqu’ils le jugeront necessaire. Il ne faut pas que 
ce soit legerement, et mesme en l’abandonnant il faut s’il est 
possible stipuler que les fortiffications de cette place soient 
demolies. Mais ne le pouvant obtenir, comme le bien mesme 
de l’Empire le demanderoit, il vaut encore mieux la laisser 
fortiffide entre les mains de l’Archiduc, que de retarder la paix 
par cette unique raison. — Il en auroit plusieurs qui devroient 
porter les H. a desirer que l’Electeur de Baviere eust les 
Paysbas preferablement a tout autre Prince. Les places princi- 
pales garddes par leurs trouppes, le besoin que ce Prince 
auroit de mesnager leur amitie et leur assistance les asseure- 
roient de sa dependance, avantage dont ils ne peuvent se 
flater longtems avec un Prince du caractöre de l’Archiduc, s’jls 
ajoutent encore la possession de ces Provinces aux estats dont 
jl est actuellement le maistre. Ils souhaitoient il y a peu 
d’anndes de voir les Paysbas entre les mains de PElectour 
de Baviere, jls vouloient luy en asseurer le gouvernement per- 
petuel, lorsque son fils devoit avoir la Monarchie d’Esp® en 
vertu du premier traite de partage conclu en l’annde 1698. — 
S’ıls ont change ce sentiment a son egard, et s’ils ont cess& 
de le regarder comme un Prince qui auroit le mesme jnterest 
que la Repe. d’H. de conserver la barriere, il faut cependant 
trouver pour luy un equivalent de la perte des Paysbas qui 
luy sont legitimement acquis par la cession que le Roy d'Es. 
luy en a faite. Cet equivalent est mesme d’autant plus ne- 
cessaire pour les jnterests du Roy que l’Electeur de Baviere 
se croit en droit de pretendre de Sa Maj. l’indemnit6 que le 
Roy d’Esp. ne luy aura pas donnde. Ainsy les sts Pl. ne 
pouvant obtenir pour luy les Paysbas jusisteront comme le Roy 
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Va deja marqué sur la cession du Royaume de Naples, le 
Roy Cate y joignant la Sicile a condition que l’Electeur ce- 
deroit la Baviere a l’Archiduc. — Cette proposition n’estant 
pas accept6e, ils demanderont le retablissement entier de ce 
Prince dans tous ces estats hereditaires sans exception et 
dans son rang et dans ses dignitez, et pour le dedomager en 
quelque fagon des Paysbas, qu’on doit regarder comme son 
propre bien depuis qu'ils luy sont cedez par le Roy d’Espe® 
ils proposeront de luy donner l’isle de Sardaigne, recompense 
a la verit& tr&s legere et peu proportionnee a la consideration 
des Provinces qu’il seroit oblige de remettre. Mais dont on 
essayeroit de le contenter par le litre que cette nouvelle 
acquisition luy aporteroit. — Les sts Pl. pourront moderer 
cette demande lorsqu’ils jugeront necessaire, en proposant de 
laisser a l’Electeur Palatin pendant sa vie le Haut Palatinat, 
le premier rang dans le colege Electoral, et la qualit6 de 
Vicaire de l’Empire, attributs dont l’Electeur de Baviere jouissait, 
pourveu qu’ils luy soient rendus ou bien a ses enfans a son deffaut 
apres la mort de l’Electeur Palatin. — Mais si ces propositions 
differentes faites par degrez et avec prudence ne sont pas 
acceptdes, et que les Pl. se voyent dans la dure necessit6 ou 
de ceder encore ou de rompre la negociation, il faut dans cette 
extremit6 que le bien public l’emporte sur l'interest Barticu- 
lier, ainsy plutost que de prolonger la guerre le Roy leur 
permet d’accepter le simple retablissement de l’Electeur de 
Baviere dans ses etats, rang, et dignitez sans stipuler ny de- 
domagement ny equivalent pour la cession des Paysbas. — 
Enfin il vaudroit encore mieux se contenter d’obtenir son 
retablissement avec la condition de laisser a l’Electeur Pa- 
latin pendant sa vie le Haut Palatinat et les prerogatives de 
l’Electeur de Baviere, que de manquer par cette seule con- 
sideration la conclusion de la paix. — Il suffira par la 
mesme raison a obtenir que l’Electeur de Cologne soit restably 
dans la possession de ses etats, dignitez et benefices sans jn- 
sister au dela des ofices deus a un alli6, sur le dedomage- 
ment de ce Prince — Enfin si les Hl. pretendent conserver 
des garnisons dans Liege, dans Huy, et dans Bonn, si l’Elec- 
teur Palatin veut garder Rhymberg, il faudra disputer, mais 
ceder plutost que de prolonger la guerre à l’occassion de 
ces contestations.. Celles qui auroient este les principales 
avec l'A. au sujet de son commerce sont reglöes, et ce qui 
reste a terminer le doit estre aisement; ainsy les Ministres de 
cette Couronne ont demandé particulierement qu’il leur fut 
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permis d’asseurer en H. que le Roy laisseroit jouir les sujets 
des Provinces unies du Tarif accordé par Sa Maj. en l’annde 
1664 persuadez qu’au moyen de cette promesse les Etats 
Generaux consentiroient a la Negociation; mais s’il estoit exeout6 
dans tous ses articles, il causeroit un extreme prejudice au 
commerce et a la navigation des sujets du Roy, il entrais- 
neroit necessairement la ruyne des manufactures establies 
dans le Royme, ]l faut done en l’accordant a la demande des 
Anglois et au bien de la Paix y mettre au moins quelques 
restrietions. Elles sont specifi6es dans un memoire joint a cette 
jostruction communiqus aux ministres d’A. et ce n’est qu’avec 
ces restrietions que le Roy veut bien consentir a donner ce 
nouvel avantage a la Repe. d’Holande, si d’ailleurs elle se 
conduit mieux qu’elle n’a fait jusqu’a present pour faciliter la 
conclusion de la paix a des conditions justes et raisonnables. 
Ainsy les H. jouiront du Tarif de 1664 avec les restrictions 
marquées. Ils jouiront aussy de l’exemption du droit de 
50€ par Tonneau, pourveu que se contentant des places que 
le Roy veut bien abandonner pour la pretendue seuret6 de 
leur frontiere jls rendent a Sa Maj. les places d’Aire Bethunes, 
St. Venant, Douay, Bouchain et leurs dependances, Lille et 
Tournay et mesme Lille seul pour l’equivalent des fortiffi- 
cations de Dunkerque, qu’ils conviennent de bonne foy de 
quelqu’une des alternatives proposdes en faveur de l’Electeur 
de Baviere et qu'ils s’engagent a travailler efficacement, 
comme ils le peuvent pour le retablissement et pour la satis- 
faction de ce Prince. — Mais si les H. se conduisent avec 
la mesme opiniatret6 et la mesme jnjustice qu’ils ont fait voir 
dans les negotiations precedentes, s’ils refusent de rendre 
Lille, d’agir pour l’Electeur de Baviere, et que ce Prince soit 
constraint de se contenter d’estre simplement restably dans 
ses etats hereditaires ruynez et peut estre demembrez, en ce 
cas le Roy veut seulement accorder aux Provinces unies 
l’execution du Trait6 de commerce fait a Ryswick, et le Tarif 
dress6 en consequence de ce Traits6 en l’anndee 1699. Car il 
ne seroit pas juste qu’une Rep®. qui fait voir en toutes oc- 
casions son animosit6 contre les jnterests du Roy, et le peu de 
soin qu’ Elle a de regagner l’honneur de ses bonnes graces 
obtint sous le faux pretexte d’une vaine crainte des avantages 
considerables dans une conjoncture ou certainement elle est 
hors d’estat de soutenir les depenses de la guerre. Outre 
V’epuisement des fonds necessaires pour entretenir les armées 
de terre et de mer et pour subvenir aux frais de ces alli- 
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ances, l’union se detruit entre les Puissances qui forment 
la ligue. Ce ne sont plus entre elles que deffiances, jalousies 
et plaintes mutuelles que les sts P]. doivent regarder comme 
des degrez dont ils se serviront utilement pour conduire avec 
succez Ja Negotiation dont ils sont chargez et pour parvenir 
plas aisement a la conclusion d’une bonne paix. — Ilya 
leu de croire qu’ils trouveront de la part des Pl d’A. beaucoup 
de sinceret6 et d’envie de conduire cet ouvrage a une heu- 
reuse fin. Leur interest parter les y oblige jndependament 
de celuy de leur Patrie, et non seulement le credit de ceux 
qui sont presentement a la teste des affaires tomberoit mais 
leur vie mesme ne seroit pas en seuretö, si la guerre con- 
tinuoit. Ils ont aussy suppli& le Roy de prendre confiance 
en eux, d’abreger les longueurs ordres des negotiations, d’jnstru- 
ire de ses dernieres intentions les Pl. qu’elle employe, de 
leur ordonner de s’en expliquer sans detour, enfin d’apporter 
tous leurs soins a prevenir les nouveaux evenemens de la guerre 
et a signer la paix avant l’ouverture de la campagne. Ces raisons 
asseurent que J’intelligence sera parfaite entre les Pl. du 
Roy et ceux de la Gr. Br., vraysemblablement rien ne la doit 
troubler, les jnterests de cette Couronne estant reglez par 
la convention que le sr Mesnager a signde. — Le seul article 
de l'Islo de Terreneuve est demeurö jnd6cis, et la discussion 
en ayant est6 remise aux conferences, les sts Pl. seront 
jnstraits du detail de cette affaire par le memoire que le 8. 
comte de Pontchartrain doit remettre entre leurs mains, et 
l’jntention du Roy est qu’ils s’y conforment autant qu’il sera 
conforne aussy a la convention signde par le sr Mesnager, 
qui est presentement une regle dont il ne faut pas s’ecarter 
par quelque veue que ce puisse estre. — Ainsy les Anglois 
estant satisfaits, les srs Pl. mettront leur estude a les rendre 
jnsensiblement Mediateurs tacites de la paix. Il faut s’il est 
possible, que les Minres de la Gr. Br. aux conferences en 
fassent les fonctions sans en avoir le caractere, qu’ jnstruits 
des jntentions du Roy sur les conditions dont sa Maj. voudra 
bien se relächer, il paroisse qu'ils en decident et qu'ils se 
mettent en possession de decider veritablement sur les mau- 
vaises contestons de leurs alliez. — C'est a l’jntercession de 
l’A. qu’il faut que la H. doive en partie les avantages que 
cette Rep. obtiendra du Roy, car en veritö elle ne les a pas 
meritez par sa conduite et les Anglois flattez du personnage 
que Sa Maj. veut qu’ils fassent en cette importante occasion, 
conviendront aisement qu'il est de la dignité d’un grand 
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Roy de se monter irrit6 contre l’orgeuil et l’injustice d’une 
Rep. eblouye par la prosperit6. — Il sera cependant de la 
prudence des sts Pl. d’ouvrir des accez faciles auprez d’eux, 
a ceux dont les bonnes intentions ou le credit dans les 
Provinces de la Repe. pourront contribuer a l’avancement de 
la paix. Il faut non seulement les ecouter, mais les exiter se- 
cretement a s’employer utilement a ce grand ouvrage, leur 
faire connnoistre que le Roy scait que le party le plus sage 
en H. & este entraine et forc& de ceder a l’autorit6 de 
ceux dont l’jnterest estoit de prolonger la guerre, que c’est 
a ces derniers et non au party Republicain que Sa M. attri- 
bue tant d’injustes demandes faites et soutenues a dessein 
de rendre les negociations de paix jnutiles; que c’est a eux 
qu’Elle impute le traitement indigne que ses Pl. regurent a 
Gertruydemberg, mais aussy que c’est presentement au party 
zel& pour la Rep® a reparer et a faire oublier le passe; que 
le tems est venu de renouer les anciennes liaisons entre 
la France et la H. et d’en reserrer les noeuds plus etroite- 
ment que jamais, que si les bien jntentionnez en proffitent Sa 
M. effacera entierement de sa memoire tant de sujets de 
plaintes, et que desormais Elle ne se souviendra que des 
soins de ceux qui auront travaillö a remettre leur Patrie dans 
l’'honneur de ses bonnes graces. Les ministres d’ A. loin 
de trouver a redire a ces menagemens secrets ont demand 
que le Roy fit agir en H. ceux que Sa M. croiroit favorable- 
ment disposez pour la paix. On auroit peut estre anime 
leurs bonnes jotentions en leur proposant encore les avantages 
que la H. peut esperer dans le commerce d’Espe si le Roy 
Cate eut voulu s’en expliquer. Mais il a seulement repondu 
aux questions que le Roy luy a faites a cette occasion qu’il 
accorderoit aux sujets des Provinces unies les mesmes con- 
ditions dont ils ont jouy sous le regne et jusqu’ a la mort du 
feu Roy Charles second son Predecesseur, qu’il jnstruiroit plus 
parculierement de ses jntentions ses P]. et qu’il prioit le Roy de 
deffendre aux siens de faire aucune propon nouvelle a l’A. ny 
a la H. sur le commerce de l’Esp®. et des Indes avant l’ar- 
riveé de ceux d’Espe. aux conferences. — Elle n’est pas en- 
core prochaine les H. ayant refuse de delivrer les passeports 
pour les Pl. de sa M. si Elle ne vouloit bien auparavant pro- 
mettre qu’Elle ne presseroit l'’admission des ceux d’Esp., de 
Cologne et de Baviere que lorsque les Interests de ces Pces 
seroient comme reglez et ce dernier trait de deffiance de la 
pärt des H. avancera plus la conclusion de la paix que la 
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facilit6 qu'ils auroient eue d’admettre les Ministres du Roy 
Cate, car il seroit difficile de traiter et de convenir avec eux des 
jnterests du Roy leur maitre. Le duc d’Ossone entest& de son 
nom et de la grandeur de la monarchie d’Esp. mettroit le 
point d’honneur a contester toutes les demembremens qu’il fau- 
dra necessairement accorder. — Le Comte de Bergheik de- 
sirant pour son jnterest particulier de conserver les Paysbas 
a l’Espe. et prevenu de sa capacit6 se flatte depuis longtems 
d’eblouir le Pensionnaire Heinsius et le sr Vanderdussen par 
les avantages qu’il pretend offrir aux H. pour leur commerce 
et persuad6 sans raison de l’estime qu’il se figure que ces 
deux hommes ont pour luy, il voudroit negotier secretement 
avec eux, peut estre au prejudice des jnterets de l'A. I 
irrite cependant le Roy d’E. sur le refus des passeports; mais 
comme les plaintes que ce Prince en a faites ne changeront pas 
la resolution prise en A. sur les jnstances de la H. on peut 
compter que les seuls Pl. qui assisteront aux conferences 
au moins dans leur commencement seront ceux de France, d’A. 
et de H., peut estre ceux de Portugal et ceux de Savoye y seront 
admis. Mais il est assez aparent que les A. et les H. se char- 
geront de traiter de l’jnterest de leurs Alliez, puisque l’Ar- 
chiduc refuse d’envoyer des Pl. a Utrecht et quil deffend aux 
Princes de l’empire d’y faire passer aussy leur ministres. La 
negotiation en sera plus tranquille, la difficcult6 sur le titre 
d’Empereur, les pretentions chimeriques des Ministres de la 
Maison d’Austriche et celles des Princes de l’Empire excitez 
par la Cour de Vienne formeroient beaucoup d’incidents ca- 
pables de suspendre l’'heureux progrez des conferences, et quand 
les conditions pour l’Empereur et pour l’Empire auront este 
regl&es de concert entre les Pl. de France, ceux d’A. ei ceux 
d’H, qu’on sera convenu de fixer un terme a l’Archiduc pour 
les accepter, il ne sera pas assez mal conseillé pour les re- 
refuser et pour s’engager a continuer seul une guerre qu'il ne 
peut soutenir par ses propres forces. — Ses Alliez en l’absence 
de ses ministres demanderont peut estre que la Monarchie d’Esp. 
luy soit entierement ced6e sans demembrement des etats qui en 
dependent, mais s’ils font cette demande seulement pour la 
forme et pour satisfaire a leurs engagemens reciproques, jls 
passeront bientost a des propositions plus serieuses et plus 
convenables au succez de la negociation. — La premiere ap- 
parament sera de partager cette monarchie: de laisser l’Esp. et 
les Indes au Roy Cate les Paysbas et les etats d’Italie a l’Ar- 
chiduc a l’exception de la partie du Milanez dont le duc de 
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Savoye est en possession. — Le Roy scoit que le Roy son 
petit fils se contente de conserver l’Esp. et les Indes et c'est 
sur ce plan que les differents expediens exposez dans cette 
jastruction sont fondez, mais pour en asseurer le succez, il 
faut demeurer maitre de disposer de la Sicile, ainsy les sr P\. 
disputeront sur cet article, moins pour conserver la Sicile au 
Roy d’Esp. que pour en tirer dans le cours de la Negotiation 
les avantages precedement expliquez. — Les Ministres d’A. 
s’attendent a cette resistance, ils comprennent qu’un Royaume 
demeur& fidele malgré la rebellion de ses voysins, actuellement 
possed6 par le Roy d’Esp ne scauroit estre legerement aban- 
donne par ce Pce et sans en retirer une utilit6 equivalente 
a la perte. Ils auront encore moins de peine a comprendre 
qu’il ne convient pas aux jnterests de l'A. que le Port de 
Messine tombe en partage a l’Archiduc etroitement uny avec 
les H. — Apres la discussion des jnterests de ce Pce on pre- 
tend que l'intention de ses alliez est de traiter ce qui regarde 
les jnterests des Electeurs de Cologne et de Baviere. La 
matiere de la paix sera bien avancöe lorsqu’on aura decide des 
Etats que le Roy d’Esp doit avoir en partage, de ceux qui ap- 
partiendront a Archiduc, du commerce et de la barriere des H. et 
de celle de l’Empire. Car il est necessaire que tous ces points 
soient traitez successivement, ils sont comme enchaisnez l'un avec 
l’autre et l’estat a donner a l’Electeur de Baviere en sera la suite. 
Aussy Sa Maj. approuve cet ordre a tenir dans la Negon, 
mais a peine les conferences seront ouvertes que les Princes 
de l’Europe qui n’ont qu’une part indirecte a la guerre deman- 
deront d’estre compris dans le Trait6e. Les Roys du Nord et 
les Pees d’Italie envoyeront bientost leurs Ministres a Utrecht 
et s’il falloit examiner leurs pretentions de part et d’autre, 
le reglement a faire entre eux consommeroit plus de tems 
qu’il n’en faudra peut estre employer a convenir des condi- 
tions de la paix entre le Roy et ses ennemys. Comme cet 
objet est celuy que les Srs Plenipotentres doivent avoir unique- 
ment en veue, sans jamais s’en ecarter, le seul office qu’ils 
puissent rendre au Roy de Suede sera d’appuyer les jnstanees 
de ses Ministres lorsqu’ils demanderont l’execution des Traitez 
de Westphalie et de ceux du Nord dont Sa Maj. a promis 
la garantie, comme de celuy d’Osnabruck. C’est non seule- 
ment en qualit6 de garand qu’elle veut s’en mesler, mais comme 
connaissant encore 'jnterest qu’elle a d’empecher que les ar- 
ticles de ces Traitez qui regardent la France et la Suede ne 
recoivent aucune alteration. — Elle employeroit avec plaisir 
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ses offices a delivrer les Princes d’Italie de l’oppression qu’ils 
souffrent, et a les preserver de la nouvelle servitude, dont 
l’Archiduc les menace, si elle voyoit plus d’ame dans ces 
Princes, et s’ils osoient seulement luy demander sa protection 
pour sortir de l’estat ou leur foiblesse et leur timidite les a 
reduits, bien plus que la force des Allemands. Mais la peur 
les oblige a se taire. Le Pape et les Venitiens loin d’exciter 
les autres a la deffense commune, leur donnent l’exemple de 
souffrir, de se soumettre a toutes les volontez de la Maison 
d’Austriche, et d’essayer par des demarches rampantes de 
moderer la rigueur des resolutions de la Cour de Vienne. — 
Aussy l’archiduc demeure en possession de Mantoue. Il usurpe 
les fiefs de l’Eglise, il fait vivre ses Trouppes en Toscane 
aux depens du Grand Duc. Il forme des projets sur la suc- 
cession de Florence et sur celle de Parme sans estre troubl& 
par aucun Prince d’Italie dans l’execution de ses desseins. 
Tous s’empressent a luy obeir; a peine osent ils avouer qu’ils 
font des voeux secrets pour lo recouvrement de leur liberte. 
Mais ce sont desirs sans effet et si le Roy touch6 de Yestat 
present de l'Italie vouloit y mettre ordre dans les conferences 
d’Utrecht, ce seroit sans fruit retarder la paix dont la con- 
clusion est necessaire au bonheur de la Chrestiente. — Les 
seules mesures a prendre pour procurer celuy d’Italie, seront 
de convenir pendant la negotiation de regler apres la signa- 
ture du Trait& les points capables d’exciter de nouvelles guerres 
en Italie. Par exemple la Succession de Florence, celle de Parme, 
cn y pourroit adjouster la destinon des Places situdes sur 
la coste de Toscane et qui dependent de la Couronne d’Esp. 
Les Pl. du Roy proposeront mesme de former apres la paix 
dans quelque ville d’Italie une assemblde de Ministres de 
Princes ivteressez au repos de cette partie de l’Europe et de 
prevenir par les mesures dont ils conviendront ensemble les 
nouvelles guerres dont elle est menacee. — Un des ar- 
ticles principaux a regler alors et qu'il seroit mesme a sou- 
haiter de pouvoir decider aux conferences d’Utrecht, est celuy 
de l’usurpation que l’Archiduc a faite de la Ville et du Duche 
de Mantoue. Cet estat dans toutes les regles de la justice 
appartient au Duc de Guastalla et si ce Pce en est priv6, ce 
n’est pas certainement en haine de ses liaisons avec la France. 
Car aucun des Princes d’Italie n’a est6 plus ouvertement 
attachE aux jnterests de la Maison d’Austriche. Elle l’a 
sacrifi6 a son ambition et au desir d’affermir et d’estendre sa 
propre puissance en Italie. Aujourdhuy le Duc de Lorraine 
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sans avoir plus d’'egards aux regles de l'equité sollicite pour 
obtenir le Mantouan comme un equivalent de Montferrat, qu’il 
pretend luy avoir est6 enlev6 pour en disposer en faveur du 
duc de Savoye. — Si l’Archiduc presse par ses Alliez pouvoit 
convenir d’accorder aux heritiers du feu duc de Mantoue un 
equivalent du duché de Montferrat, Made la Princesse de Condi 
auroit peut estre plus de droit que M le duc de Lorraine de 
pretendre ce dedomagement, et s’il en est question Sa Maj. 
veut que ses Pl. appuyent les demandes et les jnterests de 
cette Princesse contre les pretentions du Duc de Lorraine, et 
certainement la conduite qu’il a tenue pendant le cours de 
cette guerre ne merite pas que le Roy s’jnteresse en sa fa- 
veur. Car il n’a rien onbli6 pour faire servir aux Ennemys 
de Sa M. la neutralit6 dont elle a bien voulu laisser jouir 
la Lorraine, avis, argent, secours jndirects, retraites dans son 
Pays, tout a est employ& de sa part pour meriter la pro- 
tection des ennemys de la France. Le fruit qu’il se propo- 
soit d’en retirer estoit l’augmenton de ses estats et toujours 
aux depends du Roy. Car il a mis tout en usage pour obtenir 
V’Alsace, ensuite les trois duchez sous le pretexte de l’equi- 
valent du Mortferrat, et depuis qu’il voit que la France qu’il 
eroyoit aux aboys, n’est pas reduite encore a subir la loy de 
ses Ennemys, il demande le Duch& de Luxembourg sous ce 
mesme pretexte d’equivalent, aussy le dedomagement que le 
duc de Lorraine pretend doit suivant son jdee estre a la 
charge du Roy ou bien a celle des Alliez de Sa Maj. — 
Elle veut que ses Pl. rejettent absolument ces sortes de de- 
mandes; le Duc de Lorraine n’est point partie dans la guerre 
presente, jl a receu nul tort de la part du Roy, il doit se 
louer de la Neutralit& que Sa Maj. Iny a conservee et si ce 
Prince, voulant a quelque prix que ce soit former quelque 
pretention, demande l’equivalent que le Roy luy a promis pour 
le Prevostee de Longwy les Srs Pl. asseureront que cette 
affaire sera terminde apres la conclusion de la paix de maniere 
qu’il en sera satisfait. — Comme l’article second des Prelimi- 
naires, proposez par le Roy, porte que les mesures seront prises 
pour empöcher que le mesme Prince ne reunisse jamais sur 
sa teste les Couronnes de France et d’Esp., Sa M. a voulu scavoir 
du Roy son petit fils quelles seuretez il croyoit devoir offrir 
pour dissiper l’inquietude des Puissces Etrangeres sur cet Ar- 
ticle. 

Il a repondu qu’il donneroit toutes les asseurances qui luy 
seroient demanddes raisonnablement pour confirmer cet engage- 
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ment. Aussy les sts Pl, s’expliqueront de mesme et l’on ne 
doit pas attendre de la Cour d’Esp. de reponse partere sur 
aucun article jusqu’a ce que ses Ministres soient admis aux con- 
ferences. Le Roy Cat® souffre impatiemment qu'ils en soient 
exclus, le Cte de Bergheick semble encore l’animer. Ii luy 
represente qu’on n'a jamais transige des droits et dispose des 
etats d’un Prince sans l’entendre et sans scavoir ses volontez, 
et ces representations ou ]’jnterest particulier de celuy qui 
les fait a beaucoup de part, font une forte impression sur 
l’esprit du Roy et de la Reyne d’Espagne. — Les Electeurs 
de Cologne et de Baviere supportent plus patiemment l’ex- 
clusion de leurs Ministres et l’Electeur de Baviere espere 
que ses jnterests en seront mieux soutenus estant entre les 
mains des Pl. de Sa M. Elle veut qu’ils fassent quelques jn- 
stances pour faciliter l’admission des Ministres de l’Esp. et de 
ceux de ces Princes, mais moderdes et seulement pour oster 
aux Espagnols tout lieu de croire qu’Elle abandonne leurs 
jnterests. — Elle est persuadde que c’est travailler en faveur 
de ceux du Roy son petit fils que de presser le succez des 
conferences et la conclusion de la paix et pour en ecarter 
les vains embarras causez ordinairement par le ceremonial, 
Sa M. a consenty a la proposition que la Cour d’A. luy a faite 
de donner simplement le titre de Pl. aux Ministres employez 
a la Negotiation leur permettant de prendre le caractere d’Am- 
bassadeurs seulement le jour de la signature des Traitez. — 
Il convient par la mesme raison de declarer a l'’ouverture des 
conferences que les titres pris ou obmis par les Priuces jn- 
teressez a la Paix, ou par leurs Ministres ne pourront leur 
acquerir le droit ny leur causer de prejudice. Et comme 
Vjntention du Roy est de faciliter en toutes choses la per- 
fection de l’ouvrage de la paix, Sa M. permet a ses Pl. de 
nommer Reyne de la Gr. Br. la Princesse Anne de Danemarck, 
lorsqu’ils parleront d’Elle ou dans les conferences ou dans 
les conversations ordinaires, Ils eviteront seulement de la 
nommer dans les escrits, car il ne convient ny de la traiter 
par escrit de Reyne, avant que le traité soit signe, ny de 
l’offenser en luy donnant un titre inferieur. Le Roy s’asseure 
en mesme tems que les Pl. d’A. mieux jnstruits que ceux 
d’H. du respect deu aux souverains baniront les denominations 
grossieres de duc d’Anjou, et des cy devant Electeurs de Ba- 
viere et de Cologne, en parlant du Roy d’Esp. et de ces deux 
Princes. — Enfin Sa M. sera bien aise de voir que tout con- 
courre a former une union parfaite entre elle et l’Angleterre. 
Weber, Der Friebe von Utrecht. 29 
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11 faut que ses Pl. en jettent les fondemens pendant les con- 
ferences, qu’ils establissent la confiance entre eux et les Pl. 
d’A; et que travaillant ensuite a convenir d’un trait6 de com- 
merce, ils forment de concert un plan pour maintenir la 
paix d’Europe lorsqu’elle aura esté restablie par leurs soins. 
Aussy la conservation du repos public ne leur fera pas moins 
d’honneur qu’ils remporteront de gloire d’avoir employ6 leur 
zele, leurs talents et leurs Jumieres a paciffier la Chrestiente. — 
Plusieurs particuliers protegez par le Roy dans la conjoncture 
des precedens Traitez de paix, ont encore suppli6 Sa Majte. 
de les honorer de sa protection. Elle fait joindre a cette 
jostruction le memoire concernant leurs demandes. Fait a Ver- 
sailles le 30€ decembre 1711. Louis 
Colbert. 


2, Die Inſtruktion für die Faiferlihen Gejandten ?). 


Garl. 


Instruction und anweifung . . . des was er fowohl zu hinter: 
treibung des von feithen Engelland denen übrigen Allierten auf: 
—— Fridens Congrefs: alß auch auf den Fall, da erſagter 


1) Die Inftruftion für die faiferlihen Gefandten am Utrechter Kon⸗ 
greſſe iſt im Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchive in zwei Konzepten 
erhalten. Das erſte Konzept trägt folgende Dorfalnotiz: „Instructio 
pro futuro pacis congressa Spanien und Indien betrefiend; zu Juns— 
prug in ber engeren Conferenz in beyfein Ihrer Dhl. Bringen von Sa— 
voyen, Ihrer Erc. Erc. HH. Grafen von Singendorf und Wratislav verfafit 
und biennad hochged. Ihr. Dhl. und folglih H. Grafen von Singen- 
dorf mit nad dem Haag gegeben. Auögeiertigt db. 1. December 1711.“ 
Das erfte Konzept wurde dann noch mit mehrfachen Korrefturen von ber 
Hand Wratislavg und Sinzendorjd verichen; dieſes fohin abgeänderte 
zweite Konzept wird in Vorftchendem zum Abdrud gebradt. ES trägt 
neben dem Titel folgende Bemerkung. NB.: Diſe Inſtruetion iſt alfo, 
prout jacet, ohne Beyſetzung einiges namens, dem Printzen v. Savoyen 
alſſ Se. Dhl. den 2. 9. ber (muß jedenfalls Dezember beißen) 1711 von 
Unnsprug nader Holl- und Engellanbt abgereifit, mitgegeben. Dan den 

Sannari 1712 Ih Ere. H. Hofflanzlern Gi. v. Sinzendorf alfj der- 
felbe von Franfiurt aus naher Hollandt zurüdgetehrt auf dero Perſohn 
und namen eingerichtet, unter kaiſerl. unterſchrifft und Sigill mitgeben. 
Vorhiu aber 3. eine abſchrifft davon Ihr. Exe. H. Gf. von Wratislav 
zu Ynnsprug umb ſelbe nacher Wienn zu nemmen undt Ihrer Maj. ber 
Kayſerin Regentin und dem geheimben Miniſterio zu communicieren ge— 
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Congrefs durdy den Beyfall der General-Staaten der vereinigten 
Niederlanden feinen ohnverhinderlihen Fortgang mit der feindlichen 
Cron Frankhreich gemünnen follte, zubeobadhten und zuthuen habe. 

Erſtlich wird derjelbe aus der ſchwähre und Wichtigfeit difer 
ihme Algoft auftragenden Commilsion von felbiten begreiffen, was 
Allergdſtes Bertraumen Wir zu defjelben Allerunterthänigiten Treüwe, 
vorhin in ſachen erworbene erfahrenheit und geſchichhlichkeit jezen, 
indeme Wir ihme diſe Allerwichtigſte handlung und Verrichtung, 
aus deren glüdh: oder unglüdhfeeligen ausfhlag die eroberung 
oder Berlueft Unferer Mächtigſten Dftereih. Erb: Monarchiae von 
Spanien verfolglid das Heyl nicht allein Unfers Durdleüchtigiten 
Erzhaufes, fondern gefambtes Europe hanget, Allergdſt auftragen ; 
welder er folglid mit aufbiettung aller feiner Kräfften, finns und 
Verſtands fo tag alß nachts mit gefliffenefter aufınerfhfambfeit 
forgfältigft abzumwarthen, und dem zu ihme hegenden Allgoft. 
Bertraumen vergnüeglich zu begegnen ihme äufferft wird angelegen 
fein laffen. Wie ihme num 

Andertend ſchon vorhin bewufjt, in was für eine höchſt— 
bedaumrlihe und niemahls erwarttete extremitet die ſachen in 
Engelland feit kurzem verfallen, da dDafelbter Hoff zuwider deren 
jo beylig errichteten Tractaten fid von einiger Zeit her mit der 
feindl. Cron Frandhreid, einfeithig in heimbliche Fridenshandlung 
eingelafjen, darunter auch fo weith vorgegriffen, daß er fi mit 
derfelben mit gänglicher Verwerffung der VBorigen, einiger neümen 
von difer Cron vorgefhlagenenz von der Königin in Groß 
Britanien zu angehung eines Fridens:Congrefs für zuelänglid er: 
klährten Praeliminarien verglichen, welde Sie jüngfthin jhren 
übrigen Allierten mitgetheylt, und nun in fie, abjonderlic aber 
in die Gräl-Staaten hefftig tringet, daß aud fie dieſelbe Articul 
ingleihen für sufflicient zu antrettung einer Fridens-Handlung 
erfhennen möchten vınb Uns durch deren Beyfall hinnach Die noth 
der nachfolge anzuwerffen. Alldieweylen aber aus jolden Prae- 
liminaribus und darauff gegrüindtem Congrefs anderes nichts, alß 
ein übereylt höchſt ſchädlicher Friden erfolgen fünnte, alß hat er 

Dridtens fid) diefem Praeliminaribus und darauff antragenden 
Fridens-Congrels hefftigft zumiderfezen, und ftandhafft zu erflähren, 
dag Wir Unſerem Ministerio und ©efandten bereits erflährter 
mafjen, nimmer geftatten werden noch fünntten, ſich auff folde 


geben worden.” Diefe Notiz ift datiert 7. Januar 1712. Die Dri- 
ginalurkunde feheint nicht zu eriflieren. Bon einer Neinfcrift (Orig. ?) 
lounte Berf. bioß zwei Blätter — den Anfang — erhalten; die bereits 
Namen und Titel des Grafen Sinzendorf tragen, fonft aber mit dem obigen 
zweiten Konzepte verbatim übereinftiimmen. 

29 * 
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Praeliminarien bey einigem Congrefs oder handlung einzufinden, 
fondern alles lieber auf das eüfferfte ankommen laffen, und den 
erfolg der ftardhen und Gerechten Hand Gottes überlaffen würden, 
Wohingegen derfelbe Unfer zum Friden geneigted Gemüeth, war 
felber nur ehrbahr und beftändig, und auf die Ao. 1709 im Haag 
mit denen Allierten in Benfein und mit guten theylß Genehm— 
balltung des franczöß. Ministri v. Torcy verglichene Praeliminarien 
errichtet wurde, zu erflähren, und dahero Borderft auff diſe allte 
Praeliminarien anzutragen, und die Allierte auf felben zu hallten, 
anzufrifhen zu dem ende von Unfertwegen denjelben einen nahın: 
bafften mehrern Beytrag an Volckh und Gellt zu Fortfeczung des 
Kriegs vornemblid in Spanien nad aufweiß der bierbey in fran= 
zöſiſcher ſprach geftellten Kriegöprojecten anzubiethen, darauff auch 
fo lang zu beftehen und zu beharren bat, bis darunter auszu— 
langen einige auch geringfie Hoffnung anfdeinet, weldes dan durch 
feine bezeigende Standthafftigkeit zu erhalten allerdings hoffnung 
ift. Ehe man aber weiters gehe, fo werre endtlichen Engelland 
alle dieienige Vortheile in Indien fo wohl, al anderftmo an- 
zutragen, die fie von Frankhreich undt dem duc d’Anjou zu behalten 
vermeinen oder villeicht ſchon erhalten haben vmb die Känigin 
bierdurh wo möglich, ihr ministerium, und die nation auf einen 
gutten weeg, zu vortfegung des Kriegs, undt Behauptung der 
übrigen fpanifhen Monarchie zu bringen. 

Weylen aber Wir Die franczdf. Borträg nit wüſſten und 
ſowohl wegen der religion alß des Commercij viele ſachen bey 
dergleihen cebierungen zu beobachten fo bat er Unſer Minister 
mit dexteritet hinaus zulodhen, worinnen endlichen dife von Frandh- 
reih Engelland anerbottene oder eingeftandene Bortheyle beftehen 
ond auf deren Gräl Zufage zwar zu beftehen die particulariten 
aber davon aljobald an unf durd eigenen Courier zu berichten: 
ehevor aber mit VBorfhüczung der vorhin nicht gehabten particular 
notiz ſich in nichts beſonders verbindlich einzulaffen. Sollte diſes 
doch ſähl fhlagen, und alle obige und andere feiner VBernunfft 
beyfallende beweglihe Vorftellungen, erflährungen, Protestationen 
und Anerbiettungen feinen eingang bey Engelland oder aud in 
eventum beeder See-Mächten finden, e8 mithin das ernfiliche an— 
ſehen gemünnen, daß Sie audy ohne Unfer zur würkhlichen Fridens: 
handlung fchreitten und mit dem Feinde ins befonderd tractieren 
wollten; felben fall, auf welden er das Geihäfft ankommen 
laſſen mues, bette er Unfer Minister 

Vierdtens fid endlichen gleihfahl8 zum Congreis, doch anderft 
nicht bereden zu laſſen, alf erftlih unter anderen beſſeren Klährern 
und verläßlichern Praeliminarien: und wan diſe je nicht zu er— 
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ballten (2.) ohne Praeliminarien. Endlih und wan auch bifes 
nicht auszumürfhen 

(3.) zwar mit difen neüwen Praeliminarien, mit der erflährung 
iedoh, daß Wir daran kheineswegs gebunden fein, nod ichtwas 
dardurch [oerwilliget, over eingeftanden haben wollten, mas Unß 
und Unferem Ertzhauß auf einige Weife ſchädlich oder abbrüchig 
fein könntte. Waß tan 

Vünfftens den Orth des Congrels belanget, und welder Uns 
aus denen vier vorgefchlagenen Aachen, Lüttih, Utrecht oder 
Nimmmwegen der anftändigfte fein möchte, darunter bat er Unfer 
Minister aus der gegenwärttigen Bejchaffenheit, und wie fi Die 
Gemlether und ſachen alfdan in loco anlafjen werden, den ſchluß 
felbften zu maden, gleihwohlen dabey dife regul zu observieren, 
daß wan die Gräl:Staaten für Unß geneigt fi zeigen und wohl 
berbeylafjen follten, der Congreſd in ihren Provinzen, ed möchte 
nun zu Utrecht oder auh im Haag jelbiten fein, fo vil Unß be 
langet, gleihgülltig angeftellt werden könntte, widrigen® derſelbe 
mehrers auf Wachen oder Lüttich anzutragen hetle. Sollte aud 

Sechſtens von einer Mediation gefprocdhen merden, darunter 
hette er mit jenen zu hallten, melde fie verwerffen: allenfalls 
feine andere, alß des Königs in Dennemarkh zuezulafjen oder 
anzuneınmen. Wann es demnad 

Sibendtend zum würkhlichen Congrefs ankommen mues, und er 
demſelben auf feine Weiß gäntzlich abzutreıben vermag, wie er 
doch eüfferften Fleiſſes zu verfuhen, oben befehlet wird; fo hat 
er wenigft denjelben jo weit al8 immer möglich durch proponierung 
der allten oder befjeren Praeliminarien und fonften ın andere 
weege zu retardieren, und binnad die handlung felbften gleich 
fahls durd allerhand Incidentien, welde ihme die Zeit, das Ge— 
Ihäfft felbften oder andere zuefälle, endlich feine eigene habilitet 
an die Hand geben wird, zu protrahieren, und beftändig in bie 
mweitte hinauszuziehen. Vorderſt aber wird er 

Achtens gute objorg tragen und verhinderen, daß nicht gleich 
bey anbeginn des Congrefs ein Armistitium, worauff von feithen 
Franckhreich vermuethlich wird angetragen werden, eingegangen; 
fondern denen Waaffen vielmehr der freye lauff unter der Fridens— 
Handlung, wie vor derfelben, gelafjen werde. Wie derfelbe nun 

Neimdtend bey anftoßung der tractaten vorderjt, wie ob— 
vermerdhet, auff die allte Praeliminarien, und was in denenjelben 
denen Allierten zum beften zum voraus beliebet, und verglichen 
worden, anzulragen, und darauff fo lang es ſich ıhuen laſſt, zu 
ballten hat; wan fih nun begäbe daß Engelland oder auch die 
Graͤl-Staaten dazu nicht zu bringen wären, fondern ehender mit 
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einen befonderen Friden vorehlen den Krieg länger nicht: fortfezen, 
und mit einem Wortt, eine theylung der fpännifhen Monarchi 
haben wollten; folhen falls hette er Unſer Minister nadfolgende 
gradus dabey zu beobadıten alß 1mo hette er für den Antheyl 
des Ducs d’Anjou beede Königreich Sicilien und Sardignien oder 
aber anftatt Sieilien vnd Sardignien einen theyl Spännten gegen 
dem Oceano, alß Guipuscoa, das Königreich Leon, und Gallicien 
anzutragen; doch das Königreich Navarra benannttlicd vor Un icder: 
zeit zuvor beballten damit die communication erfagten Ducs mit 
Franckhreich zu land dardurch abgefchnitten bleibe. 

follte nun diſes anbott vom gegentheil nit angenommen 
werden; fo hette er Graff pro 2do gradu für Uns nebft ganz 
Italien und allen Infeln des Mediteranifchen Meeres zu stipu- 
lieren, das Fürſtenthumb Catalonien mit dem Roufsilion, das 
Königreih Arragon, Navarı$ Vallenzien, Murcia, Granada, 
Andalusia fambt Cadix, mit dem Continenti von bannen bi8 an 
tie Portugefifhe Granize, über das, ganz Indien, Ceuta mit 
denen Afrikanifchen .‚Meerporten gleihmohl mit Vorbehalt fir 
Portugal was für bdasfelbe in der mit felber Cron erridteten 
Allianz deütlich stipuliert und verſprochen worden. 

Nah difer abtheylung verblieben dem Herzogen v. Anjou 
alle übrige in Epännien befintlihe Königreih, denen aud) die 
Freyheit durch die ontraction zu Serillien nader Indien zu 
bandlen eingeftanden und vorbeballten werden könte. 

Was oben von denen Infeln des Mediteranifhen Meers an— 
geführt worten, das felbe ins gefambt Uns zu theyl werden und 
respective bleiben follen, Davon wollen Wir Das Port Mahon 
nicht fo anhebig begrüffen haben, fondern felbes endlich der Cron 
Engelland, wie fie e8 aniezo befizet, überlaſſen. Doch Salva 
in coeteris religione, aud vorbehallt des übrigen antheylß der 
Inſul, welde Unß eigenthumblich und mit der Souverainitet zu— 
bleiben u. zugehören folle. 

Sollte aber der Duc d’Anjou u. fein anhang wider verhoffen, 
auch mit den ihm in Difem 2do gradu zuegelegten. antheyl von 
Spännien fih nicht vergnüegen; fondern zugleich aud einen theyl 
von Indien haben wollen; disfalls hette er Unfer Minister 

Pro 3tio gradu endlich aud in die abıhiylung von Indien 
doch mit ausdrückhlichem vorbehallt alles, was oben in Continenti 
von Epanien für Unß aufgedinget worden, und zwar dergeftallten 
zu willigen, daß Die Indien in zwey gleiche theyl abgetheylt: die 
Iheylung von Frandhreih oder dem Duc d’ Anjou gemadt: und 
Uns fodan die option oder auswaahl aus beeden überlaffen 
werden folle. 
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Und difes ift der legt: und eüfferfte gradus, auf weldyen er 
Unfer Minister fi, nachdem er mit dem erft u. andern gradu 
nicht follte auslangen können, endlid einzulaffen hat, und er: 
flähren fan. Wohingegen aber derfelbe 

Zehendtend gegen einen fo nahmhafften, weldes Wir von 
Unjerer Spänniſchen Monarchia umb liebe des Fridens zu groffem 
wachsthumb der franczöß. Macht cedieren u. hindan lafjen, von 
Unfertmegen anderwerts ein billihmäßige erſezung convenientz u. 
erfezung Unferer dadurh fo merdhlih geſchwächten Macht zu be: 
gehren hat, al 

imo In Italien das von Uns ohne das in beſiz habende 
herzogthumb u. Statt Mantua welches Wir auffer Zweiffel fezeten 
und Uns davon nicht abtreiben laffen werden 

Es wird auch des Ministri vernünfftigem ermeſſen überlaffen, 
ob etwa die umbflände zuelaffen werden, daß er auch auf die 
succession in beede herzogthumben Florenz u. Parma, fall8 felbe 
über furz- oder lang durch abfterbung des mannlidhen Stammes 
eröffnet werden follten, mit difer gelegenheit für Unfer Erzhauß 
antragen foll over könne. Wobey er fid) alfo zu verhallten hat, 
daß man er die gemüther dazu geneigt u. aljo befdaffen be- 
fande, daß hoffnung wäre, darunter ohne fonderbahre Bewegung 
u. Widerred auszulangen, er mit dem begehren fürgehen: widrigens 
damit allerdings einhalten folle. 

240 gegen dem Rhein hat er über alles was Art. .. der A° 1709 
im Haag errichteten Praeliminarien enthallten, alß da ift bie 
restitution bon Straßburg, der dazu gehörigen Citadelle u. Forts 
diß und jenfeit8 des Rheins: die restitution von Alt-Breyſach 
die fchleiffung der im, am oder nahe am Rhein gelegenen Be: 
ftungen, alß Neüw-Breyſach, Hüningen, Fort Louis zu begehren, 
erftlih die graffihafft Burgund, dan die drey Biftumber u. 
Elfaß mit denen darinn gelegenen Neid: Stätten, fo viel deren 
noch in franzöf: Gewalt ftehen. Item das Sundgaüw mit ber 
Sraffihafft Pfürdt, alles auff dem Fueß, wie c8 vor dem Welt: 
phalifhen Friden geweſen. weitters die abtrettung, oder wenigjt 
die rasierung der Veſtung Saar-Louis, und Pfalzburg, fambt 
Thionville, wan es je diſes legten orths halber zu erlangen: ift. 

Lerftlichen die berftellung des Herzogthumbs Lothringen und 
Baar auf dem Fueße de AP 1624, welches dem Herkogen in 
partem des Aequivalents für das Montferat anzurechnen wäre. 

In diſem begehren thetten Wir Unß des Beyfalls und kräff⸗ 
tigen Beyſtandts Unferer Allierten defto mehrere verfiheren, als 
fie felbften erfennen, daß ohne diſe Barriere das Röm: Neid) 
gegen Franckhreich niemahl fiher wäre, nod aud die Cummuni- 
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cation deren Ober: mit denen Nieder: Panden erhallten werben 
fönnte, worinnen doch die gemeinfambe fiherheit, und der meifte 
nervus der guarantierung des fünfftigen Fridens beftuende. hin— 
gegen hat er 

zuo fih der Niederlanden halber wan mit Franckhreich da— 
rumben tractiert wird, ganz passive zuhallten, und die dabey 
Interessierte beede Eee Potenzen mit erfagter Cron befjentwegen 
handlen zu laſſen. Wan es aber 

Ailfftens auff die Barriere, welde von Unfertwegen benen 
General-Staaten verinög des tractats in erfagten Niederlanden 
gegen Franckhreich ausgezeichnet werden mues, zu traclieren ans 
fommet, folden fall® bat er Unfer Minister fi an der von 
Unferein herrn Brudern weyland Kayſer Joseph mildjeeligfter ge— 
dächtnus dero gevollimädtigten Ministris im Haag vorgefchriebenen 
Instructionen lediglih zu hallten: und da ichtwas daruber be— 
gerth, u. abfonderlic von feithen erfagter Gräl-Staaten auff dem 
von geweften Engliſchen Ministro im Haag Townshend mit dem 
Staat einfeithig errichteten Vergleich bejtanden werden mollte; 
bette er Unſer Minister inhaerendo prioribus nodhmahlen zu er: 
Mähren, daß Wir die Spänn: Niederlande auff felbigen Fueß 
nimmer annemmen wurden noch fünntten. Zumahlen Sie Gräl- 
Staaten auf dife weif nicht fo viel eine Barriere gegen Srandh: 
reih, welche Sie doch allein vermög des tractats zu begehren 
betien, alj vielmehr die Souverainitet über gefambte fpänn: 
Nieder-fande ja aud eine Barriere gegen Uuß felbiten erlangen 
wurden, deren fie Doch gegen Unß als Ihrem Allterten jo wenig 
bedürfftig, als felbe anzuſprechen befuegt wären. 

Wan fie aljo hartnädhig darauff beharren, oder ſich fonften 
gelegenheit fliegen folte, mit dem geweften Churfürften in Bayern, 
und der Cron Frandhreih einen austaufh erfagter ſpänniſcher 
Niederlanden gegen dem Herzogihb. Bayın mit Vorbehallt der 
Chur für denfelben, geſchickhlich anzuſtoßen und zu erheben, hette 
er Unfer Minister fid des werckhs ohngeſaumbt anzunemmen, 
dafjelbe zur befhleünigen, u. ehemöglichſt zum ftande zu bringen. 
Wobey Doh Die denen Gräl- Staaten gegen Frankhreich ver— 
jprodene Barriere jedesmahlen mit einzudingen wäre. 

Und diſes feind Die gradus u. ftaffel, nach welden er unfer 
Minister fi ſowohl in abtheylung der ſpänniſchen Monarchiae, 
wan er doch darauff noth getrungen ankhommen müſſte; als aud 
binwiderumb in begehrung einer gegen convenienz zu achten und 
zu betragen bat. Sollte aber 

Zwölfftens wider alles befjeres verhoffen, ein mehrers u. bes 
nantlih die völige Abtretung von Spännien u. Indien gegen: 
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jeith8 begehrt u. angeheüfchet werben wollen, disfalls hette er 
offentlih zu erflähren, daß er darüber nicht allein nicht in- 
struirt, fondern austrüdhlich befehlet wäre, fi vom Congreſs ab= 
zufönderen, er auch ohne Unfere abfonderlihe u. neüwe Verord— 
nung dergleichen proposition weder anhören, nod ſich dabey ein— 
finden könntte. Es möchte aber 

Dreyzehendtens die abtheylung der ſpänniſchen Monarchie 
nach obgeſeztem Erſten, Anderten oder Dridten gradu geſchehen, und 
eingeſtanden werden müſſen; fo bat doch oft erhellt Unſer Mi- 
nister die reversion und Zurugfall auff Unß u. Unfer Erzhauß 
des dein Duc von Anjou durch diſen Friden abtreitenden an— 
theylß von erfagter Monarchie auff die zwey nachgeſezte Fälle 
gradatim austrudhlich zu stipulieren u. auszudingen. als 

Erftlihd in casum wan er Herzog dv. Anjou und alle feine 
Eheleiblihe Mannliche Descendenz über kurz oder lang abfterben 
u. dan 

Andertend wan aud feine eheleiblibe mweiblihe descendenz 
in fünfftigen Zeiten abgehen u. ermanglen follte. 

Auf beede Fäll aber bat er die exclusion des Haußes Bour- 
bon von der Succession des dem Duc v. Anjou von der ſpänni— 
jhen Monarchie zuefommenden antheyls deutlih und Solennis- 
sims zu stipulieren, alſo daß ſowohl der König in Franckhreich init 
feines verftorbenen Bruder Herzog® von Orleans Mann: und 
Weiblichen Leibs:Erben in Summa alle frangöf: Prinzen u. Prin— 
zeffinnen von difer Succession auf ewig ausgeſchloſſen: das vers 
meintlihe Testament Caroli II. quoad hunc effectum für un 
gültig oder doch in fo weith Krafftlof u. ohne Würkhung er: 
Hähret: hingegen das Testamentum Königs Philippi IV. bey 
feinen kräfften u. Wurde erhallten, dabey aud) die pacta Austriaca 
beütlih reserviert und vorbehallten werden follen, alles mehrern 
innhallts des Articulj 4 der vorigen Praeliminarieen, welcher fo 
viel diſen punct betrifft, durchaus hier widerhollt und beftättiget 
werden ſolle. Uber das ift aud; bey difem articul lauther zu 
stipulieren, daß wan 1”° fi der Fall fünfftig begäbe, daß aus 
des Hertzogs von Anjou eheleiblihen posteritet nur eine eingige 
Princeffin und Erbtochter verbleiben folte difelbe dem zu felben 
Zeiten befindenden Defterr: Bringen vermählet vnd keines wegs 
einem aus dem frangöf: geblüth entfproffenem Pringen zur ehe 
gegeben werden folle. 

Truege fi aber 2° zue, daß eine von erfagteım Hertzog von 
Anjou Eheleiblib abjtammende Princefjin vorhanden, Die aber 
nad) nit propter existentiam masculorum al® eine ime- 
diat Erbtochter anzufehen wäre, vndt fie einen frangöfifchen 
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Prinzen beyrate, fo jole fie solemnissime ehe zuvor renuntiiren 
auf Ihre vielleicht zufommenden rechten, vndt die in folgenden 
gejetite exclusion dei gangen franzöfiihen bourbonnischen Hauſes, 
auf die alß dan erkeigende franzöfifche descendenz hauptjädhliden 
veritanden fein. jo werben aud. 

Vierzebendens ſowohl die überlaffende alf bey Unß bleibenden 
Spänniern auff erfolgende abtheylung ihrer ehren graduation 
und digniteten, wie aud der freye Genuß ihrer guetter, oder 
doch deren ohngehinderte Vereuſſer- u. Alienierang= nicht we— 
niger auch deren an ein u. anderen theyl gelangenden Provinzen, 
Stätten, u. Communiteten ihre vorige Privilegia, und das freye 
Commercium ſowohl untereinandern, alſ mit aufwendigen deutlich 
vorzuballten, und dem Fridenstractat zu einverleiben. Wie dan 

Funffzehendens Wir fowohl als der Herzog v. Anjou bie 
militar ordres, als Calatrava, Alcantara, S. Jago ꝛc. in dem 
jedem aus Unß zuefommenden theyl zu verleghen, in feinem Recht 
u. possessione — auch ieder in feinem theyl Groß-Meifter zu 
verbleiben hatte. 

Wovon doch der Orden des goldenen Flüffes auszunemben, 
welden zu verleyhen Uns allein und privative zueftehen folle: 
wohingegen Wir gefchehen laffen wollten, daß die vom Hergogen 
v. Anjou creierte Tosonisten den Orden, fo lang fie leben, 
tragen mögen, erfagter Herkog aber eine mehrere anzahl deren 
ieg oder insfünfftig zu machen, nicht befuegt fein folle. 


Schliefjliben verlaffen Wir Unf vorderft auff fein des Graf— 
jene, alß Unfers Erften gevollmädtigten Bodtihafftern in anderen 
mehrern wichtigen Verrichtungen, bezeigten eyffer, gute Vernunft, 
Treüw und in ſachen behfizende erfahrenheit, nad deren anwei— 
fung er mit feinen Mit:gevollmädtigten Collegis Unfern nad: 
folgenden Andern u. dridten Bodtihafftern die vorfallende ges 
ſchäffte vorläuffig iedesmahl reifflid erwegen: Die Rathſchläge 
wie denen feindliden übermäßigen postulatis zue begegnen, zu: 
fammen tragen: fi ſowohl unter einander, alß aud mit ber 
übrigen Allierten gevollmädhtigten Ministris, fo lang es die ſach 
und linfer Dienft zuelaffet, einmitethig vernemmen: abfonderlid 
aber mit denen oben ſtaffelweiß gefezten nachgeb- u. verwilligungen 
jo lang alf immer möglih an fi: hingegen aber ob der Be— 
hauptung der völligen Spännijhen Monarchi für Unß, und Unfer 
Durchlſtes Ertzhauß bis auff das elifferfle beftehen, und veſthall— 
ten. Unß jeweylß von denen jhwährern Juefällen und inſonder— 
beit, wie ſich die Englifche Ministri gleih nad eröffnung bes 
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Congresses bezeigen und heraus laſſen werden, durch eigne 
Couriere eyllfertig berichten: Difen ihren jeweyligen Gehoẽſten 
relationen jedesmahlen ihr gutächtliche meinung beyfliegen: im 
dein Barrierewerckh und andern ſachen aber die in gegenmärttiger 
Instruction nicht berühret, oder nicht austrudhentlic abgeäendert 
feind, an der ihme vor einen Jahr ertbeylten Instruction fid) 
halten. endlichen alles thuen und beobachten wird, was in einer 
fo wichtigen Handlung, einem treüwen Mugen u. wadtfamben 
Ministro obliget, und der Berlauff des werkhs, wie auch die Zeit 
feiner pradenz nehrers an die Hand geben wird. 

Berfehen Unß deſſen zu ihme u. feinen Collegis allerdings 
und gnädigft, und verbleiben ihme und ihnen darmit mit Rayf: 
Gnaden wohl beygethan. 

Geben in Franckhfurth unter Unferer Kayſ: Signatur und 
fürgetrudhtem Secret Inſigl den 7!" Monathstag Januarij 
im Aintaufent Siben Hundert und zwölfften. Unſerer Reiche des 
Römischen im erften: des Spännifhen im Neiindten und des 
Hunger. u. Böheimb. aud im erften Jahre. 


Indem auch oben $ 9 drey gradus gefeget worden, nad) 
welchen erffagter unfer Minifter, wan es auff eine abtheylung 
von der Spännifchen Monarchie anzukommen hette, ſich ſtaffelweiß 
jedoch mit möglichjter anhebigfeit von gradu in gradum zu ver: 
hallten hat; und bey dem dridten vermeldet worden, daß felber 
der letſt & eufferfte wäre, was wir diesfalls thun und nachgeben 
fonnten; wan aber die harnedighfeit des gegentheyls jo weitt an- 
halten, und er fid mit keinem derſelben vergnügen wollte; fo 
fegen wir für den allerletften gradum folgendes, daß endlid er 
unfer Minifter aud in die völlige abtrettung von Indien und 
Spännien, tod daß im Spännifhen Continenti, ehe der fuß allda 
völlig zu verlaffen für unß die Cron Arragon, fambt Roussiilon 
& Navarra vorbehalten zu erhallten getvadytet werde. 

Nota bene. difer 4'* und allerleifie gradus, welder in der 
de 26 9.ber 1711 zu Innsprug zwiſchen dem Pringen von Sa- 
voyen, H. Gfen von Sinzendorf & Wratislav in diſes letfte en 
Quartier bey denen Yefuiten gehalltenen Conferenzen verabredet 
& hiennad von Ihrer Kayſ. Majf. allergiidft approbirt worden, 
habe ich !) Hiennad eigenhändig abgefchrieben & feiner dem Prinken 
mitgegebenen Instruction zugelegt. 

1) Dalberg. 
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Bericht des Freiherrn von Hohendorff über ‚feine Miſſion in 
London, Juni 1712, 


(W. S. A. Berichte aus Holland 1712, II. Quartal.) 


a) Journal de mon sejour en Angleterre. 

Etant partis le 4 de Juin apres mydi d’helvort Sluys je suis 
arriv6 le 5 a dix a Harvich, ou j'ay trouv6 une lettre de Mr Stein- 
gbens Ministre de l’Electeur Palatin a la cour de la Reine de la 
Grande Bretagne par laquelle il me disoit, que la Reine ne s’etoit 
pas encore expliqude a son parl&ment, et quelle ne parleroitpas de 
paix ny d’auquune condition qui peut regarder cette negotiation 
avant de m’avoir ecout6e. Je suis partis le meme jour de 
Harvich et arrivd a Londre le lendemain le 6 du Juin. La 
Reine etoit a Kinsington, et Milord Tresorier aussi, ne pou- 
vant donc pas luy parler le soir de mon arriv6e, je luy ecrivis 
deux lignes pour luy en donner part. Steinghens etoit aussi 
en la Campagne. Ainsi je n’ay vu ce jour l’a, que Hoffman, 
qui me parroissoit un peu surpris par mon arrivde. Je luy 
remis ses lettres et apres luy avoir fait comprendre, que 
mon voyage n’avoit autre principe que la triste declaration 
du Due d’Ormond, que j’avois ordre de parler a Milord 
Tresorier et meme de luy mettre en main une Lettre sur ce 
sujet de S. A. le prince de Savoye si je croies qu’elle pou- 
voit etre bien recu, et qu’il y auroit quelque remede a esperer, 
je luy ai fait outre cela une confidence apparante, que S. A. 
le Prince de Savoye m’ayant envoy6 a Vienne avec une re- 
lation de ce qui s’etoit pass6 pendant son sejour a Londre, 
on avoit temoigne a notre Cour, qu’on n’y etoit nullement eloigne 
de voir ranimee cette amitié reciproque qui avoit etde si avan- 


Anhang II. 461 


tageuse jusques a present aux Interets de Sa Maj. Imp. et 
ceux de la Reine de la Grande Bretagne. Que S. A. le Prince 
de Savoye avoit eu ordre de notre cour de me faire passer 
au plus tot en Angleterre, pour voir de plus pres s’il y avoist 
quelque fond solide a faire, sur les apparances qui nous flat- 
toient que la Cour de la Grande Bretagne pouvoit etre dans 
des intentions bonnes et sinceres a notre egard. Sur cette 
double vraysemblence Hoffman devint tranquille, et c'est sur 
elle aussi que j'ay fait rouller generalement le aujet de mon 
voyage, tant pour imposer aux Esprits ombrageux, que pour 
me delivrer des Importuns. Hoffman fut encore le meme soir 
chez l’Envoy& d’Hollande pour parler ensemble de ce qui etoist 
arrivö en de la de la mer, nous etions convenus ensemble 
qu'il faloit se servir dans une Conjuncture si delicate d’un 
zele raisonable pour contenter nos vieux amys, et d’une pru- 
dence tres fine, pour ne point irriter les nouveaux. Le S. 
Steinghens revint de la Campagne sur l’expres que j'ay luy 
avois envoy6 le soir devant. Il me dit qu’il avoit deja de- 
puis quelques jours ordre de Milord Tresorier, de me meiner 
dans sa maison aussitot que je serois arriv6 a Londre, j’y fus 
done dabord avec le dit Steinghens, Milord Tresorier revint 
quelques moments aprös de Kinsington, et s’y rendit des le 
moment dans la Chambre ou nous attendions son arrivde. Je 
ne scaurais exprimer touts les honnetetes qu’il me fut. Je 
luy dis d’abord, qu’il pouvoit juger par l’Empressement que le 
Prince de Savoye avoit temoigne, en m’envoyant a Viene, 
dans l’Instant meme, qu’il avoit recu l’honneur de sa Lettre, 
et par l’attention que notre Cour avoit eu, en me renvoyant 
presque le premmier moment de mon arrivee, qu’on ne sou- 
haittoit de notre Cot& rien au monde plus passionement que 
d’embrasser touts les occassions qui pouvoient conserver a Sa 
Maj. Imperiale, aupres Sa Maj. la Reine une amitié qui fut 
toujours l’objet principal de l’Interest, de la Reconnaissance, 
et plus encore que tout cela, de l’Inclination naturelle de Sa 
Maj. Imperiale. Il me repondit sur tout cela, avec des Ex- 
pressions qui avoient l’air d’une grande sincerite, et recut et 
lut la lettre de S. A. le Prince de Savoye avec les appa- 
rences d’un Contentement interieur. Apres avoir lu et relu 
la ditte Lettre, il me prit par la main et me dit: Baron de 
Hohendorff, je suis en Etat a present de parler net et clair, 
et vous pouvez faire compte, que je vous parleray en honnet 
homme. Voicy l’essentiel de son discours. Qu’ apres 1’Im- 
possibilit6 de reduire l’Espagne et les Indes par la force des 
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armes, l'Impuissance evidente de l’Angleterre, de soutenir 
dorenavant les frais immenses, dont on a besoin de pousser 
la guerre avec quelque vigeur, et de l’autre Cot& avec le 
danger de la Libert@ de l’Europe, si l’Espagne et les Indes 
restoient dans la maison de Bourbon, la Reine de la Grande 
Bretagne avoit enfin reduit le Roy de France de faire evaquer 
l’Espagne et les Indes en faveur d’une troisieme personne, qui 
ne pouvoit etre que le Duc de Savoy; qu’il ne resteroit rien 
au Duc d’Anjou de Sa Monarchie d’Espagne, que la Sicile, et 
cela encore que pour Interim sous la Condition cy apres 
deduite. Qu’on laisseroit a Sa Maj. Imperiale les dix Pro- 
vinces du Brabant, et de La Flandre dans leurs entiers, que 
le Traite de Barriere avec les hollandois seroit annulle, et 
qu'il ne leur resteroit qu'une simple liberte, d’avoir avec nous 
dans quelques Places de Frontiere leur part des guarnisons, mais 
tout cela absolument a Leurs propres depens, sans que le Pays 
y contribue la moindre chose. Que Sa Maj. Imp. garderoit 
tout ce qu’elle posseda deja actuellement en Italie et que 
dans le terme convenu qui doit mettre le Duc d’Anjou dans 
ses droits sur la France la Sicile sera remis de bonne foy 
a Sa Maj. Imp. Qu’il seroit absolument necessaire que la 
Maison d’Autriche, et celle de Savoy, fussent dans une etroite 
alliance avec la grande Bretagne, que de leur coté on pren- 
droit touts les mesures imaginables pour Cela et qu’il seroit 
bon que pour affermir l’amiti& et unir meme les interets entre 
Sa Maj. Imp. et le Duc de Savoy on vonlut penser a un 
mariage d’une de nos Archi-Duchesses, avec le Prince de 
Tiemont. Il ajouta a tout cela, qu’il esperoit avoir Vendredy 
qui vint, le 10 du Juin, un Courier de Paris avec une Rati- 
fication Autentique sur tout ce qu’il m’aveit dit en general. 
Qu’il me prioit de Luy donner des demandes par ecrit sur 
tout ce qui pouvoit convenir aux Interets, et a la Satisfaction 
de Sa Maj. Imp. et qu’il me reponderoit en honnet homme, 
avec tous les Circonstances imaginables, qu'il menageroit le 
temp qu’il faut pour scavoir la derniere resolution de notre 
Cour, et que ce que la Reine alloit faire au Parlement la se- 
maine qui vint, n'étoit que le premier, ou un simple pas, qui 
ne seroit nullement prejudiciable au temps qu'il faut pour 
l’aprobation de Sa Maj. Imperiale. Il s’informa apres, si 
Javois demand une Audience a la Reine, je luy repondis que 
je n’avois auqu’une lettre pour Sa Majeste. 1] repliqua que 
cela etoit non obstant absolument necessaire, que la Reine 
seroit dans une grande joye, de se voir confirmee par un 
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temoin oculaire dans la bonne idde qu’elle se faisoit sur les 
suites heureuses d’une amitie reciproque, entre Sa. Maj. Im- 
periale, et Sa Personne. Il me dit d’aller incessament chez 
Mr de St. Jean. Je l’ay tres instament suppli6 de vouloir 
regler ma conduite avec celuy-cy et touts les autres ministres 
de la Reine, le flatant par l’honneur que je me faisois de le 
connoitre pour mon Principal, et de me voir Ministre adresse 
et envoyö uniquement a sa Personne. Cela luy plut infiriment 
et il me donna pour premiöre instruction, que je ne devois 
auquunement entrer en matiere avec St. Jean mais luy parler 
en general, sur Ja bonne Correspondance qu’on sonhaittoit 
d’entretenir de notre Cote avec cette Cour. J'ay pris aussi 
occasion de luy parler en passant sur la declaration faite a 
l'armee par le Duc d’Ormond, luy disant que l’Affaire paroissoit 
tres prejudiciable en soy meme, mais que pour legitimer mon 
voyage dans le monde j’avois été oblig6e de me servir de ce 
pretext, que j’esperois qu’il voudra bien remedier au mal, et 
aprouver en cela ma Conduite, Ce qui fut, me disant qu’on 
depecheroit encore ce soir un ordre au Duc d’Ormond, pour 
convenir avec S. A. le Prince de Savoy sur l’Entreprise de 
quelque Siege, mais qu’il esperoit me renvoyer au Prince si 
eclaircis sur tout chose, que S. A. trouveroit elle meme in- 
utile touts les engagements de cette nature, que cependant 
il seroit bon d’en faire semblant, pour donner le temp a la 
conclusion de tout chose. Steinghens fut present a tout ces 
discours, et il nous pria Steinghens et moy pour demain a 
diner, et pour parler plus amplement sur cette afaire et 
comme l’Envoy& d’Hollande vint en meme temp luy demander 
audience, nous nous separames. Je me rendis de ce pas 
dans l’Office de Mr St. Jean. Maffei fut avec luy. Milord 
Strafford qui attendoit aussi le moment pour parler au dit 
Secretaire d’Etat, me fut mille Caresses, me disant qu'on 
pouvoit faire fond sur tout ce que les Ministres de la Reine 
me diroient, qu’on soubaittoit de leur Coté ardament et sin- 
cerement d’etre bien avec nous, se plaignant avec beaucoup 
d’aigreur des Hollandois, disant que c’etoient des gens, qui 
n’etoient en auqu’une maniere de nos amys. Sur l’Affaire du 
Duc d’Ormond, et de l’Eveque de Bristol il tint le langage 
des autres Ministres de cette Cour, soutenant qu'ils n’avoient 
auqu’une lettre d’hollande qui regarde cette affaire, raillant au 
reste, et disant, que le bun Eveque malade et de mauvaise 
humeur, avoit dit tout ce que nous scavons, pour se deflaire 
des gens importuns, qui apparament le tourmentoient trop. 
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Le dit Mylord se loua extremement de leurs Excellences le 
Comte de Sinzendorff et Mr de Consbıug. L'envoyé d’hollande 
qui entra en ce moment m’aborda et me dit Je Contenu de 
sa Conversation avec Mylord Tresorier, qui en des termes 
moins intelligibles qu’avec moy avoit roul& sur ce que le dit 
Envoy6 devoit scavoir, c’est a dire sur l’Entreprise de quelque 
siöge, Milord Tresorier luy disant en se separant avec luy: 
J'’espere que le Baron de Hohendorff qui vint de sortir, est 
content de moy, et vous le seres aussi sur ce sujet. Le dit 
Envoy& me demanda quelque eclaircissement sur notre con- 
versation. Je luy dis done, que Milord Tresorier m’avait 
promis de tirer notre armde de l’Inaction et que sur cela je 
pouvois etre Content, que du reste c’etoit a luy comme un 
Ministre Clairvoyant, et autoris6 pour cela, de veiller sur 
l’Execution de la Promesse qu’on vous avoit fait, et enfin de 
ne point l’alarmer par l’audience, qu’on veut que je prenne 
de la Reine, je me suis servis des memes raisons avec plus 
de restriction pourtant, que j'avois rendus plausibles a Hoff- 
mann, et que celuy cy ne gouta pas moins. Mr St. Jean me 
fut entrer me parla avec une moderation extreme, se con- 
formant avec son discours tout a fait a ce que le Comte Straf- 
ford et Milord Tresorier m’avoient dit en General, n’entrant 
toutefois nullement dans le detaill du secret de leur Traite 
avec la France comme le dernier avoit fait. 

Le 8me, Un Gentilhomme du duc de Marlberoug me 
vint complimenter de sa part et me dire que le Duc seroit 
luy meme chez moy dans une demy heure. J'ay pris d’abord 
le party de me rendre chez luy. Le Duc etoit avec plusieurs 
wigs tout pret a livrer combat au party de la Cour sur le 
pas que Duc d’Ormond avoit fait par ses ordres, ils me pa- 
roisoient touts seur d’emporter la Victoire et le Duc de Mal- 
beroug me dit, que s’ils la perdroient ce seroit tout au plus 
de trois voix. Cependant ils la perdirent par vingt et huit 
voix dans la Chambre des Seigneurs et par cent et trente dans 
celle des Communes. Le Duc de Malberoug m’avoua apres le 
Combat qu’il avoit beaucoup mieux vallu de ne point le donner 
et tout les gens sages sont de son avis. J’avois pris la pre- 
caution de faire dire par Steinghens a Milord Tresorier quil 
ne prit auqu’un ombrage sur ma visite puisque cela etoit fort 
naturellement arrivé sur la proposition d’une honetets que le 
Duc me faisoit annoncer par son Gentilhomme. Cecy fut 
un tres bon effet. Car Steingbens trouva Milord Tresorier, 
fort allarme sur le bruit invente ou par la finesse des Wighs, 
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ou par l’Imagination des Toris, que j’avois port6 des Lettres 
au Duc de Malberoug du Prince de Savoye. Milord Tresorier 
me fut demander avec beaucoup d’empressement si cela etoit 
et il fut fort aise quand je le fus asseurer du Contraire. 
Nous fumes Diner Steingbens et moy chez le dit Tresorier 
qui revint vers les 6 beures au soir’de la Chambre des Seig- 
neurs triomfant et de la meilleure humeur du monde. Il me 
demanda dans l’Instant si j’avois mis mes demandes par ecrit. 
Je luy ay repondu que mes ordres etvient de l’ecouter et que 
tous ce que je pouvois luy demander par Ecrit etoit contenu dans 
la lettre de S. A. le Prince de Savoy. Il repliqua qu’il faloit done 
en faire un extrait pour avoir un fondement aux Conferences 
que nous aurions amplement sur le Projet dont il s’agit. 
Que pour Preambule, il pouvoit me dire, que la Cour de 
France avoit étéo oblig6e de plier par la fermete de celle cy. - 
Que le Duc d’Anjou reviendroit incessament de l’Espagne, la 
Reine ne l’ayant pas voulu y souffrir meme comme simple 
Regent presomtif de la France apres la mort du Roy, que 
bien loin d’en souffrir Ja Conjonction de ce Royaume avec 
celuy des Espagnes et des Indes on avoit pris des mesures 
que cela ne pouvoit a jamais arriver, que le Roy de France 
pour seuret6 du dit Trait6 nous remetteroit quelques grandes 
villes, desquelles le dit Tresorier me nomma Dunckerke dans 
son entier avec touts les Magasins et raser pourtant quand 
le dit Traité seroit execut6. Il me dit le dernier point en 
riant y ajoutant que comme son Pere n’avoit point voulu re- 
mettre cette place aux frangois par le Trait6 que la Cour 
d’Angleterre fut pour cela avec celle de France, il se feroit 
un plaisir de la remettre a sa patrie par un trait6 plus 
glorieux que l'autre ne fut a sa Nation. Il continusa a me 
dire qu'il faudra peut etre quelque place de nos Conquetes 
pour Equivalent, que l’Isle et Tournay ne seroient pas du 
nombre, a condition que l’Empereur en reste le souverain, 
mais que ny les Frangois ny les Anglois laisseroient ces deux 
places aux Etats. J’ay compris outre cela de son discours 
qu'il y avoit quelque negotiation avec la France sur les Etats 
du Duc de Savoy. Il me redoubla sa promesse, de me rendre 
eclaircis sur tout chose avant mon depart, et de me donner 
par ecrit tout ce que peut regarder les interets de Sa Maj. 
Imp. dans la negociation qu’ils ont avec la France. Ils attendent 
de la les dernieres resolutions sur les depeches qui sont par- 
tys d’icy le 7 du May vieux stile pour la Cour de Madrid. 
I me dit que Mr St. Jean et le Duc de Chersbury avoient 
Weber, Der Friede von Utrecht. 30 


466 Anhang II. 


etes fort allarmes sur mon voyage, ignorants la veritable 
source; qu’ils s’etoit fait quelque moments un veritable diver- 
tissement de leur peur panique, mais qu'a la fin il les avoit 
tir6 des peines, que je devois aller voir le dernier et meme 
luy parler sans reserve sur le secret de leur Projet mais non 
pas de mon voyage. Ce qui marque bien que ce Duc doit 
avoir le pas devant St. Jean dans la Confidence du Tresorier. 
I me demanda comme j’avois trouve Mr St. Jean dans notre 
derniere conversation, je Juy repondis: Plus modere que je 
n’avois esper6, il me repliqua en riant: „Vous voyes que je 
travaille a procurer des Amys a votre Cour.“ Quelque mo- 
ments devans la nuit Clause Milord Tresorier partit pour 
Kinsingthon. 

Le 9me, On ne fut rien a cause d’une grunde Fete pour 
la Restitution du Roy Charle II sur le Trone. j'ay trouv6 ce- 
pendant l’occasion de sonder dans une Conversation le Comte 
Maffei. Il me paroit scavoir quelque chose mais aussi ignorer 
les ressorts du dernier secret. Ce Comte me paroit bien in- 
tentionn6 a notre egard. Il est tres bien avec St. Jean, mais 
le Tresorier me dit hier sur son Chapitre, qu’il ne le croyoit 
pas encore tout a fait revenu du party des Wighs. 

Le 10me Milord Tresorier me fut dire par Mr. Steinghens 
qu’il me prioit de me rendre a un heur apres midy a la 
Cour, pour voir la Ceremonie avec laquelle la Chambre des 
Communes presenteroit leur adresse a la Keine, et apres avoir 
oté dans l’office de St. Jean pour luy demander un passeport 
pour mon Courier et que celuy m’avoit accabl& des nouvelles 
honnetet6s, je me rendis a la cour. Milord Tresorier m’approcha 
avec des Caresses qui surprirent tout le monde, me demandant 
si javois fait cet extrait qu’il m’avoit demande et pour me 
pas rendre suspect par trop de reserve je luy remis entre le 
main les deux point done ci dessous on trouvera la Copie. 
Il me parut Content. Mr. de St. Jean nous joignit me di- 
sant avec un air tres gratieux qu’il se demettoit de sa Com- 
mission en faveur de Milord Tresorier qui vouloit avoir luy 
meme le plaisir de m’introduire demain a l’audience de la Reine, 
que Rien ne pouvoit etre plus avantageux pour moy et quil 
vouloit bien sacrifier aux Interests de Sa Maj. Imp. la joye 
de me rendre ce service. Je tacheray en toute maniere de 
profiter de leur faveurs, sans en etre la duppe et rien negliger 
de ce que peut me procurer l’aprobation de Sa Maj. Imp. 
Copie des Points que j’ay remis aujourdhuy entre les mains 
du Comte d’Oxford.. Premierement. On demande de la part 
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de Sa Majest& Imperiale un Eclaircissement net circonstanci6 
et suffisant du Plan que Sa Maj. la Reine de grande Bre- 
tagne s’est formé sur l’Espagne et des Indes. Ce qu’elle destine 
de cette partie de toute la monarchie a Sa Maj. Imperiale, 
ou pour Equivalent juste et proportionnee de ce que Sa Maj. 
Imp. doit ceder, evacuer, ou renoncer en faveur d’un tiers. 
Secondement. On demande les veritables Sentiments que la 
France, et ceux qui y prenent ou peuvent esperer quelque part 
ont sur ce plan. 


b) Zwei Schreiben Hohendorffs an Sinzendorf. 
Monsieur, 


Votre Excellence trouvera icy jointe une ample relation 
de mon sejour en cette Ville. J’ay cru de mon devoir de 
la rendre la plus circonstantide que cela m'a été possible. 
Votre Excellence scaura faire de l’or du fumier d’un pauvre 
commis. Je peu l’asseurer qu'il n’y a rien dedans, qui ne 
convienne 4 ce que j’ay vu, attendu, et examind de bien pres. 
Le Courier qu’on attendoit anjourdhuy, n’etoit pas encore 
arrivE ce Midy. Ils me paroissoient si asseur6 icy que le 
petit Dauphin mourera que je le crois deja mort. peu des jours 
me debroulleront ce Cahos, si Milord Tresorier me tint Parole. 
Je crois que la Reine ne parlera päs encore decisivement la 
Semaine, qui vint, et que le Parlement ne sera pas congedi6 
sitot qu’on avoit eru. Je vois qu’on retint une des pieces 
qu’on nous destine en reserve; pour retirer la Catalogne de 
nos mains. Le tresorier me dit avanthier en riant que Mr. 
d’Uxelles etoit bon Hollandais, et que pour Cela ces cy n’in- 
sistent pas beaucoup a luy oter son Gonvernement, que Mr. 
de Polignac faisoit semblant d’etre dans le secret, mais qu’il 
ne scavait pas plus que l’autre, et enfin que Mr. Menager 
etoit le plus grand sot du Monde. Je ne supplie pas V. E. 
pour le secret de tout cecy, je scais que tout ce que j’ay 
l’honneur de luy confier est tres bien sous la protection de 
Sa prudence. Hoffman luy fera une Relation ample des Wighs. 
Ces gens ont voulu combattre sans armes ny pour offencer 
ny pour se deffendre. J’ay l’honneur. .. . 


Londre le 10. Juin 1712. Hohendorff. 


Monsieur. 
Votre Excellence trouvera dans la relation icy jointe tout 
ce qui est arrivdee a mon Egard depuis ma derniere que j'ay 
30* 


468 Anhang IH. 


me suis donnee l’honneur de luy adresser. Celle cy ny l’autre 
ne furent pas faites pour tomber sous lex yeux d’un maitre 
aussi auguste, et grand comme le notre. J’espere pourtant 
que ma Sincerit6 aura remplacde ce qui manque au brillant. 
Enfin tout a chang6& de Face. Ces dompteurs de la France 
et Chicaneurs impertinents de leurs Allies, sont la duppe 
de leurs nouveaux Amys et plient lachement sous le fardeaux 
que Mr. Torcy leur impose. Je ne scaurois exprimer a VE. 
leur confusion; mais voyla le Malheur, car celle cy les jette 
dans un desespoir qui par des chemins differents precipitera 
eux et nous. Peutetre Milord Tresorier s’accomoderoit-il avec 
les Wighs, s’il n’etoit arret& par St. Jean qui comme un 
Cheval effreng ne sera jamais a rameiner sur le bon Chemin. 
Maffei est au desespoir et avec raison, si son Maitre se vou- 
loit soutenir contre ces gens icy, cela feroit un Effet admi- 
rable. La France vint de mettre cette Cour icy hors d’Etat 
de promettre meme quelgue chose, celle cy s’etant laises gagner 
le dessus.. Cepandant je trouve necessaire d’ecouter demain 


le Premier Ministre comme il le souhaitte de moy .... 8Si 
nous pouvons continuer cette campagne sans l’Angleterre je 
croirois nos affaires avec les Wighs sur un bon pied.... 
je suis . ... Hohendorff. 


Londre le 18. Juni 1712. 


ec) Suite de la Relation de mon sejour en Angleterre. 


Le ilme, J’ay scu que le Courier de France qu'on atten- 
doit icy avec beaucoup d’Impatience n’stoit pas encor arriv6 
ce que fut peutetre cause que Mylord Tresorier me ne dit 
rien tout aujourdhuy sur mon audience de la Reine. Je fus 
ce matin chez le Duc de Bukingam qui fut tout au monde 
pour me persuader, qu’il etoit bon serviteur de Sa Maj. Imp. 
J’ay din& chez Milord Strafford qui nous dit a table que les 
Nouvelles de France portoient, que le petit Daufin etoit de 
nouveau fort malade. Apres diner il entra avec moy dans 
un discours particulier me disant qu’il avoit dind le jour de- 
vant avec le Tresorier, que celuy cy etoit fort content de 
moy y ajoutant qu’il falloit absolument etre bien avec l’Em- 
pereur. Il me dit de plus que par leurs dernieres Lettres, 
les hollandais leur offroient d’entrer avec eux dans un nouveau 
trait6 de Barriere qui fut plus au Gout de l’Angleterre, mais 
qu’eux ne vouloient plus auqu’un Engagement, ävec des Gens 
irraisonables et qui n’avoient ny honnetet6, ny sincerit6 dans 
leurs manieres d’agir. 
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Le 12me. Comme un dimanche se passa, sans qu’on fut 
rien a mon egard, si non que le Grand Tresorier me fut dire 
par Steinghens, qu’il me meneroit chez la Reine Mardy prochain. 
Le Courier qu’on attendoit etoit arriv6 la nuit passde. Le 13 me 
ne fut remarquable en rien a mon Egard. Le 14me au matin, 
jay scu que le Courier arriv6 de France n’avoit pas porté, a 
ce Ministere les reponces finales qu'il attendoit, ny tels qu’on 
le souhaitoit. Cela donnera peut etre sujet a la Reine, de 
ne pas parler demain, ny apıes demain a son Parleınent sur 
les negotiations de la paix. La Conduite reserv6e, que My- 
lord Tresorier avoit tenu avec moy les derniers jours me con- 
firmoit l’Embaras de ce Ministre mais plus encore la Conver- 
sation qu'il eut avant Midy avec Steinghens. Le dit 'Tresorier 
luy avoua, que le Courier venu de France leur avoit porte 
la nourelle que le Duc d’Anjou faisoit des dificultes de quitter 
l’Espagne, Steinghens luy repondit qu’ainsi donc son Plan qui 
regarde le Duc de Savoy iroit en fumde. Le Tresorier re- 
pliqua, n’importe, nous en formerons un autre, qui sera en- 
core mellieur, il remit mes aflaires a demain y ajoutant, 
qu’on me depecheroit incessament. Le Comte Maffei me fut 
aussi part, qu’il avoit scu de son Cote, cest a dire par St. Jean 
des nouvelles, que les depeches que le Courier avoit porte, 
n’etaient pas au gres de la Cour qu’on luy avoit pourtant 
assceur6 que cela ne feroit aucun Changement dans leur plan 
de paix. 

Le 15me, Mercredy jour que Milord Tresorier a destine 
pour celuy de ses audiences je fus comme les Autres chez 
luy. Il m’appella et me dit a l’oreille que leur Courier etoit 
arrive, que le Duc d’Anjou faisoit des Diffhicultes, mais que 
le Roy de France promettoit de les aplanir. Il dit a Steinghens 
de luy venir parler le lendemain. J’apprend qu’on attand 
un autre Courier ce Soir, qni doit porter une reponce deci- 
sive de la France. 

Le 16me, Je me rendu avec Steinghens devant Midy 
chez le Grand Tresorier, il nous dit dabord que la Reine par- 
leroit sans faute demain au Parlement, qu'il esperoit que Sa 
Maj. Imp. seroit content de ce que la Reine diroit, me priant 
de revenir a cing heures apres midy chez luy, que pour me 
temoigner qu'il agissoit sincerement avec moy, il me fairoit 
voir l’harangue de la Reine, et qu’il me parleroit en honnet 
homme sur tout chose. J'y fus done a l’'heure nommee, mais 
avant de me rendre dans sa mayson, javoi appris que le 
dernier Courier attandu de France, etoit arrive, et qu’il n’avoit 
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rien ports d’agreable pour la Cour. Milord Tresorier me recut 
avec une confusion qui me frappoit, toute fois il me lut et 
m’interpreta luy meme l’harangue qu’il venoit de composer 
et d’achever pour la Reine. Me disant apres l’avoir finis de 
me l’expliquer, que c'6taient les propositions de la France, que 
la Reine n’avoit pas encore ratifies, mais qu’elle jugeoit asses 
raisonable pour en former la Baze de la Paix. Il me dit tout 
cela sans faire Ja moindre mention de lenr dernier plan de 
paix, non plus comme s’il n’avoit jamais été en question. Je 
fus donc le premier a le rameiner et meme avec vigeur sur 
ce chapitre. Allors il m’avoua et a Steinghens qui etoit pre- 
sent que la France les avoit trompes. J'ay pris cette occa- 
sion pour le faire entrer d’avantage dans nos Interets et pour 
luy inspirer l’Envie de se vanger de ceux qui venoient de les 
tromper, mais touts mes discours ne furent autre effet, que 
de rendre sa confusion et plus grande et plus stupide. Ja- 
mais il ne scut proferer un mot raisonable, pour excuser la 
presomption avec laqnelle ils avoient commenc4de et poussce 
leur negotiation d’une paix qui doit decider du Repos de l'Eu- 
rope, pour ne pas dire de sa liberte. Il entra apres qu’il 
s’etoit un pei remis, dans un detaill, qui regarde en parti- 
culier les interets de Sa Maj. Imp. et me transporta dabord 
dans les Avantages que nous aurons par une possession sou- 
veraine en toute maniere de la Flandre et du Brabant, me 
disant qu'il souhaittoit passionement que le Prince de Savoy 
vonlut prendre possession de touts les places que la France offroit 
de remettre incessament entre les Mains de Sa Maj. Imp. 
Il m’en nomma plusieurs entre autre Ipre, Furnes, Bergue, 
Viroz, Namur etc. Je luy repondis, qu’il ne s’agissoit nulle- 
ment des places, que je le privis de commencer par des 
Royaumes, que dela nous entrererions dans les Provinces et 
que nous pourions finir par les places. Il me nomma donc 
ce que ]a Reine nous destine dans sa Harangue me laissant 
entrevoir dans son dissours que Ja Sicile sera pour nous, mais 
qu’elle devoit servir pendant une partie du temp qui reste 
pour achever la Negotiation de la paix generale, de jouet 
pour amuser le Duc de Savoy Il me parla de celuy cy, 
comme du Prince du monde qui leur &loit le plus indifferent, 
me soutenant, que de voir celuy cy ou le Duc d’Anjou en 
ispagne, nous devoit etre la meme chose, que notre Interest 
demandoit, qu’eux etants Engages avec le dernier, de luy laisser 
pour un espece d’equivalent de l’Espagne les Etats du premier, 
que celuy cy les conserva pour nous servir de Barriere contre 
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la France, qui nous auroit été un voysin beauconp plus dange- 
reux que le Duc de Savoy. J’ose asseurer que mes reponces 
a cecy et touts les autres discours que le dit Grand Tresorier 
m’a tenu, eurent toujours les apparances d’un amy sincere 
et particulier pour fondament, et une Circonspection tres austere 
d’un serviteur jaloux de la Gloire et de l’Interest de son au- 
guste maitre pour principal objet. 

Sur la Barriere du Rhin il continua a me dire quelle 
seroit telle qu’on l’avoit souhaitee dans les Articles prelimi- 
naires de la Haye 1709. Y ajoutant sur ma remonstrance 
de ce qu’on devoit pour satisfaction au Duc de Lorraine, qu’il 
tacheroit en tout maniere de rendre service a ce Prince me 
faisant comprendre que la Baviere leur tenoit nullement au 
Coeur, et meins celuy qui en fut autre fois le Maitre. Il 
m'invits pour une derniere Conference dimanche qui vint, en 
m’asseurant que la Reine ferait tout au monde pour conserver 
l’amitidG de Sa Maj. Imp., que l’impossibilit6 seule pouvoit 
arreter son penchant Naturel, qu'ils se trouvent reduits a la 
paix par uue fatale necessit6, que Personne au monde n’oseroit 
jamais obliger Sa Maj. Imp. de renoncer de son droit sur la 
Monarchie d’Espagne, qu'ainsi l’Esperance d’un moment favo- 
rable nous restoit toujours. Enfin il me cita en nous sepa- 
rant Ce Vers de Virgile — — durate et vosmet rebus ser- 
vate secundis. Pendant que je fus avec le Grand Tresorier, 
le Comte Maffei avoit et6 appellö pour une Conference avec 
le Duc de Shersbury et Mr de St. Jean, qui luy dirent nean- 
moins avec un autre tour, a peupres ce que le Comte d’Ox- 
ford m’avoit dit sur leur malheureuse negotiation avec la 
France. Luy confessant touts deux pareillement qu’ils avoient 
etes la duppe de celly cy. 

Le 17me, La Reine parla. La Chambre des Communes 
resolut par une superiorit6 entiere de se remettre en toute 
chose a la Conduite de la Reine, mais celle des Seigneurs 
fixa sa Resolution pour demain. Les Wighs envoyerent le Duc 
de Malberoug chez moy pour s’informer, si Sa Maj. Imp. etoit 
contente de la Negotiation de la France avec cette Cour, 
comme celle cy faisoit repandre le bruit par tout. Je luy 
repondis qu'il pouvoit asseurer son party que Sa Maj. Imp. 
avoit l’ame trop grande pour se contenter d’une paix tres in- 
juste a son egard, et pernicieux pour le reste de ses Allies, 
de plus quo je m’offrois a donner le dementi, a touts ceux 
qui font courir un bruit, autant irraisonable dans les appa- 
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rances qu’il est malitieux en soi möme. Le Public paroit tres 
mal content de }'harangue de la Reine, 


GWB. Hohendorff, 
Colonel. 


d) Copie de la lettre du Baron de Hohendorff à 8. A, le Prince 
Eugene de Savoye ou suitte du journal de son voyage en Angle- 
terre depuis le 17 jusqu’au 23 de Juin 1712. 


Monsieur. 


Je suis de retour depuis hier d’Angleterre, et dans le 
temps, que je croyois de retrouver ma premiere tranquilite au- 
pres de la Personne de V. A. Sme je me voie plus que ja- 
mais eloigns des mes souhaits et de ma veritable fortune. 8. 
E. le Comte de Sinzendorff m'a fait ’honneur de me dire, que 
toutes mes relations ont étées regulierement communiqudes & 
V. A. Sme aussi mon devoir expose icy devant ses yeux ce 
qui s’est passe en Angleterre depuis le 17 de Juni, jour 
remarquable par l’'harangue de la Reine. Il me donne !’hon- 
neur d’assurer votre Altesse Sereme qu'il n’y a eü aucune 
malice dans tout ce que Mylord Tresorier nous a voulu per— 
suader à l’egard d’un Tiers pour le Throne d’Espagne. 1a 
‘te Juy meme, et qui plus est, l’unique duppe de la France, 
le reste du Ministöre, qui entre dans le secret, fut par une 
trop grande Confiance la sienne: Voylä comment le Duc de 
Schrewsbury et Mr St. Jean se sont expliqu6ss an Comte Maffei 
tres clairement pour s’excuser d’une bevüe qui les comble de 
honte et des chagrins. Peutötre pourrions nous esperer un 
bon effet d’une telle mesintelligence dans ce Triumvirat dange- 
reux si une perte inevitable, qui le menace dans sa division 
interieure, ne l'unissoit plus que jamais. Il est cependant trös- 
süre, que le grand Tresorier est veritablement pique contre 
le proced6 de la France, qui vient de le prostituer avec tant 
d’eclat. Mardy 21 de Juin, il m’introduisoit luy möme chez 
la Beine, laquelle me regut avec une benignit6 extraordre 
me parlant avec un grand air de sincerite sur l’etroite Al- 
liance, qu'elle souhaitoit de faire avec S. M. I. confirmant 
tout ce que son Grand Tresorier avoit ordre de me dire de 
sa part sur un sujet, qu’Elle me diseit ötre l’objet des ses 
interets et des ses souhaits. En sortant de chez la Reine 
le Tresorier me dit, que 8S. M. m’avoit destinde un present 
des 500 pieces, et m’invita pour diner avec Steinghens chez 
luy, et pour recevoir en m&me temps mes dernieres depeches. 
Ty fus done et pendant tout le temps de notre repas, il me 
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parla d’une maniere, qui promettoit des grands avantages & 
notre auguste maison, et quoyque tout cela se faisoit dans 
un style de l’apocalypse, je voyais pourtant clairement, que 
ce Ministre est vivement piqu& contre la France. L’apres 
midy il commencea nötre conference par les pointes cy-joints 
lesquels il mit luy-meme sur le Papier. J’ay fait tout au 
monde pour le faire expliquer par écrit plus solidement et 
clairement ses pens6es, je me suis meme servi de Steinghens 
pour luy faire un projet sur cela mais tont cecy ne me ser- 
vit a rien, qu’ & Juy arracher par plusieurs detours qnelques 
points essentieles de ce que nous avons à esperer par la nego- 
ciation particuliere de Ja France avec la Cour d’Angletterre. 
Voicy le prineipal de ses discours. 

1°, Que les dix provinces de la Flandre et du Braband 
nous resteroient avec leur Places et leur Domaines. 

2°, Que la Reine se joindroit a 8. M. I. pour luy faire 
avoir par un echange la Baviere contre le Duché de Luxem- 
buurg et Ja comtee de Namur, et qu’il osoit presque promettre 
que la France ne s’y opposeroit pas. 

3°. Que la Barriere du Rhin pourroit étro reduite aux 
articles preliminaires faites a la Haye l'annde 1709. 

4°, Que l’Italie nous resteroit avec la Sicile et Sardaigne. 

5°. Que par le nouveau traitt6, qu’on propose a 8. M. I. 
on fixera les moyens de conserver ou d’une maniere ou d’autre 
la Catalogne a Sa M. I. et ceux qui doivent servir pour la 
parfaite suret6 des autres Espagnols, qui ont suivi leur veri- 
table souverain. 

6°. Qu’on determinera six semaines pour l’evacuation des 
places de sureté, que la France nous doit remettre, desquelles 
on me nomma Dunkerke, Ypre, Furnes, Namur, Luxembourg 
etc. et except6e la premiere, on me parroissoit fort souhaiter 
que S. A. R. le prince de Savoye voulut prendre possession au 
nom de S. M. I. des autres. 

7°. Les six semaines furent aussy determindes pour finir 
la negotiation du nouveau Traitté entre S M. I. et la Reine. 

8°. Qu’on ne pretend en quelque maniere, que ce puilse 
etre, faire renoncer a 8. M. I. son droit, et ses pretensions 
sur l’Espagne et les Indes. 

Ces sont les points essentiels, que les discours de Mylord 
Tresorier me fournient detachds de cette obscurite, qui dans le 
reste de sa conversation me laifse entrevoir par des conjec- 
tures les points suivants. 

1°. Que luy pour sa personne n’est nullement porté pour 
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le retour du Pretendant, s’il troavoit un soutien solide parmy 
les Alliez. 

2°, Que le dernier tour, que la France vient de luy jouer 
pourroit pentetre sous l’apparence d’un pretexte plausible le 
rameiner au bon party, et qu ’'il a toujours des amys parmi les 
Wighs. 3°. que Mr. St. Jean ne luy tient pas tant au coeur, 
que le Duc de Shrewsbourg pour lequel il paroit avoir parmy 
tous ceux de son party une estime particuliere. 

4°, Quil souhaitoit, qu’avant la conclusion de la Paix 
nous voulions prendre touttes les places, que la rance nons 
doit fournir pour surete, affın que nous nous en puissions servir 
contre elle de ces places memes, si elle ne cheminoit pas 
droit avant a la conclusion de la Paix. 

Enfin voylä tout le secours, que mon jugement, ou mon 
imagination me preterent pour m’ approcher du vray, ou au 
moins du vraysemblable autant qu’une conversation d’un 
homme tres reserv6 et qui s’explique par affectation mal en 
francois me paroit permettre. 

Voyant qu’il n’y avoit plus rien à gagner, j'ay trouve a 
propos de mettre dans tout son jour ce qu'il avoit a craindre 
de notre desespoir, s’il nous reduisoit & ne ponvoir plus rien 
esperer du solide de leur alliance, et de leur bonne foy. Je 
luy fis une declaration tres-vive, que touts mes discours 
n’avoient eté et etoient actuelement ceux d’un particulier, qui 
en faisant les devoirs, qu'il doit aux Interets de son Maitre 
avoit cru en meme temp faire ceux d’un veritable amy a son 
egard. Que sa reputation etoit interessee dans le mecon- 
tentement avec lequel il me voyoit prendre cong6 de luy, ce 
que je fis dans ce moment meme assez brusquement, Il arreta 
Steinghens fort frapp& de tout ce que je luy avois dit, luy 
faisant mille protestations de sa sincerit6, le priant tres- 
instamment de m’accompagner jusque à Harwich et de m’ar- 
reter jusques & ce qu’il put m’envoyer un Mefsager de la 
Reine, par lequel il esperoit rendre tomoignage a S. A. le 
Prince de Savoy, au ministere de nötre Cour et enfin a moy 
meme de sa bonne foy et sincere passion de servir bien avec 
nous. Je partis le 22 a la petite pointe du jour, et le 23 le 
dit Grand tresorier m’envoya les depeches que V. A. trouvera 
jointes a cellecy. 
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&rturs über die „Minutes de Monsieur Mesnager‘ (London 1717). 


Diefer angebliche Bericht über Mesnagers Miffton in Eng: 
fand, 1711, und über feine Abmahungen mit Lady Mafham 
und dem “PBrätendenten, ift zuerft in neuerer Zeit wieder von 
Hallam, Constitutional history of England, ch. XVI (London 
1863, III, 223), ala höchſt verdächtig hingeftellt worden. H. fügt 
hinzu, derjelbe werde Daniel Defoe zugeichrieben. 

Bei fpäteren Hiftorikern finden fi folgende Anfihten: Mad: 
nigbt, Life of Bolingbroke 388, note, fann ſich nicht ent— 
ſchließen, das Bud ganz zu berwerfen. 

Coofe, history of parties I, 351 nennt es eine geift- 
reihe Fälſchung Defoes. 

Wyon, history of Queen Anne II, 316, note, erklärt e8 
gleichfalls für Defoed Werk, bezeichnet dasjelbe aber al& ſtanda— 
löfe Erfindung. 

Burton, history of Queen Anne III, 256, glaubt eben- 
falls an Defoes Urheberihaft. 

Bon den Biographen des letteren erllärt es der eine, Wil: 
liam Lee, für deffen Opus; zur Zeit verfaßt, ald Orford an— 
geklagt war (1715—17) und zu defjen Gunften gefhrieben (I, 269). 

Wilſon, life of Defoe III, 417, entſcheidet die Frage nicht, 
findet aber unbeftreitbare innere Gründe, die für Defoe als Autor 
ſprechen. 

In Leslie Stephens „Dictionary of National Biography“ 
endlich hält der Verfaſſer des Artikels „Queen Anne“, Profeſſor 
Ward, das Bud für et; im Artifel „Defoo“ (Verfaffer?) wird 
e8 aber ald von diefem herrührend angeführt. 

Dnno Klopp, Tal des Haufes Stuart XIV, 684sqq. 
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weiſt Hallams Einwürſe entfchieden zwüd, tritt für die Autor: 
Ihaft Mesnagers ein, fieht die „Minutes“ für eine wohl mit 
großer Vorſicht zu verwertende, aber doch wichtige biftorifhe Duelle 
an und benußt namentlich die den Prätendenten betreffende Bartie 
vollinhaltlih (XIV, 189 ff.). 

Es ſei dem Verfaſſer in folgendem geftattet, ſeinerſeits Stellung 
zu nehmen zu dieſer vielbeftrittenen Schrift. Er meint zwei Abs 
f&hnitte in den „Minutes“ unterfheiden zu follen. Der eine hans 
delt von Mesnagers befannter Miffion in Pondon; der zweite 
(von pag. 230 an) aber über feine angebliche geheime Rückkehr 
nad England und den dort getroffenen Abmadhungen wegen 
Jalob Stuarts. 

Was den erſten Abſchnitt betrifft, ſo ſteht folgendes gegen die 
Urheberſchaft Mesnagers. Letzterer iſt am 15. Juni 1714 ge: 
ſtorben, trotzdem ſpricht er bereits p. 4 von dem „verſtorbenen“ 
Könige von Frankreich (Ludwig XIV. ſtarb am 1. Sept. 1715.). 
Dann p. 41—43 wird ein Citat unter Anjührungszeihen ges 
bradt, das von der Königin als bereit8 tot handelt (fie farb 
12. Auguft 1714); p. 48 erzählt er von Oxford „deijen Schid- 
ſal noch nicht entſchieden ift“, ebenfo p. 51 von Orfords Haft 
im Tower, p. 53 von Lady Maſham als nidt mehr am Hofe. 
Die Chronologie ift in ganz merkwürdiger Weife verwirrt; es iſt 
da zuvörderſt die Rede von einer erſten Miffion Mesnagerd nad 
London im Herbite 1710, „als die Wahlen ftattfanden“ (p. 91); 
p. 93 wird das Attentat Guiscards (19. März 1711) als bald 
nady „meiner Ankunft in England“ ermähnt; jebod hieß es p. 80 
„als der Graf Nocefter geftorben war (2. Mai 1711), ſandte 
mid, der König nad England“ ; er erzählt die Unglüdsfälle bei 
Brihuega und Billa:-Biciofa zweimal (p. 101 u. 103) dazwiſchen 
die Eröffnung des Parlaments am 25. Nov. 1710. p. 67 wird 
der flandrifhe Feldzug von 1711 bejchrieben; die Einnahme von 
Boudhain, von Rio de Janeiro und die Kataftrophe von Brihuega 
(p. 26/27) werden in basfelbe Jahr verlegt; die Berbandlungen von 
Gertruydenberg als im tiefiten Winter geführt (p. 35), Die ges 
beime Berhandlung als zuerft mit Marſchall Tallard angefnüpft, bes 
zeichnet (p. 116). p. 112 heit es dann: „id fam nad London 
ungefähr Anfangs September“ ; elf Seiten fpäter wird die Unter: 
zeichnung der Fräliminarien erzählt; die Audienz bei der Königin 
babe aber ſchon viel früher ftattgefunden (p. 133/134) und die 
Kaiſerwahl Carls, die doch erft nah jener Unterzeichnung ftatts 
fand, wäre ebenfals ſchon längft vorbei gemefen (p. 127). 

In dem zweiten Teile erzählt Mesnager angeblih, er jet 
nad dem Abjchluffe der geheimen Konvention wohl mit Gaultier 
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abgereift ), aber ohne Vorwiſſen des legteren umgefehrt (p. 230); 
er habe weiter der denkwürdigen Parlamentsfigung vom 7./18. 
Dezember beigemohnt (p. 233/4) und dann die Unterredung mit 
Lady Mafham geführt — wobei er glauben machen will (p. 269), 
er babe diefe Dame noch nicht gekannt. 

Mesnager müßte fi alfo viele Wochen im Geheimen in 
England aufgehalten, jener Sigung unerkannt beigemohnt haben ; 
ift das ſchon fehr unwahrſcheinlich, fo fält diefe Behauptung 
vollends zu Boden durch den Umftand, daß wir Beugnifje be— 
figen darüber, daß Nicolas Mednager in jener Zeit in Paris 
geweilt bat 2). 

Berfaffer hält e8 aber auch mit Hallam, daß diefe Schrift 
von einem Engländer gejchrieben fein bürfte; die Stellen p. 41 
und 43, welde Klopp glauben maden, die Schrift müſſe von 
einem Katholiken gejhrieben fein, find unter Anführungszeichen 
gedrudt, daher wohl nichts anderes als ein Citat; die Charakteriftif 
Rocheſters (p. 74—76) zeigt von feltener Unterrichtetheit, die 
Urteile über englifhe Einrichtungen (p. 52. 237) eine Beobach— 
tung, die faum einem franzöfiichen Deputs de Commerce, wohl 
aber einem engliſchen Pamphletiften — im beiten Sinne des 
Wortes — zuzutrauen find. Selbſt der von Klopp beanftandete 
passus 91—93 ließe fi rechtfertigen. Dagegen würde ein Fran- 
zoſe wohl das Erbredt Philipps auf die ſpaniſche Krone lebhafter 
ausgedrüdt haben, als mit der Bemerkung: der Herzog (sic!) von 
Harcourt fegte ihn ruhig (?) auf den fpanifhen Thron. (p. 11/12) 

Klopp meint dann, der Autor fage nur immer „the king“, 
fo viel als „fein König“; num der Autor fpricht ebenfo auch nur 
von „the Queen“, was eigentlid recht begreiflich ift, da in dem 
Bude immer nur von einem Rönig und einer Königin bie 
Rede ift. 

Berfaffer glaubt darum zufammenfafjend jagen zu fönnen, daß 
Nicolas Mesnager, der gefhäste und Fuge Diplomat Ludwigs XIV, 
ein ſolches Samelfurium von Erfindungen, Irrtümern und treffen: 
den Bemerkungen über England nicht gefchrieben haben kann. 

Es bleibt daher die andere Hypotheſe zu erörtern, daß die 


1) Wir wiſſen aber, daß Gaultier bazumal in England geblieben ift. 
©. 2. Kap., ©. 60. 

2) Und zwar bie geheimen Berichte eines Agenten in englifchem Solbe 
aus Paris, Etienne Eaillaud, der in der Zeit vom 23. Dftober bis 
25. Dezember 1711 Details über Mesnagerd Thun und Treiben in 

ranfreich berichtet; R. O. France, 333 u. 334; dann erwähnt Boyer. 
istory of Queen Anne, London 1735, p. 520, gleihfall® einen Privat- 
brief aus Paris, dat. 19. November 1711, mit ähnlichem Inhalte. 
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„Minutes“ ein Bamphlet Daniel Defoes find — eine Möglich: 
feit, die Klopp nicht einmal erwähnt hat. 

Man muß jih da vor Augen halten die politifche, zu dem 
Whigs neigende Richtung Deſoes und feine perfönlihe Freund— 
haft zu Oxford, welde ihn öfters zu Konflikten geführt haben. 
Es finden fih Stellen im Buche, die teild mit aufrichtig freund: 
Ihaftlibem Zabel von Oxford ſprechen, teild ihm großes Lob 
zollen: p. 73: „feine Unentfhlojjenheit wird ihn und feine Freunde 
in die Hände der Whigs bringen“; p. 182: „die ganz aus— 
gezeichnete Leitung von Geiten des Großſchatzmeiſters“; dann 
p. 231: „er handelte mit fo glücklicher Gewandtheit“. Dabei 
jpielen doch entſchieden whiggiſtiſche Anſichten hinein, wie der 
Paſſus p. 237 über Freiheit und Einfluß des Hofs in Eng- 
land; ebenfo p. 105 über die richtigen Urteile der Whigd. Der 
Anteil Lord Drfords an dem Utredhter Frieden — Die Urſache, 
warum er von den Wbigd 1715 in Anklagezuftand verfegt 
wurde —, wird als gering hingeftellt; p. 185: „er ſſpielte eine 
fehr laue Role in dieſen Berhandlungen“; als Träger Diefer 
geheimen Unterhandlungen mit Meönager wird ihm ein anderer 
Lord entgegengeftellt — offenbar Bolingbrofe — als Zrägerin 
des Einverftändniffeg mit Stuart die Lady Mafham, die ald body: 
mütig, ſchlau und rachſüchtig bezeichnet wird (p. 53). Nimmt 
man die Stelle dazu (p. 48) von dem Scidjale Harleys, das 
noch nicht entjhieden fei, jo gewinnt die Annahme von Defoes 
Biograpben jehr an Wahrſcheinlichkeit: c8 fer ein von Defve zur 
Zeit von Orfords Oefangenfhaft zu deſſen Gunften verfaßtes 
Pamphlet. (William Lee I, 269.) Es bat jedenfalls damals 
und jpäter eine fehr große Verbreitung gefunden, da 1736 eine 
zweite Auflage nötig murbe. 

Beim Abwägen der beiden Hypotheſen gegeneinander ſcheint 
ed, als ob die mit Defve in Verbindung gebrachte ziemlich viel 
Wahrſcheinlichkeit befige; Teinesfalls aber kann Mesnager der Ver— 
faffer der „Minutes“ fein. 
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